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Vorwort des Herausgebers. . 



■ 

Der folgenden Schrift, deren Herausgabe mir anvertraut 

worden ist, hnbe ich vor Allem die Erklärung voranzuschickon, 
dass dieselbe mchl etwa erst tlurch die neuesten Ereig- 
nisse in Frankreich veranlassl, und darauf berechnet ist, auf 
den Gang der kirchlichen Entwickehingen, wie er sich seit- 
dem gestaltet hat, einauwirken : sie ist vielmehr, niclit ohne 
Veranlassung von meiner Seite, schon vor mehreren .Jcüiron 
begonnen, war bereits am Ende des Jahres 1846 vollendet, 
und ist seitdem unverändert geblieben , da die Handschrift 
sieh in meinem Verwahrsam befand, der Druck aber durch 
mancherlei Umstände verzögert wurde. Der neue UmSchwilng 
der Dinge in Frankreich hat daher w eder auf die Darstellung 
noch auf die Urtheile dieser Schnlt irgendwie eingewirkt. 

Was den Titel betrifft, so bemerke ich, dass der ^amc 
Protestanten , welcher geschichtlich allein den Lutheranern 
angehört, in Frankreich die gemeinsame Benennungiür Luthe- 
raner und Reformirte geworden ist. So auch in der Sprache 
der Gesetze. Das Gesetz vom 18 germinal an X lässt die 
eglises protestantes zerfalJen in ^lises r4form4es und egUm de 
la(knfes9wnd*Avigsbourg, 

Ueber den Verfesser, dessen Namen zu nennen mir 
nicht gestattet ist, brauche ich nichts zu sagen, da sein Gha- 
racter in der Schi ili selbst sieh deutlich ausgeprägt hat. Mau 
\\ H'd in deiuselhen einen Mann nicht verkennen , welcher 
einen grossen Tkeil der Zeit, welche er darstellt, selbst durch- 
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lebt, und an den kü^Uichen Ere^nissen, welche er eraähh, 
lebendigen Antheil genommen hat. Daher die genaue Kennte 
niss des Zusammenhanges der Dinge, welche von einem 
Fernstehenden nicht gewonnen werden kann , daher die 
Frische und Lebendigkeit der £r2ählung, wie die Entschie- 
denheit und Bestimmtheit der Urtheilel Wenn diese letzten * 
aber auch auf einen fest begrenzten Standpunct surttckwei- 
sen , so hält sich doch der Verfasser von aller parteiischen 
Befangenheit möglichst fem ; er iHsst auch Denjenigen, dorcn 
Richtung er nicht theiit, Gerechtigkeit widerfahren, erkennt 
die Missgnffe seiner Meinung$geno8sen an, und wird nur hart 
und bitter, nicht wo er Meinungien bestmtet, sondern wo er 
Unverstand und Verkehrtheit zu finden glaubt. Seine Betrach- 
tungsweise des Geschehenen ist vorzugsweise eine practische. 
Auf eine Erörterung der Principe, welche den verschiedenen 
Bestrebungen zum Grunde liegen, auf Untersuchungen 
darOber, wie sich dieselben gebildet, und mit innerer Noth> 
wendigkeit entwickelt haben, geht er nicht ein : er stellt die 
Ereignisse dar, wie sie zur Erscheinung gekommen sind, 
sucht ihre, nächsten GrUnde und ihren Zusammenhang zu 
verdeutlichen, und beurtheilt sie nach den prdctischen Inte- 
reissen, von welchen sie Uberhaupt in Frankreich ausgingen, 
und nach welchen sie gemessen und beurtheilt wurden. 

Von grossem Werthe sind die angehängten Actenstttcke 
deshalb, da sie in dieser VoU^laiidii^kt it nii-gends so gcsani- 
luelt worden sind wie hier , und da mehrere derselben sehr 
selten, manche Uberhaupt Wenigen bekannt geworden sind. 

Die Fragen, welche in der neueren Zeit die evangelische 
Kirche Frankreichs beschäftigt haben, sind dieselben, welche 
auch in der deutschen evangelischen Kirche seit einer Reihe 
von Jahren verhandelt worden sind, die Fragen Uber streng 
symbolische oder latitudinarische Auffassimg des Chnsten- 
glaubens, Uber das Verhältniss der Kirche zum Staate, und 
Uber die innere Kircbenyerfassung. . Ungeachtet die franzö- 
sische Behandlung dieser Fragen mehr eine populHre ist, und 
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die deutsche ohne Zweifei den Yorsug einer fpclUkUichem 
und vielseitigem hat ; so dürfte dech auch jene für uns lehr- 
reieh sein) sofern- sie m^r das practbche BedOrfiiiss der 

Geiiieinde im Auge liehält, und (iadurcli oft sehr treffende 
und lichtvolle Blicke gewinnt. 

Die deutschen evangelischen Landeskirchen werden jetst 
durdi deft neuen Umschmikg der politischen YerfasHnlsse ^ 
nöthift werden, sich neue Verfossungen tu bilden. Insbeson- ' 
ders wird ihr Verhöltniss zum Staate ein anderes werden, 
liciLlideiii der letztoro allen Glaubensbekenntnissen gleiche 
politische Hechte eingeräumt hat, und nicht mehr eine oder 
' die andene Kirchs als Landeakirebe bevorcugea wird. £in 
christlicher 'Staat in dem ßiime, wie er bisher gew4lluilioh 
au%efasst ist, d. i. ein solcher, welcher ein bestimmtes kircb^ 
liebes Do^rnensystem als das seinige betrachtet , ist fortan 
nicht mehr möglich : wir dürfen nur hoffen, dass derselbe in- 
solsrn ein ehristlicher bleibe» als er die sittüchen GrundaMtAe, 
wie sie durch das Christenthnm^ auagdbiMat, und in die alW 
gemeine Gesinnung Ubergegangen sind, in sonem Bewusst- 
sein und in seinem Handeln festhält; und dass er in der 
Anerkennung , nur auf religiöser Basis fest zu ruhen , den 
'Kirchen nicht bloss, den fiechtsschutz, welchen er allen er- 
laubten Gesellsdiaiteii schuldig istj gewahren, sondern auch 
ein besonderes Interesse zuwenden und bethätigen werde. 
Das Wort Fetat est athee ist eben nur ein pikantes Schlagwort, 
und wird von keiner Regierung auf die Dauer zur Maxime ge- 
macht werden können : schon der Eid , durch welchen si^ 
ihren Bestand sichert, steht im Widerspruche mit demselben. 

Auch die französische protestantische Kirche geht ohne 
Zweifel neuen Entwickehingen entgegen. Der aristocratische 
Characler ihrer Consistorien dortto in Folge der allgemeinen 
democratischen Bewegung em Ende nehmen: dagegen wird 
sie ohne Zweifel den längst verbeissenen, aber durch das 
Mistrauen der Regierung ihr bisher entzogenen Schlussstein 
der Verlassung in Provindalsynoden und einer Generalsynode 
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crlialten, und in Verbindoog damit sieh eine stehende oberste 
Kirchenbehtfrde bilden. 

' Mtfgen denn diese neuen Entwickelufigen für die pro- 
testantischen Kirchen beider Länder segensreich werden I 
Möge, n i fuleni s ) luiinche fremdartige Rücksicht aufgehört 
hat, die Ireie Enlwicltelung zu beschränken, überall der 
wirkliche Zustand und das wahre Bedttrihiss der Gemeinden 
scharf ins Au^ gefasst werden , um auf diesem Wege das 
Heifeame imd Mtf^'ehe zu bemessen, aiistatt Uber Prindplen 
den unendliclicn Streit fortzusetzen, und nach luftigen Idea- 
len bauen zu wollen. 

Möge endlich die protestantische Kirche in dieser grossen 
Zeil, in welcher die adssem ZUgel schlaff geworden sind, und 
Alles yon der sittlichen Gesinnung des Vdlkes abhängt, ihren 
starken Einfluss auf die Gemttther bewähren , damit auch 
während des grössten Umschwungs der Dinge , welchen die 
neuere Geschichte aufzuweisen hat, der Geist der christlichen 
Ordnung über die Geister der Unordnung und der Zerstörung 
eiiien entschiedenen Sieg^ gewinne! . ^ 

Göttingen, den il, Juni 4 848. 

Dr. Gieseler. 
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Um den Jesuiten nichts aufzubürden , erkläre ich hier- 
mit, dass sie die Inquisition nicht erdacht haben. Iniiocenz 
III. war eher, als Loyola, und die Idee der Inquisilirui setzt 
eine Ehrlichkeit voraus, welche den Jesuiten stets gemangelt 
hat. Nicht von der Inquisition unter Philipp II. , von der 
jungfräulichen Tochter des heiligeii Dominik rede ichi die 
ottt ihrem V«fler zu Grabe gegangen mid tipäter Servet er- 
sduenea ist« Inquisitoren, wieDominil: und Calvin; sind 
entseUHche, aber aditungsw^^rfhe BfSnner, virttbrend der 
Jesuit durch seinen Natfien schon gebrandmarkt ist. Ohne 
Paseal gelesen lu haben , kennt das Volk die Solipsen , und 
nur bliodgeljuine Staatsmänner vergessen, dasArkanum der 
Gesellschaft Jesu ad acta zu \vQen . Der Uerzog von Grammont 
charakt( risirte die ganze Sippschaft, als er, nach beschlos- 
sener Widerrufung des Edicts von Nantes, den aus dem 
Rathe tretenden Jesuitenknecht Letellier mit einem Marder 
ver|^ioh| welcher sich das Blut seiner durch ihn selbst 
erwürgten Jongen von der Schnauze leckt. Nein, die Jesui- 
ten haben die Inquisition nicfat erdacht; denn es Kegt etwas 
Grossartigea in der Idee, die Menschheit Ober einen einzigen 
Glaubensleisten zu schlagen , und Grossartiges können die 
hoch würdigen Vilter höchstens verdrehen und zu selbstsüch- 
tigen Zwecken missbrauchen. Dominik und Calvin kümpflon 
für Gott und seinen Christ; die Jesuiten streiten nicht einmal 
ftlr den Papst, dem sie nur unter der Bedingung, dass er 
vor ihnen niederiaüe und sie anbete, alle Reiche der Welt 
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und ihre Herrlichkeit versprochen haben. Zur Durchfllhruiig 
ihrer selbstsüchtigen Plane müssen Priester und Laien, 
Fürsten und Völker, MUtressen imd Lakaien, Feuer und 
Schwerdt mitwirken, und, — wer sollte es glauben? — 
lange haben ihnen diese Kräfte zu Gebote gestanden, lieber 
zwei Jahrhunderte hat die eine Ilulfte der Christenheit ihnen 
geholfeni die andere ni unterdrttckMy ohnezumerlnen, dass 
es auf ihre dgme Unterjochung abgesehen war. 

Besonders FhinkreichhattendieXesuiten sum Sohauplats 
ihrer unheilbringenden liidtigidt gemacht; auch dieses 
schone Land sollte eine Golonie ihres Ordens werden. So 
lange aber der Protestantismus in demselben frei aus und 
eingehen durfte, konnLeii sie kaum hoffen, dem König die 
Ruthe und dem RolbststUndigen Cierus das comihum abeundi 
zu geben. Darum musslo man tapfere Kreuzfahrer gegen die 
Protestanten werben , und nian konnte sich keine besseren 
wilnschen, als die beabsichtigten Golonistea seibsti als eben 
den Staat und eben die Kirche , welche man später ohne 
Einsehrtfnkungsu behenracbfin hofiie. UndBeide lieflseftskb 
anwerben« Vergebens richtete Fe ne Ion sein derbes Schrei- 
ben an Ludwig Xiy. » vCvi^bImm ettipfaUder Katdinal 
you Noailles Haass und Ziel lu haken*) , vergebelis lless 
Racine seine Esther zu 8t. Cyr aufführen^), vergebens 
vindicirte Y a u b a n die gekraaklenMenscheni echte *); Hein- 
rich's des Grossen versöhnendes Edict wurde den 22. ÜL-toijer 
1685 widerrufen, die heili^^sten Eide wurden gebrochen, 
und auf den Trünunern des geschändeten Christenthums 
sangen die Wahnsinnigen ein : Herr Gott dich loben wir. 

Bass aber die Jesuiten allein den Plan stir Widerrufung 
des Ediots von Nantes geschmiedet und durch^etfelii haben, 
das beweisen die Beue des sterib^den KSnigii*) und die ur- 
sprUngpchea Grundstttae der kath<4iaeheii KMie*) nicht 



a) So sagt der Bischof Gr^oire: Maprofessim decathoUciU n'««t 
jMff pnMimaUqm, 9t e*est m parkmt <fo cn ptincipes mHitM que j'aämU» 
la toUfrance vivile dans toute son ^miue. Auw^mentje croi$ le JuÜf, U 

Prütesfmü, le ThcophÜanthrope etc. dam? larnuteäeVetreur ; mais, comme 
mcnUn'c de la socidtä civile , ils ont autant de droitn que moi n hAtir un 
tmpk, ä k fr^quenter j^Mi^ueamt, Toute iegitißiioH polUtqm ä i'^rd 
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oMdeTi als der ganze Hergang der Sache. Nur Jesuüen 
konnten das feine Gewebe der Bosheit spimm , in weldMiB 

Mglea, gelange jvvwdoi eMm, bwI nur die Atiflu^wig 
Uwes OiiiteoB> vtmodite- <li— iw GMrabe au umiaieii, 4i« 
ChfisiBirinil ans Wkaleni/m vnd MMttan des T^des m r«i<- 
len. Wie .dies geschah 7 wie ea mtfgUch war, dess FDnrteii 

und Priester sich Jahrhunderte lang von den Jesuiten aii der 
Nase herumführen licsseu , gehört in die Psychologie , nicht 
in die Geschichte , wenigstens nicht in diese. Hier n|ir leiAe 
§idrängli6 Uebersicht des Bubenstücks. 

Die Protefita^taa werden ihrer Uo£<- und Finanzsteiien • 
entsetzt, konnten weder im Parlament noch in den Gerichts- 
höfen sitzen, dmiieiLmcht Advocatan, nicht Anwalte» Bwht 
MufldnfafalMr, nkriht fieiwhlfldMiifir, nielü Aimte, picht 
IShimiiaBy nUi MifrtflMfcr» nicht Apotlieker, iriehl 
* giMMmctair, «M( Bufibhltaidlflr, aiehl Mm$ft nioht tüal* 
gliche oder kMiKehe Püchter, nlehi BereiA«r, niioiil Ftod^ 
vermiether, nicht Goldschmiede, nicht Schuster u. s. w. 
sein. Sie sollten keine Diener ihres Glaubens haben, und 
Katholiken durften nicht in ihre Dienste treten. Dagegen 
war ihnen gestattet, im siebenten Jahre schon katholisch zu 
werden, ihre Eltern zu verlassen und ihnen einen Jahrgehalt . 
ii^zntrotzePf Spater \yurden «19 » Wter dem l^anien N e u- 
bekerfarie«) zu den Katholiken gereohaeA^ ^eiwungen, ihre 
Ehen von kAthotisolien Geistlichen einsegnen zu lassen, ihre 
p94ßr w kitlMN^^.^AvISe bijoge« iind in katiiotisdie 
Schntottsttschickeii. Oeffentiktoflowold, atePriva^C^ltas^ 
Aenst Uid» flmenwitersagt. Ihre BOcher wurde» veibminlr 
ihre Kirchengüter den HospitMlem geschenkt, ihre Kirchen 
abgerissen , ihre Geistlichen aus dem Lande , welches der 
Laie nicht verlassen durfte, gejaei. Tod, Galeeren, Kerker, 
JEinziehungderGjLlt^r trafen dieUebertreter dieser widersin- 



des diverses socieles religim&ei iioü 6tre rmlenme dam ces imt*: empicher 
9atU , % Ml. ter«. f. iL 8. 7. 
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oi^Bn Gesetic. Eingefangene Pfarrer wTirden gehängt und 
ihre Beberil)^f§er auf die Ruderbank gesetzt. Retter der 
Phlelilliiige waren des Todes schuldig, und Verräther erhiel** 
im die Hftlfte derGttter ihfer^eblacifalopfer. Das YerwerieB 
des Zu^itradtt eines kalMMien Geiilliolieii «tf dem Ibem^ 
kenbetle Itthrte nach der Genesung auf die Geleevea, nadh 
dem Tede auf deBSohindaiigBr. OhneErlaubiriss desKduigs 
durfite kein NeuMebrtereeineGlllerverkaufeB, undverlicas 
er bald nach dem Verkauf das Land , galt der Kauf nicfat 
mehr'). Und dieses höllische Labyrinth ward unter Glocken- 
geläute und Gebet vollendet; und Frau von S^vignö lindet 
nichts schöner, als das Widerrufungsedict^) ; und der Fabel- 
dichter Lafontaine rühmt seinem Könige nach, or habe der 
Ketzerei den Garaus getnaoht^); und der katholische 
Clerus freut sidi, dass alles ohne Blutvergiessen abgelaufen 
sei^). Natttriicher klingen dieApoiagien aas^dM^^'llttnde 
d er Jesniten. Wer wird sich da gross wwKlern^' wenn sl^ 
Ihre BäLebmng^methede von dem heiligen Angustfans her- 
leiten^] ; Wenn sie das Ediet vea Nantes als eine von den 
Calvhifeten ertrolste Genoessien irersehreien*)| und die Wi- 



frMXigß i»SM et oonleiNmf la Sirle dn idäs, äielaraHom 9t mrritt de 
amteUdepUtt 1669 a 47S9. Vn volume m-ia. 

b) Vous arfiz: vu , mns doute , l'6dit par kqnel !e Poi rt^roqne relui 
de Nantes. Htm n'est si beau que tout cequ'ücontient, etja^nais auvunro* 
n'a faii ei ne fera riett de pius honorable. Lettre de Madame de 
SMgni au C^mte de Bueefft S8 cetehre 1686. 

c) ffovölrniiiitl^MrMmue aiboU, Ditcours de rieepiiom 
d V acadimie frmusaise, le 2 mai 4684. 

d ( Disrours prononcf^ ä latSte du cUrg^parl abM Cothcrt, cnadjuteur 
de Ronen , jmur remercier Louis XIV de l'^dit du 2S OCtobre 4685, r^UO- 
tjuanl ceiui de Nantes. 

e) Sxeedfpat Umrt pf4leiUi»u, €Md4 par lei iiuteii^ 
tMborndetparkmre promeuet, d^ternUiid pur 9e malkeuf det tenipf et paf 
la n^cessit6 de laisser respirer la France, Henri IV donna le fameux Mit 
de Nantes, qui ncrordait aux calvinistes tout cequ'ilsdäsiraientetpouvaient 
ddsirer, Cet edit, dict6 par les calvinistes , ^tait visiblement arracM aux 
citoonttattees, Dieeouf» ä lire au consetl du Roi sur leprojet 
d'deeorderrdtateMlauxPreteetant», ^r4t, 47S7. Iparw 
ties in-B. S. 62. Wahrscheinlicher Verfasser dieses Ftetan» isiPitar 
LoQfanl. Dieser Jesuit wurde, während der Septembertage 4792 zu 
Pari» im.GefiiDgiiiss ermordet i schwerlich von eiaem Frottttaniea. 
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dmvteg dieses Edicts als ein IteBler christlicher Toleraui 
aB|MwiMii*)t V0B «ta JoauilflD IMI Sick alles Schlechta er- 
mrleii^, imd idirinlMlite weiln , dass sie mn Clemciis XIV. 
LM geMgeb hAm, BMm sproche M nch tot der Hand 
nWii weüer vea ihreii Apologien, obsebsii sie das Gewissen 
unserer KOttifl;e fast so lange eingesi^ttfert und den katholn* 
sehen Glerus zu wüthenden Ausfüllen eegen deüPfotestaütis- 
rons verleitet haben. Einer der merkwürdigsten dieser Aus- 
föUe ist wohl der Brief des Bischofs von Ägen , G r n f e n 
vonChabannes, an den GeiKral-ControIeur vonMachault, 
weil der berUhoile Wiederbersteller des refennirten Gultos 
in Prankreicb, Pa^lorAnton Court, dagegSD ein dassl- 
sdiea, Air ifieKIrobeiigescIiichte des aebtiehnten Jahrhunderts 
wioWeeaWeik gesobrielMni hai^). Wllre dieses Baeh' oder 
dessen durah einen protostanliseiMi Oilsier^ Berm von 
Bsanasom, besoigler Aaszug"^) in die Hände des KUnigi 
gdEionsfiMD y er hMle frniiev dem Blend ein Ende genadilf 
damals aber war zwischen Hof und Volk eine Kluft befestigt, 
und schwerlich ist je ein Seufzer der unterdruckten Prote- 
stanten %u dem Ohr des Monnrchen gedrunt>on. Wären sie 
sonst nicht ihren Glaubensgenossen im £lsass gleichgestellt 
worden? 

Hier treffen wir anC eme eigenthUmlicbe Erscheinung. 
Die Gesehiolite seigl nns twar maaohes gekrönte llaupt iaL 
Dienste der absoluten Ortbodoiie , ausser dem allerciinsU 
licfastan Kanig indessen keinett, der seine Schlage ungleidi 



s) le mü mi m MB rdtwWw» 4t tau 4$ Nmtet, piOMe pur I/mü 
XiV, cifriM«gi^iNi,a|iaM'ipiMtiif «oiitaifi^ a ümm 4m pmä evim ii r 
ffVfwrvMNmidD, M trouva pr^ds&tnent avoir 6t4 dict€e par la seule tol6~ 

rnnce qui pnis^e exisfer dans le chrisfianisms , l/i vraie tolörance cUfile 
gui , en rt^primant l'cT'T-eur ^ menagc la personne des errantsUt Dii" 
cours ä Lire au conseil du Roi. S. 273. Wurm mag wohl die In- 
lolennr bSslehent 

b) X» taMom fitmeak et impartka o» ripoiu» Ä is UOn 4t Mf/tr* 
tElfi^W dl Ägen ä M le contröleur gdn^ral, contre la toUrance des HuguetuOs, 
en date du 4er mai 4 751 . ViUefranche 4 758 , 9 vol. liMS. 0er Brief des 
Bischofs von Agen ist dem Buche vorgedruokt. 

c) Vaecord parfait de la nature^ de la raison , de la r^älaUon et de 
ta poUüque, ou fmttd dant kiM m Oam ^ Ist volet dß rigmwr tm 
maMre4§rtligimfa§ttmtkt4rciUd$f!mmatm* Oolognt mi, 
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ausgeCheiH hstle. Die spanisohen Maaren miusten alle zwi- 
schen Exil und Messe wählen ; die liiilischen Katholiken 
ftlhlU n iiUc f;l( ichcn Druck, und die heterodoxen Salzhurg(^ 
waren olme Unterschied ihrem Bischof einUruuej. Die Jesui- 
ten aber wissen m Allem Rath , und so geschah es denn, 
dass , während die Reformirten im innem Frankreich aÜMP 
BfettSeiMrcchte beraubt blieben, die Protestanlcn im Elsass 
vog^stOiti»' AaKgPQttßfreibeitr feotesen^ 2w«r: Mi -m ^mktr 
niete alMiri Anfeefattngen^ ^Mb, :jiiificnM «lier Mtn 

MMburg res{MitirtL Algsa« ndil :Gr^ 
.imtsriltfrim^Foütifc: 1» dMn^Yortilleiv ^«hab diplaalaiMlw 

fVwilift© 'bindender seien , Verträge mit Unterthanen'), 
und L'ariz iiTinnlit mni: er niclit li.'ilx'n. (iew isse Grenznafh-^ 
liarn aalion diploiiiaLiiidieii Tnictatcn rini-n Ix'sondern Nacb^ 
druck und bewogen R#»lbsl Jesuiten zu ciniiier \ cmdit. All 
zu grobe l.in^rillc in die Privilegien der Protestanten im 
Elsass konnten diese blühende i¥»iBai dem deutschen 
Baidie Euw^odsB^^nnd wie 8eiir iii«MVish«ntschlossen war, 
tbo Umm biege zu fUiiraa; iMoHl^ wn ddeh rim' Ehm 
GoMea a«f ItvvBiaen cbasH» yn&u^ lab Jof MMnotow Vffw 
zieht leisten. Nicht minder aber als dieDiplomatie faM^';iB6b* 
nast EraÜHens , ' im jcüen. AnaaiialieB der U]ililalld^ beige- 
taai;cn , tiaai db frabiMaiacheii IHaaideii(tatt iivtoi duadiaM 
v a raehied enen VoIfcaatämm^H angehaian; --Ödr baa cH M ionfa , 
friedliebende, gemlithliche, in i^crmanischcr Unterwürfigkeit 
geübte Elsasser war lür die iiiiiere Ruhe des Landes luu m 
fürvhivii. Mrist niissbiirsrfsehen <^l?^iil>er»?il>ekenntni.ssrs sirind 
crdem KtUiiuliktiii iiiiliei', altic^T K< formirtr, iinil tiian kouritc 



a) Ol» 1« dmanäe pourquoi les penteuUtm <mt (rajpßf fion^Uma^ 

VJEsl. Cesl que les Privileges de l'Alsace (ftüiimt ffmniit par 4es traitü 

diploin<iti</ues que l'on craignaU d'enfrcindre , rof)imc si la prntecticm des 
souveraius elrangers avait dü äre plus efficace puur ies t rau^ais quo celie 
d» leur pi'oprt wmrain. De l'elat des Protsstant^ pn France, 
depui9 le sßijfUmt ßij^cle jusgu'ß noß jQurs Parif ^m, 
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Dar ttfl^rtbüfWiB Iiii0faii4l! H ^ fßv tuadfim Houcb. 
DflolBolM XliMQgi^iHilMlJluk^ 8agi» 
ihm S^leienaactar: fila rein EmpfaogeiieB isi dit 

Erbsünde nur in dem Maass, als dieSelbstthUtig- 
keit dos Einzelnen noch nicht ist; sie hört auf, es 
zu sein in deuiJtfaass, als diese sich entwickelt, so 
würde er ihn v^dutzt aiistihauen ; uud iügte üegel bei : Was 
varnUnftig das ist wirklickt iind was wirk- 
liab'ist, das ist yernUnftig^ so ginge er kopfschUltelnd 
ilawiy iaiJs ilpm kam nachdillfilüipbtfes HiU^ Stt Gebote. 
mii9i^»mJSjsmm^m.dß^ d«wi dcor Hu-« 

QMMJlliatJkfljiiasfvittS äM^mBr^ UtliolttcherLaiHb- 
nMBB, ]>er BwNirtabojto giMsHmk Worta» die ein^ 
BiditMiaur Glaubens^ der Hvmr iai ilmi Wfloliter 
dieses Buchstabens, und der Papst der Antichrist^). Streng 
consequeul handelt er diesen Grundsalzen gemäss , unbe- 
kümmert um die Folgen, ohne KiiLksteht auf Verliältnisse 
und Zeit. Er selbst hat sich mit (Mnem hammerfesien Amhos 
verglicbea!), ißkä ist im VeriauC seiner langen Passionswoche 
nicht ein einziges Mal die^sem Bilde unähnlich fjeworden. 
Wie durfte er hoSeUy 4as Land m% den Mfimtm su tM^i»? 
hm UM» 4w ßeffsd äh Hngiwotlm garichtetaB Gasetsp, 
Ba8cl)]Q«iie» Gürciifoni \l ^vf^ wümß bjpi^cba&dgßwesaD, 
andena £Man «uaauuptten , imd ibr^ ffiom tasi venDocbte 
iMt, sie DiadonDbeugen. Hunderttaiuende verlasseB mi 
Aufopferung ihrer Habe das Land ihrer Vater , Tausenden 
besteigen das Blutgerüst oder schmachten auf den Galeeren ; 
ihre Frauen sind Kebsweiber, ihre Kinder ßahlarden, ihre 
Todten unehrlich, und sie wanken nicht. Drei Marscliaile 
verheeren die Cevennen , und der Letzte unterhandelt mit 
diun B^jWjjiingCTH CavaU^JT^ pUn^ di^ Camisardpn, deren 
I^pbeten Sic^ yerheissen, zu gewinnen. Gott weiss, wohin 
es i|ocb jgekommen wSre, ohne ein ^iod, d^s dip L<hven 
hMigle Mttd jHfr Hßsim^ br#cfate^ . 



Taut pku da martvmfi pn y m^- 
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• IMeVeiMiinii^ 
vmweÜBlten La^e ohne TfMenmd Bathgeber gelassen. Was^ 

Wunder, wenn es die himmelschreiendste Verfolgung, haupt- 
sächlich Jungfrauen - und Kinderraub , nicht langer dulden 
wollte, ja wenn es im Börgerkrieg verwilderte? Da beschloss 
ein siebzehnjuhriser TUnclin^ , Anton Court, dirsf^r ver- 
wahrlosten, durch Fanatismus irregeleiteten Heerde neue 
Fuhrer zu geben. Drei Louisdor jährliche Besoldung*), Wald 
undPelsenschlucht zumObdadi'*), dasSchaffot zum beinalie 
sldieni Todbette*), mehr kann er ihnen nidit anlnelen, und 
doch findet er treue Genossen, welche mir ihm die Kirche 
tt'nteir dem Kreus, dCe KiroJite liä der Wüste ^f- 
tMsten und erquicken , Synoden halten, ' dbÜ Ybik ^m'Geber^ 
sam gegen den K«nig zurtletftohr^n %nd'kfwhl«6ii(ft^€r^ 
herstellen. Tausende besuchen bei Tag und bei Nacht ihre Ver- 
sammlungen in Höhlen und Einöden. Vergebens sprengen Dra- 
goner diese Vers'irnmiuncen auseinander, schiessen die einen 
nieder und hallen die andern fest , fuhren Pfarrer zum Gal- 
gen, Männer auf die Galeeren und Weiber in das S[>innhaus*), 
die Versammlungen dauern fort®) und das von Court zu 
. Lausanne gestiftete Seminar lieferte neue Märtyrer. So 
gross warderEiferftordieseYersammlmigen, dass Gemeinden, 
did keine Aeltesten hatten, es als einis harte i9t#afe ansahen, 
wenn man ihnen notifidrte, sie wiliidoik'vbr Yollbi^mbt^»' Aelti^- 
Stenwahl keinen Pfarrbesüch und kenie Einladung sum 
Gottesdienste erhalten ; wer aber einen Pfarrer in sein Haus 
Hess oder einer Versaniinlang beiwohnte, lief Gefahr, lebens- 
länglich auf die (Galeeren zu kommen^}. So gross war auch 



a) Später bekamen sie mehr, immfr aber spSrllche Besoldung. 

b) Man zeigt jetzt noch in den Gevennen diese unterirdischen 
Pfarrhäuser. 

c) FttoliiiidswaBzig Pbnrar sind hingorlchtet 'worden , mehrere 
haben sich durch die Flucht gerettet , und im Ganzen ist die Zahl der 
GeistKchen nicht gross gewesen. Ein einziger, Molines , ist , um sein 
Leben zu reden , kr^tholisch ^rewordeo, Iwt aJ)er Fnnlueiob beiuUicb 
verlassen umi in llullnruJ Busse getlian. 

d) Les j:^giues sous la croix, las EgUßes du ddsert. 

e) La Umr d» CauUmee zu Aigues-inortet. 

Q BisMre det EgUtet du dät^ii. Bd. I. S. I05. 
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der Eifer ttr^Prodiel dm Worte», dta» ei» erfiisaarBer- 
iia4ouy dn w fl^faes GlaviMiui Wflkn auf den G^deen» 
radtorte, seinenSoIiii dem fi^eialliclm Stand« widam 

Endlich wurden die Henker und die Kerkermeister ihres 
Amt 65 überdrüssig oder schämten sich desselben. I>er Ambos 
war unverletzt geblieben, die Jesuiten hatten ihre Hämmer 
und sich selbst darauf zerschlagen : die Hugenotten hatten 
gesiegt. £s liegt nicht in meiner Absiebt, dieses bluiigß 
Drama vor den Augen des Lesers zu entwickeln. Ich be- 
aehriinkie mkh a«l den Xriumpii UDd die leliieii Sobickaato 
der Kirohe, Ei^ebl-aieb aoa 4er EnShhing» daaa der im 
IßssgQeebiok so iMrte Ambos apttter mttrbtr imd für fremde 
BjaflIUK empföngUioiier gewordea iai, daaa der HugeAolft«, 
dureh die PhBesophie des Verigen Jahriranderla unbe^ssl 
modificirt , jetzt mit dem einen Ohr nach England, njil dem 
andern nach Deutschland hiuhoi cht , um seine Theologie zu 
erweitem; so hat der Herr auch diesmal Alles wohlgemacht. 

Wer mit der frUheru Geschichte der protestantischen Kirche 
foa&kreichs bekannt werden milchte , den verweiae ieb auf 
Besa*'),Be9oiV),Goitri*^),&aihi^re*),€UirlGoquerel% 



a) Hütoire des EgU^es du deieri. Bd. IL S. AQU. 

b) Bt t i oi m. HdMuUqMe do$ EgUses r6fom49t 4$ Fnmcß* Amm 
(Gmivß) laa«. StM>{. «f»-a. DiaieCIliMwfcallflr fraatOiiiohHrdisnii^^ 

Kirchen von 1534 bis 4563 ist von den Jesuiten aufgekauft worden. 
Viele Gelohrte haben daher dieses köstliche Werk nie zu Gesicht be- 
kommen , und Plarrer Mai/.iai.s von Lille hat ihnen durch die neue 
Äui»gabe desselben einen grosj>en Dienst geleistet ; nur balte er die 
DrooMehler aichl balbehalkp Mflaa. 

c) HUMn d$ tSm de Sa$U&t. JMft 169«. » vot. liM. 

d) HisMre des troubies des Cevennes ou de la guerre des Camisards ' 
sous ierigne de Louis X!V. Nmw. ed Alais 1819 3 vol tn 12 Pfarrer 
Vincent von Nismes hat diese neue Autlago nucb der von VilieCranche 
vom Jahre i 660 b^orgt. 

4 Sdaininmmt^ MflortgiMc jur ter camte* d$ Iß r^voctüm d$ 
tddU dB HmUt 9t tut f4M d$t Prolettmt$ m Frmoe, dtpiU» Ja «omt 
e ne wuifl iH im Hgme deLcmUXIV jusgu'o nos purs. 4 788. 3 parUtt M^S. 

f) Flisfoire des Eglises du d^ert, chez les Protcstanls de France, 
depuis la fin du regne de Louis XlVjusqu'ä Ui revolutum franfaise Paris 
4841. i vvi. tfi->S. Manuttcriple der Familie ftabaut haben die iiuupt- 
materialien su dieaem Werke geUefcri 
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Pcyrat'), Jung**), Röhrich''), deren Schriften wohl das 
Wicbligste tiber diesen Gegenstand enthalten. Wem mmo^ 
Arbeit nkslii susagi, dem empleble idi, die Hemn 
Fflanx^), Refichli«*)y Btuoh, MaUer md Reuaa^, 
Iber den gjMeiien iSiegeottand Ulr Deut^sUaod geseiui^ 
bau haben. 

' Heine Erzählung zefftllt in f^nf Abschnitte, worin ieh 
nach einander die E ntötcliung des Edicts von 4787, 
die Schicksale des Protestantismus während dor 
Revolution von 4789, der napoleoiiischen Zeit, 
der Reslnuration und der letzten Jahre , seit den 
Juiiufiiagen, schildern werde. Achte ich dabei nicbt 
auf den coirfiessienBeUeii Untersciiied zwischen Luthi^nem 
und Reformirten, so reehtlertigt sich dieaw Niobtaebteli 
diivil^ die innige VeinMlvwittenmg beider Rireben«' Topo- 
0rapbiiehe , adminiHralivia und Mivldiiel«-äy«teniiiftiadie 
SdlMttiniiieeB abgereobneti eaciatirt gegenmrllriig in Fnnknkb 
n«r eine oinzige, auf den G^ond der beüigen Sdurift eriteute 
ppsleatantische Kirche, und diese Einlieit wird bestehen, 
bis es den Zeloten gelungen sein wird , verjährte Glaubens- 
banner wieder aufzurichten. 

♦ 

a) BItMre d» patteurt du däurt^ depuU Ja r^foeation de l^4dU de 
Nantes jttsqu'ä la rSmlutUm froH^ätM* Pmis 4 842. % vol tn-8. Meist 
Geschichte des Camisnrdenkrieges , und , obschon interessant , nicht 
zu vergleichen mit Carl Goquerel's Histoire de^ Eglises du d^sert. 

h) Beiträge zu der Geschichte der Reformatioo , in 2weir Abihei- 
limgeB. Strassburg 4SS0 ia S. Die «inleAblheilaiis erzählt den Reicht^ 
tag sa Speier im laiv 45M ; die «weite enlhaH <ne OeseUdMe dw 
Bärche in SlvaedNirg und der Ausbreitung derselben in den Gemeiodm 
des Elsasses. Wanun hat der gdebrke VMiMser sein Vfwk mvol^. 
lendet gelassen ? 

c) Geschichte der Reformation im liisass, und beaoiiders in 
Strasshurg. fitnaibargi 1 Bd. In tl. 

^ Oflber daspeligUtoetittdiMiliabaLabaa Inftnwtaetqli. StaMsMi 
1886 in 8. 

e) l>»s Christenthum in FranJueUdi , iaiMtMk and auasarhalb 
der Kirche. Hamburg 4 887 fn 8. 

f) I>ie Leistungen der Herren Bruch , Matter und Heuss findet 
man in verachledenen Jafargäugon dar Stndiea<«nd Kritiken. 
Aaehltlgans Z.eii«aliHf4 für die kigtoriaabe Tfteeli^f^ie 
eathiitllaitilgaag O a aal ii ch tad<rpteteataaliadfcaBiarrt^ 
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Erster AbnehfiiU 

p - * * 

DU UM m 1787. 

Ich möchte wisseü, was die Minister Ludwig'sXIV. ge- 
dacht haben, wahrend Massillon in der Leichenrede des 
erhlassten Königs die herrlichen Folgen der Widerrufung 
d<2S Edictes von Nantes, herausstrich*). ^Zuverlässig waren 
sie überzeugt, der hDch^ilrdigeBedner suche sich selbst und 
seinen Zuhtfrent etwas weis zu machen. Denn «lie Häresw 
war unbesiegt,, die Neubekehrteft hielten .fest an ihr| und 
wo die Furcht Heuchler gemacht hatte , lunacfate der Untei^ 
ridit wenig ächte BekehruneBii su Stande. Itonand begritt 
diess besser, als Philipp von Orleans, und der gut^ 
mUthi^e Ftlrst wäre den Unterdrückten kräftiger zu Hilfe 
liion , hätte er die Gewalt in seinem eigenen Namen 
ausgetü)t, und }iatto es seinem säubern Minister Dubois 
weniger von Cardinalshüten geträumt. Auch Ludw ig XV. 
war kein Unmensch ; wo aber blieb dem Wollüstling in ß^-* 
'Hem Harem Zeit übrig , sich nach einigen Starrköpfen um- 
sus^nt Dabei war der durch .seine IreiwilligiNi Gaben*) 
emflussreiobe katholifidie Glems rtthiig und lll;»ersab keine 
Gelegenheit^ die Maassregeln gegen die Protestanten zu ver*- 
sdiärfen. Zwar, hat er nur ungern die Neubekehrten ange- 
geben, wenn sie entweder auf dem Krankenbette ihren alten 
Glauben bekannten, oder ihre Kinder nicht zur katholischen 
Schule anhielten''); im Ganzen aber war er unerbittlich 
gegen die Dissidenten, nannte ihre Beharrlichkeit Rebellion, 
und verwarf die laxe Parlamentsansicht von dem Sakrament 
der Ehe. £r bekleidete nUmlich damals neben den geisthchen 
Verrichtimgen noch das Amt eines Registrators der Geburten, 
Ehen und SterbefUlle. Ohne sein Mitwissen und Mitwiitett 



a) Dom gratuUs; oft Sehr bodSnteiul; im AnllMi|| der Revolution 

hot er ifierhundcrt MillioneD ^n. 

b) Der Kanzler von Pont- Chartrain beklagte sich darüber 
hei den Bischöfen in einem Circularscbreiben vom 6. Februar 4 74 5. 
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konme mitliiii Nientiid 'gesetidich rar Weil kommen , hei- 
rafhen oder sterben. Ba es nun vor dem Gesetz keine 
Protestanten mehr gab , sollte jeder Neabekehrte seine Ehe 

von dem katholischen Ortsgeistlichen einsegnen lassen. Ge- 
schah diess nicht, so lebte er nach dem Gesetze im Concubinat 
und zeugte Bastarde. Starb er, ohne die Sakramente em- 
pfangen zu haben , so gab es neuen Scandal , woraus dann 
mancherlei Elend für die Protestanten und grosse Verwirrung 
ftlr den Staat entsprang. Fand sich Jiier ein Ausweg, ohne 
das Werk Lodwig's XIV. umrastoss^i so war Alles gewollt 
nen, meinten mehrere Staatsmänner and die Parlamente. 
Sie mutheten daher den Pfarrern ni, bei Heirathen der Neil- 
bekehrten die Aufiricfatigkeit der Bekehrung dahin gestellt 
SU lassen, ond beiEinscbr»bung der Kinder Ungetranter das 
Wort Bastard wegzulassen. Diese Zumuthung missfiel dem 
Clerus'], und noch mehr den Protestanten, denen jede 
Theihiahüie an dem katholischen Gottesdienste von ihrer 
Synode streng verboten war. Der Herzog vonBourbnn, 
nach des Regenten Tod Minister Ludwig's XV. , machte das 
Uebel durch sein geschärftes Edict vom Mai 1 72 4 nur 
fiflger, und der milde Cardinal von Fleury konnte mit 
seinen yersöhnenden Ansichten nicht durchgreifen. Bald 
nach seinem Tode*warde der Druck unaussteh^ch; mit den 
. Dragonaden fing 4752 die Auswanderung wieder ah, und 
ohne die protestantischen Pforrer^ welche durchweg Frieden 
und Gehorsam gegen den KOnig predigten, wäre der Gami- 
sardenkrieg unfehlbar wieder ausgebrochen. In diesem miss- 
lichen Zeitpunkte erhob Joly de Fleury, Generalproku- 



o) Vom ne jinurcz en nuUi- sürelä de conscience contrilmer , en quoi 
que ce sott , aux cmfcsstuns et aux communioru pr6cipit4ex. Ce sont de 
vMkMet ioetUSges tont nombre qtU dohmt faire hirittgr kt tit$veux. 
&teraffatoiihaiterpaurcetp(montnMUmremqui1^ «f 

pour les ministres de tautet, qui sont Itt intlruments de ceOe obomi- 

nation , qu'on lef eUt pr^cipU/s dans la mer , rrmme dit VeaHture , avec 
une meule (k moulin au cou. Lettre de i Evßque de S. Pons au 
Comte d'Usson, commandant du languedoc 4686. Wer war 
unglttGkliehMr, diePtoMsaten odSr te bessere TbeU des katboU- 
scheaCtorasr 

1 
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rataNr des piriser iMaments , ««tue Stimme luoht .ebea tu 
'Gunsten derProiMtanten, denen er Verbindungen mit fraro» 
denHHcbten andiditet», Bondem zu Gttnaton (jlerttffentliciieii 
Ordnung und der Zucht, welebe durch das Religionsediet 
gefährdet wären. Da' seine Voradiiage inzwischen nur auf 
der laxen Parlamentsansicht fussten, blieben sie uobeherzigt 
und brachten den Prolestanten eher Schaden, als Nutzen'). 

Die Folgen Übertriebener Strenge blieben natürlich 
auch hier nicht aus. Nach Pastor Court's Behauptung gingfBii 
viele Kathoiiken zum Protestantismus Uber ^) , und was un-* 
gleich wichtiger ist, bedeutende Mttnner begannen «ich der 
Bedrnngten ansniiehineii. Nidift spreche ich' haar von der 
Grossmuth des Marquis von Paulmyi ■ weUer eine 
Schrill ans den HSddan des Pfarrers Paul Rabaut 
•empfing , ohne den Geachteten festnehmen -au lassen ; nicht 
von den frachtlosen Unterhandlungen des Prinzen von 
Conti im Jahr 1755 mit genanntem Rabaut zur Emanci- 
patipn der Protestanten. R i p p e r t's v o n M o n cl a r und T u r- 
got's selige Geister fordern meinen Dank. Rippert von 
Monclar, Generalprokurator des Parlaments von Aix, stellte, 
in einer hauptsächlich gegen den Rischof von Alais gerichr 
taten Schrift*) , das Entaetzliche der bestehenden Qesel»- 
gebung Mk das Licht , lind -begehrte, sddcttnigo Abichafiung 



a) M^ire de Joly de Fleury. 4 752. 

b Plusieurs des missionnaires ordonnds pour conduire les r/ntustres 
au supplice, plmieurs de ceux qvi ^taient pr^pas4s your convertir tes 
fortats sur les galeros, tomMt ie la fmiM mm If^iMU» |0V wm, 
aUaient ä la mori H Ist auiret touffhOent Uur martffn, onI aftamto w i^ 
la Ttm$iim eathoUqua ef mbratU 1a räform$: «1 f^fl fiOlait eompter le 
nombre det parUcuUers qui m <mt agi ainsi , on en trouveniit plusieurs 
milliers , entre lesquels il y en a beaucoup qui ont souffert, avec lu m^mc 
fermetf^ qne hugucnots, les peines mfdinante^ qu'on leur a inflige pour 
• uvoir change i Le patriote frangais et impartial, averliS" 
s^ment de V€dHeur, S. IX. 

c) Memoire tM^ogiqiie et poUtique au suJet du mariage clandegtim 
des Pratestnnts de France , fm ton fait voir qu'il eat de l'intörH de l'Egli^r 
et de fEtat de faire cesser ces softes de manngvs en etahlissant pour irs 
ProlestatUs une nouvelle forme de se matter qut ne biessc pomt leur 
comcitnce et 911t n'int6ress9 jmM flflfo MilMqfmt H du Cm-fy. 4755 
In-t. Oeaea diese SebriftiiiMl gffgen Court's MfMe firanfok «f jniiNiiifM 
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deMlbeii Ntmn detMi^mts Er bewsiat da&ZweckiM 
der Probeii) wonui man diePfotostantaii aelite, und sdüigt 
0i8 I« eiMr Ms tMbqgerlHshMi Ehe su veriifluiblfltt. 
Zwar Qbeiipelii er ans. Farofat vor dem Widerstand die 

ReligionsfreHieH; man fUhh aber, dass er sie von ganzer 
Seele wttnscht. «Mikihtc, sagt er zuru Schiuss, der Bischof 
»von Alais das Verxeichniss aller hincerichtelen Pfarrer, 
»aller Galeerensclaven, aller Geidbussen, aller Coöfiscatio- 
»nen, aller geraubten Kinder, aller aufgelösten Ehen, aller 
»Erbschleichereien, aller Einkerkerungen, aller Mord- 
»thateo der Soldaten dorchbüttem, wie- viele ttlDde milsste 
9ar aar Hand nehmaiit Die Seuiier der migUkcUiobea Pro- 
»teataDton emgon daa Mitldd Atter, weldie siob mbaMii, 
i»ich will Hiebt aageo Gbristeo, aoadam Menacboi m aeia,' 
»und ein Biaoliof bWbl filUlea, am Biaobof aoehl ibre Lei-- 
»den an viermehren? Ziemte ea 9mi nieht, aicb ibrer an 
»eii)arnien, für sie zn beten und den Zorn des ROnIgs zu 
»entvvaflhen? Fester aU Monclar tritt Turgoi auf"); 
seine ursprünglich nur Freunden mitfietheilte Schrift erregte 
aber erst, nachdeiTi sie später neu edirt worden war, einiges 
Aufsehen. Turgot denkt Uber die bestehende Gesetzgebung 
wie Monclar^ und versichert, dass sie den katholischen 
Oenia nicht minder, als die Galvinisten verfolge. Er unter- 
scheidet awiscben religiöser mid btti|;erUeher Tolerans , will 
idie bttrgerliche Hacbt von der geistlichen trennen, und 
macht aus dem Könige, als Christen, ein pures Gemeindeglied, 
desaen Recht beachrünkt aei , den Protestanten zu sagen : 
»Ich bedauere eure IVennung von der Einheit; meine 
»üeberzeugung , dass nur in der katholischen Kirche die 



ersehiea Gavoirac's niehtowttrdige Apologie 4$ Leuit XiV et 
d§ te» eomeil «er la r^oeütion ä0l'44U de Nantet, avee 

une disserlation sur lajourn de la St. Barth^lemi 1758 
fn-8 Thn widerlegtem: Esprit deJ^sus-Christ sur la tolffranrf 
1760, der holländische Gesandtschaflsprediger zu Paris de !a Broue. 
Caveirac war übrigens von den Katholiken seihst verachtet. Man sehe 
Uber ilm : Voyage en ÜaUe, pat Dwtot, Psris ilW in-B. S. 468. 

a) imre d^m eeddikuUqm ä m mugistrat $wl«ialFair9$pr08eni§9' 
4784. 
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Bseligmachende Waliriieit lu finden ist und meine Li^ va 

»euch erlauben mir nfeht, über euer Schicksal ohne Schmerz 
»nachzutieiik( ii : \\ enn ihr aber schon im Irrthum seid, sollt 
»ihr dennoch nieino Kinder bleiben: scljoicht dem Ge- 
• setZ) nutzet fortwührend dem SUialc, und ihr werdet nicht 
»minder geschützt sein, als meine übrigen Unterthanen 
»Ich habe die Aufgabe, euch alle glücklich su machen»*). 
Aber, fitfart Torgo^ fort, die jeder Religioniinentbehrlichen 
Versammlungen, durften sie nicht' gefiihrlicli werden tAUer- 
dhags, 80 lange sie veriM>t6n sind. Erlaubt, ktinnen sie kei- 
nen Sdiaden' stiften. Warum tollte eine religiöse Yersamm*- 
lung dem Staate nachtlieihger sein , als die andere : in England 
die katholische, in Frankreich die reformirte, Uberall die, wel- 
che nicht den Fürsten in ihrer Milte hat? Niemandern kommt 
es zu , eine religiöse Versammlung zu ^ erbieten , und der 
Fürst darf aus Religionsgründen nicht die geringste Strafe, 
wäre e» nur Beschränkung der Amtsl^faigkeit , über seine 
Unterthanen verfaVngen. Turgpt schliessl mÜ dem Wunsch, 
man mOge in SSukunfl die Gebuits-, Ehe- und Steitie-Be- 
gister Magistratspersonen übergeben« Das war su ml flkr 
cKe damaligen YerhUUnisse , besonders wfenn mm bedenkt', ' 
dass ein Werk von Turmeau de la Morandi^^re^), wel- 
cjies gleichzeitig erschien und sich auf ünahhiingigkeit des 
Civilstandes von dem Glerus beschränkte , unberücksichtigt 
blieb- Es beniht dieses Werk auf dem sonnenklaren Irr- 
thum ^ dass nach gesicherter bürgerlicher £xistenz alleRefu- 
gianten nach Frankreich zurückkehren würden ; bleibt aber 
immereine wichtige Erscheinung), weil es mit kO&iglieherEf^ 



tion ou je suis que la vMUm M troum qmdamittein de tBgU99 eo- 

tholiqne , et In fmdresse que fai pour vom ne p^rmetlent pas lie voir 
votre snrt sans douleur ; mais, quoique mus ^oycz dans ! erreur, jenevous 
trtUterat pas moim comine tnes enfaMs; soyes soumis aux Ms, conimueM 
fUm mtfi» h fSHU «f «OKI tfounmw an mol toin^protocMon qMcmet 
auiret tt^ßu* Mon tipotMat $a ä» wmt rmdn umt teurem. Lettre 
4Fun eeci4eiaitiqMe S. 4%. 

h) PriHc^ poUtique» tur le rßfpel ietProtettentt en trm»». Pari» 
DisfML RMft. Fr. I. a 
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iaubniss gedruckt worden ist/folglldi auf mildere Gesia- 
nungen der Regierung sct^essen ISisst. 

In diese' Zeit ungefUbr f^Üt das abenteaeriiche Project^ 
welches Lecointe, der prolestanlische Agent zu Paris, ei- 
nii^cn SlaalsrHthcn, dem Finanzniinister , dem Prinzen von 
Beauvcciii und (ieni Herzope vonCUoiseul unlerschicbt . Nach 
ihm sollten sich die Protestanten <les Innern im l'.isass na- 
luralisiren lassen, in Folge dieser Naturalisation die Erlaub- 
niss erhalten, an jedem beliebigen Orte des Königreichs zu 
wohnen und ihre Heiratbsurkunden in die Archive des Ci- 
vilgerichtö ihrer Provinz niedenulegen. Die 'katholischen 
Geistlichen witren gezwungen worden, die Kinder dieserEhen 
als legitim einzusdireiben, und die Versammlungen^ in der 
Hoflkiung, dass sie von selbst anfhöben wttrden, w&ren er^ 
ianbt worden. Ein anderer nicht minder absurder Vorschlag 
war, die Pastoren des Innern als BevohiiicH hligtc des prote- 
stantischen Glems im Klsass für Taufe, Copulation u. s. w. 
anzusrlien'). Diese \\ \v allo übrigen Vorschläge beweisen 
nur, dass man des Vertoigens müde war, eher aber zu jeder 
andern Maassregol seine Zuflucht nehm^ wollte , als durch 
Annahme der einzig rationeilen dem grossen Küai^ in die 
AUongepenttcke zu greifen. Die Folge war, dass noch im 
Jahre der Pastor Fran« Roehette mit <M Edel- 
ienten, Namens Grenier, die ihn hatten befreien woi* 
len/ «u Toulouse hingerichtet wurde, bn Ganzen aber fon** 
den die Protestanten in dem Prinzen von Bftauveau, 
den Herzögen von Choiseul und vo n F i l z j a mes , 
den Grafen von Poliiinac und von Perii^ord, der 
Marschallin von Mirepoix, dem Intendanten von 
Balainvilliors und andern warme Beschützer. Diese 
hochstellten Personen waren zum Theil mit Paul Rabaut 
in beständigem Verkehr und suditen dessen Vorschlagen : 
Loslassung der Galeerensclaven, de«*- Gefange- 
. neii| ttjid der in Klöstern oder inSemintarien ein*- 
gesperrten .Kinder; freiem Güterverkauf und . 
ZurUckberufung der Refugianten; Anerkennung 



a) Histoire des EgUsei du d^sert. Bd. ü- S. 453. 
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der von prolestantischen Pfarrern eingesegne- 
ten Ehen und Taufen; Erlaubniss inPrivathttu- 
Sern Götiesdiensi zu haUen, undBefugniss der 
Pfarrer, ihre Functionen in BUrgerkleidern zu 
verricliten*}; Gehung zu yersebaffen. 

Dass diese Fordcruiii^en Uberspanut schienen, lässt sieb 
denken, und doch ging man stillschweigend in dieselben 
ein y nachdem die Kunde des an dem ehnvUrdigen Galas 
verübten Justizmordes bis zu den Stufen des Thrones ge- 
drungen war. Jetzt erst fing man an, sich vor Europa zu 
sohilmen, und obschon noch 4767 der Pfarrer Berenger 
zu Grend»le zum Tode v^rurtheUt, und 4770 der Pfarrer 
Gharmusy in der Brie eingefangen worden war, gesdiah 
doch keine Hinrichtung raehr**). Der 4773 arretirte Pfarrer 
Broca ^^1l^de sog.ir iml grosser Deferenz behandelt und 
nach HciLise jsoschii kt. Hier und da sjmkte ikh h der alte 
Verfoigungsgeist bis hoch in die achlziiier Jahre hinein , wo 
das Bethaus zu Lunerai temporär geschlossen wurde; 
aber 476S schon ward ein katholischer Geistlicher 
von Ste. Foy wegen ialscberAnklage gegen die Protestanten 
veribanni, und ein Jahr später validirte das Parlament von. 
Toukfuse auf das schriftliche Zeuguiss des Pfiaffrers Babaut 
hin eine in der Woste geschlossene Ehe, und zwar ducdi 
Yenhittlung des Abb^ Audra,-der mit Bebaut deswegen 
m Gorrespondenz getreten war. Die ersten Advocat^n : Ma- 
ri e tt e , der Vertheidiger von Calas, E 1 i e v o n B e a u iü o u t , 
Loiseau A ( ü Mauieon, Troussel, Target, Porta- 
lis, n.ihiiien sich der Protestanten ritterlich an, und der 
Generalprokurator S er van fluchte 1766 den Criminaige- 
setzen seiner Zeit in ttfientlicher Parlamentssitzung zu Gre- 
nebie«. Marie Hobequtn war von Jacob Boux, 'dem Vater 



A) Bittoire des Eglitet du d6ierL B. U. S. 206 und 207. 

b) Freilich war BoreAger, Vatw des noch lebenden Fair von 

Frankreich, Grafen Bcrcnper, contiimax, iintl starb Chanrmsy in dem 
Geföngniss, nnin Tn?e Tinc!i pciner EinfanGimc, ehe sein Prozcss rin- 
geleitot worden war j er batte aber obue Proze^s biogericbtei werden 
können. 

2* 
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ihrer Kinder , unter dem Vonvand der Ungültigkeit ihrer in 
der Wüste eingesegneten £he Verstössen worden, und um 
Schadenersatz eingekommen. Nie bat ein Priester der Ge- 
rechtigkeit gewaltiger geiiurocIieD, als dieser Servan : »Wo, 
»ruft er aus, wo zeigte sich je eine schönere GelegenheH, die 
»WOrde ihres Amtes sa verherrlidien? YoriiegenderSechts- 
»fisill, dem Anscfaem nach ein gans gewöhnlicher, auf 
»ein bedauemswOrdiges Weit) sich beziehender, umfesst die 
»Interessen der Gesammlhoit seiner Glaubensgenossen. Es 
»ist nicht zugegen; aber alle mit den Qualen, welche dieses 
»Weib seiner Religion halber erduldet hat , bekannten Pro- 
»testanten sehen in banger Erwartung einem Spruch ent— 
»gegen, der auf ihr Schicksal einen entscheidenden Einfluss 
»haben kann. Dieser Spruch wird in den Thalem der Ge- 
» vennen als Friedenshymne oder als Verfolgungswort wie- 
»derhallen. Die HeimatkNien wagen es nicht, ihre Bitte laut 
»werden in lassen. Gerechtigkeit und Yaterittid heissen 
»mich, in ihrem Namen sprechen: eine unserer Töchter ist 
»öffentlich beschimpft worden; ihre Schmach Mt auf uns 
»zurUck, und die Gerechtigkeit, die sie für sich fordert, wir 
»fordern sie auch jfür uns. Sie wird im Namen unserer Re- 
»ligion gebrandriiarki, wir sind's mit ihr. Gerechte Richter! 
»schaut auf uns herab, und fragt euch, wer wir sind? Vor 
»kaum hundert Jahixjn waren wir euere Mit))llrger, und noch 
»sind wir euere Brüder. : Sonst heiratheten wir euere Töch- 
»ter und gehörten zu eurein Stamm. Jetst sindwirllnglUck- 
» liehe, und dennoch FYansosen , Söhne eueres Vaterlandes, 
»Bekenner eueres Eyangeliums, Anbeter eueres Gottes. Im 
»Namen dieses gerechten, UebevbUen Gottes beschwören 
»wir euch, hasset uns nicht, liebet uns, bevor ihr uns ridi» 
»tet. Was verlangen wir? Nicht unsere ReÜgion, nicht un-- 
»sem Cultus, nicht unsere Tempel ; wir verlangen, was ihr 
»jedem Fremden gestattet: Friede und Gerechtigkeit; wir 
»verlangen, ohne Schmach zu leben und nicht, wievernunft- 
» loses Vieh behandelt zu werden. ZMhlt uns zu den Men- 
» sehen , und hat ein KathoUkeinem Protestanten wehe gethan , 
»begnügt euch nicht, zu sagen , x^ner ist unser Bruder und 
dieser unser Feind«*'). Marie Bobequin erhielt xwölf- 
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Iranden Livres ^Sohadenersatt, und die AogelegNiheiten der 
Floteetanten gestalteten «oh immer besser. 

Pfarrer Vincent, der Vater des berlihmton Sanrael 
Vineent, eriangle vor 1787, dass seine Pfenkinder an dem 
Frohnleicbnamstag ihre Häuser niefai behängen mussten*). 
Die Geselze wider die llugeiiütlen waren nicht auft^ehohen, 
und noch marschirlen Truppen cei^en die Versarnrtiiungen ; 
man vermied aber das Zusauiuieatieffen, und fand es den- 
noch zuIüUig statt, Hess man die Gefangenen bald wieder 
los. Fenouillot von Falhaire's tugendhafter Ver- 
brecher''} wurde auf allen Btthnen Europas aufgeführt 
ond presste allen Augen Thrttnen aiiSr MarmonieFs Be- 
iisar, so wie Florian*s Gonsalvo von Gordova und 
Numa Pompilius pöpuhirisirten die religkfseTolerans*). 
Der katholische PfarrerBastide'liess dem von Solr- 
daten verfolgten Pastor Vincent sein eigenes Haus und selbst 
den liochaUdr als Zufluchtsort anbieten*). Der Abb(^ und 
Doctor der Theologie Bourlet-Vauxelles erklarte in 
einer Lobrede auf Ludwig den Heiligen, die er den 25. Au- 
gust 1 762 vor der französischen Akademie iiielt : Der 
Gott des Friedens habe nicht Gefallen an dem 
Morden derer, .die ihn nicht kennen*). Der Bischof 



a) M^langes de reUgiont do morak et de crüique sacrde. Dd. VII. 
6. <64. 

b) L'hoHnä» otMmI - iat 1 7S7 ram eistenmale aa%efiilirt Warden. 
Johann Faber, welcher für seinen Vater von 4 756 bis 4 766 auf den 
Galeeren gewesen und durch den Herzog von Cboiseul befreit worden 
war, ist der H«ld dieses T>ramas. Der gelehrte Fahre d'OIivet, 
Verfasser der ku^^ h4l/ratque ressuscUäe, war ein Nachkömmling die- 
ses Faber. 

c) llannontel ist wegen BeUsar's toleranter Tendeosea mit der 
Soihoiine in Streit gekommen» weshalb sein trockener Koman allge- 
mein zu den Toleranzschriflen gerechnet wird. Ware Florian eine 

ähnliche Ehre widerfahren, so hätte gewiss Niemand übersehen, waser 
mit der Capitulation von Granada und mit der Freistätte Zoroasters 
in Egerien's Hain bezwi t kl hat. • » _ 

d) Milanges de rcUgwn efe. Bd. VII. S. 151. 

e) £#iNteil0jMtoMjisiim«r|Mf ^OfiiMittaersö^ 

•aiiMttl JMM. Princip^M polHiqucs sur le rappel des ProU»'~ 
tants en Franq^t per jr»*». Pari» 4 7«4, 4re parti9 
S. 466. 
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von Langm, Herr von la Luserne, nntersllttxte in der 
ersten Versammlung der'Notabeln den Wonach Lafayetle's, 
die Protestanten emancipirt eu aeben ; nnd erklärte freimtt- 
thig, dasa er sie lieber In Tempeln, als in HdUen^ lieber von 
Pfarrern, als von Pradikanten geleitet sUhe*). Die Fanatiker 
verglichen ihn mit dem Antichrist, er selbst aber tröstete 
sich mit Gott. 

Es hat meinem Herzen wohlgethan , das edle Betragen 
einiger katholischen Geistlichen anführen zu können, und 
ich bin Überzeugt ^ dass der katholische Glems im Allgemein- 
nen billiger gedacht, als gehandelt hat. Der Partheigeist 
machte ihn blind , und die Jesuiten thaten ihr Bestes, um ihn 
in der. Blindheit zu erhalten. Darum kam auch die Aufhe^ 
bung des Jesuitenordens der freien Entuickelung der Öifent- 
liehen Meinung liiit zu Statten. Sie spracli sich endlich so 
stark zu Gunsten der Protestanten aus, dass der König 
1 767 den Staatsrath G i 1 b o r t de V o i s i n s beauftragte an- 
zugoben , wie den Protestanten zu einer bürgerlichen Exi- 
stenz ZU verhelfen sei. Gilbert de Voisins wusste, mit wem 
er es zu thun hatte, und rieth daher nicht zu Wiederherstel- 
lung der alten Rechte , sondern blos zu Duldung des Haus- . 
gottesdienstes mit einigen Pfarreru, die man nach der er- 
sten missfolligen Handlung aus dem Lande schicken könne. 
# Der katholisdie Geistliche sollte fortwahrend die Kinder tau- 
fen und sich in Betreff ihrer Legitimität an die Aussage der 
Eltern halten. Angehende Eheleute sollten sich vor dem ka- 
tholischen Pfarrer stellen , dessen Aufforderung zur Bekeh- 
rung vernehmen , und dann vor der Giviibehdrde eine ge- 
setzgiltige Ehe schliessen^). 

Bevor jedoch dieRathsohlageGilbert's deVoiaina befolgt 
worden, bestieg Ludwig ]CVL den Thron. Türgot hatte ihm 
gerathen, bei seiner Krönung die Ausrottung der Ketzer 



a) J'aime mieux du temples que des pr^hes , et des ministres que 
des prediamts. ilifrn«»^ (Stai de* Protestan» «» France. 

S. 46. ■ 

b} Memoire sur ics moyens de donner aux ProtestanU un elal civü 
en^ Vfonce, cwnpos^par Vordre du Roi Louis XV, 1787 ki^. 
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nicht zu beschwören, und er beschwor sie deniioch, wider- 
stand aber jederzeit standhaft den intoleranten Einflüsterun- 
gen des Gierus , und w is er in seinem Testament Uber An- 
dersdenkende schreib^ bewoist, das» er sidi nie su einer 
KetzerverfoiguDg Terattnden haben würde*]. Qai die Auf- 
babung des Jesuitenordens, hat Marie Antoinelte,. hai Jo- 
seph II. auf die Gesinnung Ludwig's eingewirkt? Ich glaube 
kaum, denn Jesuiten gab es in Menge am Hofe, die Königin 
hatte wenig Einfluss auf ihren Gemahl, und Kaiser Joseph's 
Reformen gefielen seinem Schwager nicht. Ich schreibe alles 
seinem Herzen zu ; sein Herz schützte ihn gegen die Irrthü^ 
mer des Verstandes , g^en die Sophismen der Erzbischüfe 
von Toulouse und von Narbonnei wie gegen die Lügen des 
Pater l«enCGint^^); und so ging es denn seinem £ide| die Kotier 
auszurotteni wie manchen andern Eiden : ^r wurde veiges^ 
sen^]. Uebrigeos dt)rfte es ihm schwer geworden. s^, ^je- . 
gen den Stachel zu lecken und den edelsten Regungen des 
Volkes Trotz zu bieten : der Morgenstern besserer-Zeiten war 
aufgegangen, und wehe uns, dass er Ludwig's Schaffot be- 
leuchten musste. So bedoutond war um diese Zeit die To- 
leranz geworden , dass sogar Staatsmänner wähnten, es sei 
überlllisüig, die Protestanten durch neue Gesetze zu schützen ; 
es genüge, die ^Iten fallen zu lassen. Per herzenskundige 
Malesherbes aber bewies dem Marquis von Lafayette, 
dass die meisten Helden der willkürlichen Milde eine legale 
Existenz ihrer Schützlinge bekämpfen würden'}. Beide 



a) Je plaitis de tout man cwnr nws freres qtti pcuvent itrc dans 
terreur; mais je ne prätends pas les Juger, et Je ne les aiine pcu moim 
ious en Jisus-Christ , suivant ce que la charÜ4 chrdtienne nous enseigne. 
Teitam^.nt de Louis XVI. 

h) Viell^c)it hoffte er dimsh Gttte zu erlangen , was die Mrange 
Beiner Yorfiihren nldit hatte bewirken kOimeii. Bs ist dless jelstBoehf 
wo nicht die Hoflhung , . doch der geheime Wunsch manches 'Voißel»» 
liehen Staatsmannes. Die verschiedenen Cu!te erschweren ihm die 
Verwaltung, und df? möchte er denn gar zu gern alle Gewissen unter 
eine einzige Rul^nk bringen. Dass sich die Gewissen strauben, begreift 
er nicht ; denn was ist das Gewissen? ^ 

Cj l^e vous y trompez pas, disait M- de Malesherbes ä M. de La^ 
fayetie, äquijem toiwim$ de toiooir tvi^näu Hp4ter; c$s hmiMt sur 
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M&nner verbanden sich daher mit dem Minister von Bre-^ 
t e u i 1 y um die Protostanlen in emen Theü ihrer Aechte wie*» 
dereinziuetzen. Lafoyette reiste sogar nach seiner RttdiL'- 
kehr aus Amerika duroh NIsmes , um sich mit dem greisen 
Paul Babaut Über diesen wichtigen Gegenstand su bespre- 
chen. Er beredete Babaut St. Etienne, den ältesten 
Sohn Paul Rabaut's^ nach Paris zu reisen, um dort an dem 
grossen Werke nützuhelfen. Rabaiil St. Etienne laiid in der 
Hauptstadt den gelehrten Court de G c b e I i n ') , den Sohn 
des mehrerwähnten Anton Court, und es ist wahrscheinlich, 
dass beide Freunde oft um ilire Meinung befragt worden sind. 
In dem Jahre 4782 gab Babaut St, Etienne den alten Ge^ 
veno! heraus^) , worin er die verzweifelte Lage eines pro- 
testantischen Edefananns schildert , der einen Beruf wählen 
mVdite, keinen findet, dem er sieh widmen darf, und sich 
am Ende auf den Handelstand bese|irankt sieht. Indessen 
lebten die Protestanten schon damals nicht mehr ganz in 
diesen druckenden Yerhältnissen. Niemand wusste diess 
besser, als Rabaut selbst , der bei Malesherbes die freund- 
lichste Aufnahme gefunden , als protestantischer Geistlicher 
einem officiellen Mittagessen des Ministers des Innern beige- 
wohnt, imd viele seiner Glaubensgenossen in vortheilhaften 
Stellungen gesehen hatte. Er wollte nur die Monstruosität 
einer verjährten Gesetzgebung recht anschaulich machen, 
um eine neue und bessere aus ihren TrQmmem desto siche- 
rer hervorzurufen. 

Viele mochten den Philosophen diese veil>es8erte 
Lage der Protestanten zuschreiben. ABerdings hat Vol- 
taire durch seine Verwendung für die Familie Galas sieb 



qui vous comptez, parce qu'iJs donnent U mirite ^une indulgence arhi~ 
traire, seraient pour la plupart Inen fäch^s de voir le sort des Proleslants 
garanU par la ioi. Äignan de iEtat des Protestants. S. 42. 

a) Veiftsser des JfoiMto prknmf, Paris 47^S— I78S. 9 vol M-8. 

h) Von diesem selten gewordenen Bach hat Gnf Boissy d^AnglM 
4SZ0 eine neue Ausgabe besoi^ unter dem Titel: Le vieux Cevenol, 
ou anecdotes de lo vie d^Ambroise Borely, mort a Londres ägd de cent 
trois ans, sept mais et quatre jours ; par Rabaut Sf. Etknne; pr^c4d6 
dune notice sur la vie de fauteur, in- iS. lat seither oft neu edirt 
worden. 
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bleibendes Verdienst erworben , und es ist wahr , das« die 
niUosophen im ali{;emeiBen tolerant gewesen sind. Han 
lese aber in der Geschichte Lndwig*8XIV. Ycdtaire'sAnsidi- 
ten Ober den Galvinisnius*) , man vergleiche damit Mon- 
te squieu's Unsinn Ober den Republikanismns der Refor* 
mirten **) , man bedenke, dass Rousseau dem Fürsten gestattet, 
jeden Bür£»cr, der dem öffentlichen Glaubensbekenntniss zu- 
widerhandelt, mit dein Tode zu bestrafen *•), und man wird 
unbedingt zugeben müssen , dass die Protestanten den Phi- 
losophen , den Theoretikern wenigstens , nicht viel zu dan- 
ken haben, wie denn auch der berüchtigte Pater Lenfant 
nidit ermangelte, sich hinter den PrSsidenten von Montes- 
iioien Bu versohansen. Selbst Condorcet hat In seiner 
Sohfift lAer den Zustand der Prolestanten*) bewiesen, dass 
ihm der Protestantismus, als Religion , nicht mehr als der 
GalTinisnuis, nSmIidi sehr wenig gelte, indem er versidiert, 
der Credit des protestantischen Ckrus wurde mit derEman- 
cipation ihrer Secte sinken und bald ganz aufliören**). Die 
Philosophen waren von jeher schlechte Propheten , sonst 
hätte Gondorcet voraussehen können, dass er zehn Jahre 
später neben mehrem protestantischen Geistlichen in der 
von dem Prttdikanten Rabaut St»-£tienne präsidirten Natio- 
nalversammlung sitzen würde. Seine Schrift, worin sich 
des Herrn von Bretign^re Parlamentsrede Rlr die Protestan- 
ten- vom 15. December 4778, eine Uebersicht der alten Co- 
setsgebung und weise Vorsdiläge, be6nden, ist darum nidbit 
ohne Werth, und er verdient gleichen Dank mit Gacon de 



aj Oemm d» VtiUaÜre. Kflhl. Bd. XXI. S. SOS n. f. 

b) Quand religion chr^tienne souffrit, il y a devx Steeles, co mai- 
h^rmtx parUtge qui la «fto^M «i» calkoUque ei m pnteU«ml$ , Hbs peupl«$ 
du nord embrassirent la proteHant«» H eeux du nMi ^rdirwU la &äht^ 

liqxte. C'est gue les peuples du nord mt et auront toujours un esprit 
dindffpendance et de libertd que n'mt pas fes peuplfs du viidi ; et quune 
religion, qui n a pas de chef visible , convietit mieux a iitidci>ciidan<:a du 
«Umat, que Celle qui, en a un. Montesquieu, Esprit des iois Liv, 
XXIV» cftop. 4. Was müssto er heatzatage schreiben? 

c) Hecueil de picces sur t'dUU des ProtesUmts en France. Lonäres 
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Louancy*) und Targel**), welche kurz vor und nach 
ihm die Sache der Gedrückten verfochten haben. 

Am meisten Mlüic aber gab sich Malesherbcs, es 
endUch in Betreff der Protestanten zu einem Entschluss zu 
brmgen^). In sein^ Schriften Uber die Ehe der Dis- 
sidenten*^) , machte er auf das Widersinnig der Politik 
aufinerksam, welche eine bedeutende Antahl von Staats- 
bttigem zur Unzufriedenheit zwang , und bebandelte seinen 
Gegenstand so vollständig, dass nur die Unterzeichnung sei- 
ner Vorschläge übrig blieb. Wie ist aber der König zu diesem 
Schritte gebracht? Hat man da zuden protestantischen Pf ar- 
rerJarousseau aus der Saintonge gebraucht ; ist dieser 
Pfarrer 1787 nach Paris gereist , liat ihn Malesherl>es dem 
Könige vorgestellt, und wurde der König durch Jarousseau's 
Rede so ergriffen , dass er unter Thränen das Edict unter- 
zeichnet hat?^*^) Es mag sein; in jedem Fall aber schreibe. . 
ich. das Toleranzedict mehr auf Rechnung des Barons von 
Breteuil und seines Searetttrs.Rulhiöre, ala auf das 
JSinscfareiten eines geächteten Prädikanten. Biesen beiden 
Kännem*) ist es gelungen, dieBedenkliclikeitenLudwig'sXyi. 
EU heben, indem sie ihm vorspiegelten, eshandle sich durch- 
aus nicht um Vernichtung , sondern um Wiederherstellung 
des Werkes seines gefeierten Ahnherrn , sintemal es Lud- 
wig's XIV. Alisic bt nie gewesen sei, die Protestanten ihrer hQr- 
geriiohen Juiistenz zu beraidien. I^un iai diese Behauptung 



a) Lettret de deux Cur^s des Cevemut twr lawiUiStädesmariaifet 
d»s PfüteetanU t et 9ur Isur extttence l^gait m Zon«iraf4779. 

S fiorties tn-8. 

b) Consultafion sur taffaire de Ja dame Marquise d'Anglwe, contre 
le sieur Petit, nu conseil des d^p^ches, datis laqueUe 0» trotte dOf mariar- 
ges et de t6tat des Proleslans. Paris 4 787 in-S. 

c) IlfatUbien, pflegte er zu sagea, wenn man sich Uber seinen 
Eifer 'wunderte, U fatU Uem 9U»je rvnd« qu^^uet ftoiw officet andepro* 
testants; man anc^tre leur a fait tant de mal« Bistoire desEglieat 
du dösert. Bd. I. S. 77. Sein Ahnherr war Baville , der grausame 
Intendant des Langiieduc. Gottes Wege sind wunderbar 1 

d) Memoire sur le mariagc des Proteslants, i 783 it*-8. Secmd me- 
moire sur ie mariage des ProleManls, 4786 1«-^. 

e) Ich uagie diesen beiden lli(nnenr» weil Rnlhitee offanbar nicht 
blos die seschicfatliche Beleuchtung der Widenufung desEdIcts'voa 
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üreilich eine Qffenbare LUge^ unterstützt durch eine BHle des 
pariser Parlaments*) und durch einen Wunsch der ersten 
Versammhing der Notabein aber das sicherste Mittel ge- 
wesen, Ludwig« Gewissen su beschwichtigßn. Dem sei in- 
dessen, wieihmwoUe, Herr vonBretenil legte denRappoit^] 
Uber diesen Gegenstand dem Ktfnige im Laufe des Jahres 
4 787 vor, undRulhi^re unterstützte ihn durch seine nmster- 
hdlie Beleuchtung dov ^\ iderriifung des Edicts von Nantes, 
welche die Sache derl'i oieslanten mehr, als ihre besten Con- 
troverssciii iften gefordert hat. Ich muss den Leser auf diese 
Schrift s(?lbst verweisen und mich bcgnUgen, einen Auszug 
des Rapports an den König mitzutheilen : 

»Der Kitnig hat sich jsu wiederiialten Malen gegen seine 
»Minister geKussert, dass es seine^Absicfai sei, sich mit der 
»Lage seiner lahlreicfaen Unterthanen zil besohllftigen, die 
»man seit einem Jahrhunderl Neubekehrte nennt, nnd die 
»man in Zukunft mit diesem Namen unmöglich bezeichnen 
»kann. Heim RegieruugsanUilt Sr. Maj(»stiit erwiderte der 
»Graf von Maurepas denjenigen, welche ihn über diese An- 
» geleijenheit zur Rede stellten, bio sei zu wichtie; und der 
«König zu jung; man müsse warten, bis er älter und erfah- 
T»r&k genug sei, um einen selbstständigen Enlschluss zu fas- 
»sen, und seine Minister bei der Durchfiüirang volksthtlm- 
»lieber MaassregBlnkrttftigzu unterstützen. Diese gilickliche 
»Zöit ist läng»! herbeigekommen, und daauchder Aufsduib, 
»den S. Majestäl aus triftigen Gründl «ch erbeten babm, 
»vorüber ist, so f^ube ich mich verpflichtet, dem Könige 
»und seinem Rath folgendes zur Beherzigung zu übergeben. 



Nantes , sondern auch den dem KOnige vorgelegten Beriebt gescbrie- 
bon hnt Breteiiil hloibi das grosse YerdttooBti seinen einflussreichea 
Namen dazu hergegeben zu haben. 

a) Was Herr von Bretignöre schon den 15. Decembcr 4778 gelhan 
hatte, that Robert von St. Vincent den 9. Februar 1 787 ; er forderte 
dasPafiMrPariainent anf, denKtfnig m ersuchen, die bürgerliche Bsi- 
Stenz der Protestanten zn stchem, nnd das Parlament ging in diesen 
Vorschlag ein. 

b) Au Rot, par M. le Bor<m r^e' Urefeuü , niinistre et secrelaire 
d'Eiat, S. 16 — 4 36 in Eclau cutscments imloriques sur les causes de la 
rAiocation de l'Bdit de Nantes. Paris HSS. iparties. 8. 
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D Nachdem Ludwig XIV. den grossen Entfichhu» geiasst 
»halte, die Galvinistcn seines Reiches zu bekehren, konate 
»er auf sichern Erfolg seines Unternehmens rechnen, so 
»lange er, fem von allem Zwang, sich begnttgte, dem Eifer 
»der Missionare und den Gründen derGontroversisten durch 
»Hofgunst, Befftrderungen und Gnadengehalte nadizuhelien. 
»Auf diesem Wege kehrten die meisten- grossen Familien, 
»ein Thüil des Adels"), und selbst einige rianer in den 
»Schooss der Kirche zurllck. Der Erfolg hörte erst dann auf, 
»seinen Erwartungen zu entsprechen, aLs er sich gegen 
»seinen Charakter, seine Principien und seinen Willen, zu 
»Strenge und Gewalt verleiten liess. Keines seiner Verfol- 
»gongsmittel halte inzwischen das herbe Gepräge, welches 
»man ihnen später aufdruckte , und wodurdi die Reformir-* 
»ten sum bOigerlicfaen Tod verdammt worden sind. 

»Aller Lobhudeleien ungeachletr halte man sdion su 
»Lebzeiten Ludwig's XIV'. die Ueberseugung von dem 
»Misslingen des Unternehmens erlangt. Die geheimsten und 
»sichersten, in den Archiven aufbewahrten Berichte liefern 
»die Belege hierzu. Schon damals musste man sich im Ver- 
» trauen gestehen, dass die Calvinisten noch sehr zahlreich 
»und nichts weniger als bekehrt seien. Ich gehe weiter: 
»Erwägt man, wasMorali tät, Fleiss, Wohlstand, 
»Gemeingeist, Mildlhätigkeit, und ein dem Gö- 
»libat nicht minder, als der Trägheit abholder 
»Glaube bewirken ktfnneUj ist es auffallend, 
»wenn jetzt die Prolestanten nicht geringer en 
»Zahl sind, als vor der Widerrufung desEdicis 
»von Nantest 

»Wir haben folglich nicht tlber die ZurUckberufung der 
» Protestanten zu berathschlagen. Es fragt sich nicht, ob der 
»König den Bekennem einer geächteten Religion die Thore 
»semcs lieirhes öflnen dürfe. Sie bewohnen iinseie lilu- 
» hendsien Provinzen , in welchen sie durch uamenschliche 



a] Lngcachttit dieses säubern Bekehrungsmittels zur allcinsclig^ 
machenden Eirohe verlicssen nach Capefigue , um dem Religions- 
swang in em^eheo, fünfochntausend Edelleute das Land. 
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« Gesetze iarQckgehalten worden siiid. Sie sind Kanfleiite, 

»Bauern, Soldaten; sie zahlen Abgaben, verrichten Prohn- 
»dicnste , werden für die Milizen und den Seedienst ausge- 
i> hoben; ihre Edelleute wohnen auf ihren Gütern, dienen 
»dem König in ihrer Jugend, und verlassen entweder den 
«Dienst vor der Zeit, wo man den Ludwigsorden empfangt, 
»oder hegehren dieses Ehrenzeichen nicht. Sie erfüllen also 
»jede BUrgerpflieht, und das Gesetz' raubt ihnen jedes Bttr^ 
»gerrecht. 

»Man glaubt aUgemein, diese druckende Lage sei durch 
»eine Reihe klarer Gesetce Ludwig's XIV. entstanden. * Mit 
»niebten. Es giebt kein Gesetz, das die bOrgerKcbeExistens 

»der Protestanten gefährdet. Die Gesetze Ludwig's XIV. sind 
»unbegreiflich entstellt ^^(^^den, unti dieser Entstellung allein 
»verdanken wir di« tt uaigen Missverhültnisse unserer Zeit. 
»Die Entsteilung aber rührt von den verschiedenen Syste- 
»men her, welche der grosse EOnig in Behandlung der Pro- 
»testanten befolgt hat. Nach dorn einen wendete die Regie-' 
» rungalie Stroigean, die Bekehrungen zu beschleunigen, ohne 
»sich Um die Aufrichtigkeit derselben zn bekümmern, mid 
»der Glems half dabei, indem er den Neubekehrten ohne 
»wdtere Frotung die Saoramente ertheilte. Kach dem an- 
»dem Systeme durften die Galyinisten erst nach yorherge- 
»gangenem Unterricht und nach gehöriger Prüfung in die 
»Kirche aufgenommen werden. Das erste fällt in die Zeit, 
»wo eine laxe Moral in der Kirche und tlbertriebene Harle in 
»dem Rathe des Königs vorherrschten; das zweite in die 
»Zeit, wo milde Minister mit einem strengen Clerus zusam- 
»menwirkten. Beide sich gegenseitig ausschliessende Sy- 
»steme sind in die Dedaration vom \ 4. Mai i 724 aufgenom-* 
»man worden, und esgeschahdadurcfa, dass die Protestanten 
»ihre Geburten, ihre Ehen, ihre Steribefiille nicht mehr con- 
»statiren lassen konnten. Die Lage der Protestanten ist also 
»nur druckend, wefl ob der sie betreffenden Gesetzgebung 
»an der nöthigen Einheit mangelt*}. Ursache genug für einen 



Dpr Widerspruch bestand eigentlich darin, dass die Gesptzo 
den Protestaoteo oder besser den Neubekehrten die Autwande- 
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»gerechten K<Milg, seine bedrängten Untertiianen in Sdiutz 
9 SU nehmen und ihnen ohne Verzug zu schenken, was sein 

»erlauchter Ahnherr ihnen niemals hatte entreissen wollen. 
»Ich rede von keiaeiu riüLk.schrilt : in den Gesetzen Lud- 
»wigs XIV. seihst werden wir Mittel finden, den Protestanten 
»zu ihrer bUruei liehen Existenz zu verhelfen; denn sein 
»Eiier fUr die Bekehrungen ging nie so weit, dass er ihm 
»die Legitimität der calvinistischen Ehen aufgeopfert hUttei 
»und man handelte seinen Grundsätzen zuwider , als man 
»nach seinem Tode diese Ehen dem Concubinat gleichzu* 
»achten begann. DieNothwendigkeiti diesem Uebelstand ah- 
»xttheltoy wurde frtthe gefilhli, und man nbeneugte sich 
»immer mehr y dass die schnellste Hille nttthig sei, wenn 
»nicht die heUigsten Rechte der Menschheit ohne Nutien 
»für die Religion fortwährend mit Fussen getreten werden 
»sollten. Man hat mil ]'nlli;uiven angefangen, man hat die 
»Taufe zur leeren Foruiaiitat iierai)ge\\ürdigt, und die ge- 
»setzlichen Beweise der Ehe aofNotorietät beschrankt. Diese 
»Palliative, w4e wesentliche Dienste sie auch gieleistet haben, 
»JUinnen in die Länge nicht bestehen. 

»Idi wage es daher, dem Könige das Project eines neuen 
»Edicts verxulegen, welches beinahe durchweg zweien 
»Besehlttssen tiber Taufe und Ehe , so wie einer Dechiration 
»Uber SterbeOIle der Protestanten entlehn! worden ist, die 
»von dem Staatsrathe Ludwig!s^XIV. kurs vor Widemifiing 
»des Edicts von Nantes ausgegangen sind. Was der ?er- 
» fasser des Projects, Herr von Malesherbes, etwa hinzuge- 
» setzt hat, ist nur beigefügt, um spätem Missverstündnissen 
»vorzubeugen. Es begnügt sich, die btirgerhche Existenz 
»nichtkathohscher ünterthanen zu sn hern. Hi< iht noch 
»etwas XU thun Übrig, so wird es am bellen, nachdem die 



rung verboten, und die Abtrün n igen (les relapsj verbann- 
ten. Dieser Abtrünnigen gab es aber eine Menge, weil sich die Hu* 
genotlen ieHen m den Gebräuchen dorkallioliscIienKirehebequemlen, 

und so wäre das Land allmählig von Neubekehrten leer geworden 
Man zog es daher vor, den Rückfall zu üborsohcn, indem man die Pro- 
testant if^cbon Khen als GoQOubinai und die protestanüschen Kinder 
als Bastarde au^iali. 



1 
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»Protestanten euie Zelt lang ihre neuen Rechte genossen ha-» 
»ben , beschlossen werden kdnnen. In Betreff der iüier die- 
»ses Fr^^od lu befragenden Penonen bemerke icbf dass die 
»wiOkttriiebe Toleranz, der sieb die Protestanten zu erfreuen 
»baben, don Gonmumdanten, GeneralprokiiFatoren imd In» 
»tendanten der Provinzen einen Einflnss auf ihr Schidtsal 
»Terschafift hat , den sie nur ungern verlieren werden- Es 
»folgt hionius keineswegs, dass sie sich der Emancipalion 
» ihrer Schützlinge widersetzen werden ; es möchte aber gut 
»sein, bei Schätzung des Werlbes ihrer Gutachten auf die- 
9sen Umstand Rücksicht zu nehmen. Dann bin ich der 
»Meinung, den CIcrus nicht zu befragen. £r wurde bei der 
»Widerrufung des Edicts von Nantes tüiergaugai, und erst, 
»nacbdem die Galvinisten unter dem Namen Neubekefarte 
»der Kircbe einverleibt worden waren, zu Ratbe gesogen. 
»Jetzt, wo der Glems selbst-, und zwar mit Recht sich des 
»Ausdrucks Cüalvinisten wieder bedient, gehen- ihn diese 
»Leute nidit mehr an, als die Juden , die Lutheraner und 
»die Wiedertäufer , QJn r deren Verhällnisse ihm nie seine 
»Meinung al^gefordert \\ (ir(ien ist. Dabei bemerke ich, dass 
»mir (he Bekehrung der Calvinislen nichts ^^eni!^er aistzleicli- 
» gütig ist ; das neue Gesetz soll nur diesen grossen Zweck 
»sicherer, als das alte fördern helfen, a"). 

Ja FoigB dieses Rapports unterzeichnete der König im 
Hönat November 4787 das von Malesherbes abgefasste Edict 
zur SUhue des durch Jesuiten dem grossen Ludwig abge- 
uothigteu Meineids und zur Heilung der Wunden, w^che 
mdilose Yerielzung der heiligsten Menschenrechte der pro- 
testantischen Kirche Frankreidis geschlagen hatte. Ich theile 
von diesem E(ii(t mit, was zum Verständniss desselben dient, 
und verweise iür den Rest auf das Edict selbst, welches 
vieirach gedruckt , unter andern in Rabaut's Jahrbuch 
zu ündcn ist''). 

»Wir» Ludwig von Gottes Gnaden, KOnig von Frankreich 



a) EchirciummUt kitioriqim j«r ks eams $te» t» piank. 

b) Annuaire ou rdperloire eccMsiastiqueäl'usagedesdglisesr^farm^ 
et prolestantei ^fitnpire fran^is. Paris 4807 ln-S. 8. 45S tt. f. 
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»und Navarra» allaii GeenKW8iiiee& und Zokttnfti0en unaani 
»Gruss. Als Ludwig XIY* in seinen Staaten die tlflentllche 
» Ausübung jedes andern, als des katholisclien Gottesdienstes 

»untersagt hatte, hinderte die durchscheinbare Bekehrungen 
»genährte Hoffnung einer wanschenswerthen Religionsein- 
»heit diesen grossen KüniL;, den Plan zu verfolgen, die Ihh - 
»gerliche Existenz seiner Untorthanen, welche keinen Tlicil 
»an den Sacramenten der Kirche haben konnten, durch ein 
» Gesetz zu sichern. Nach dem Beispiel unserer eriauchten 
»Vorfahren werden wir alle Unterwcisungs- und Ueberaeu- 
»gnngsmittel begünstigen , welche die Gesammtheii unserer 
»Unterthanen im Bekenntniss des alten Glaubens unseres 
»Elfnigreichs su vereniigen beswecfcen, all^ derVemunlly 
»der Menschlidikeit und dem Geist des Ghristenthums zu- 
»widerlaufende Zwangsmittel dagegen verbieten. Bis aber 
»die göttliche Vorsehung unsere Bemühungen segnen und 
»diese selige Einheit bewirken wird, gestattet es ua- 
»sere Gereclitii:kr itsliohe und das Interesse unseres König- 
» reiches nicht, unsere Unterthanen oder fremde Ansässige, 
»welche sich nicht zur katholischen Bcligion bekennen, 
»Ifinger der Rechte zu berauben, welche sich auf ihr^ bUr- 
»gerlidie Existenz beziehen. Wir haben erwogen, dass die 
»Protestanten, welche eines geselilichen Daseins ermangeln, 
»gezwungen sind, entweder dieSacramente durdi versteUte 
»Bekehrung zu entweihen, oder denj^tand ihrer Kinde?- 
»durch Schliessung ungesetzlicher Ehen zu gefilhrden. Die 
»Verordnungen haben sogar vorausgesetzt, dass esinunsem 
»Staaten nur Katholiken gebe, und diese jetzt uaiiaJibare 
»Fiction veranlasste das Schweigen des Gesetzes, welches 
»in Frankreich keine Proselyten eines andern Glaubens hatte 
»anerkennen dürfen, ohne sie zu verbannen oder ihr bUrger- 
»liches Verhältniss sogleich zu bestimmen. Solche dem 
»Wohl und der Ruhe unseres Königreichs so nachtheiligen 
»Grundsätze würden die Auswanderungen vermehrt und 
»Verwirrung in die Familien gebracht haben, wenn wir 
»nicht vorittufig durch die Jurisprudenz unserer Gerichtshöfe 
' »unterstützt worden wHren, um Waisen gegen habsüchtige 
»Seitenverwandte zu schützen. Diese Ordnimg der Dinge 
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»fordert schon lange utaser Ansehen zur Aulhd>ung gjefilfaT^ 
»IkAer WIdersprttclie zwisdien den Rechten der NaUir nnd 
»den Terfligangen des Gesetzes. Wir srad mit. dem Emst, 
»welche ^die Wichtigkeit der Bnfscheidimg erfordert, snr 
»üntersudinng dieser Angelegenheit geschritten. ünserEnt- 
«»schluss war sclion im Rathc gereift, und wir nahmen uns 
»vor, noch einige Zeit Über A\v ifesetzlidie Form desselben 
»nachzudenken; die rmstHndo aber haben uns günstig ge- 
)) schienen, die wohlthatigcn Folgen unseres neuen Gesetzes 
»zu vermehren, weswegen wir dessen Bekanntmachung be- 
»scbleunigt haben. Yennifgen wir nicht das Bestehen ver- 
»fldiiedener Seden in nnserm Staate zu bindern, sp werden 
»wir dodi nie zugeben ^ dass ihre Verschiedenheit eine 
»Quelle der Zwietradit filr unsere Unterthanen werde. Wir 
»haben die kräftigsten Maassregeln ergriffen, um schädliche 
»Verbindungen zu hintertreiben. Die katholische Fieligion, 
»welche zu bekennen wir das Glück haben, wird in unserra 
»Königreiche allein das Recht und die Ehre des öffentlichen 
»Gollcsdienstes genicssen, während unsere nichtkatholischen 
»Unterthanen, alles Einflusses auf die in dem St<iate einge- 
»fiahrte Ordnung beraubt, immer unf^ig bleiben sollen, eine 
»Gemeinschaft zu büden. Sie sind der gewdhnücheji Polizei 
»m Betreff der Peste unterworfen, und das Gesetz giebt' 
»ihnen nichts, als was das Naturrecht ihnen zu 
»entziehen'verbietet*), nttmlich das Bechl, ihre Ge- 
»burten, Ehen und Todesfälle eonstatiren zu lassen, um in 
»dieser Beziehung gleiche Yorthcile mit unsem übrigen Un- 
»lerlhanen zu besitzen. Aus diesen und andern Gründen, 
»nach dem Gutachten iinseres Ualiies, und nach eigener 
j> Lcberzeugung, völliger Gewalt und königlicher Macht, ha- 
»benwir durch gegenwärtiges, ewiges und ünwiderruflicbes 
»Edia verordnet und befohlen, wie foigt: 

»Die kalholisdie Religion soll allein einen iiiftiktlidien 
»Gottesdienst haben. Nichtkatholiscbe mttssen zu dessm 



a) /Ef ne Umäiroid de la loi que ce qti» to droit de la nature nc nous 
permei pas de leur reßtser. Welch' eine Vergnngenbeil setzt diese Er* 

klcinJOsr voraus ! 

Du pt%tU Kirche. Fr. 1. 3 
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»Umerlialt l)6iti«ig|0it, «efkie Feste initferani imd MiMi Gm^ 
»moDien ehren. DissideDteiiy ob eiDheimische, ob iremdey 
»geniessen alle Bigentfaums- und Ert)schaftsrechle , dOrfen 

»Handel, Künste und Gewerbe treiben, bleiben aber unfö- 
whic:, Gerichts- und Lohränitor zul)ekleidon. Ihren Heirathen 
»gehen Aufgebote voriuis. die entweder von k.iiliolischen 
» Geistlichen oder von Gerichtsbeaniten ijemacht worden. Nach 
»den beobachteten Fomiah'tüten wird die Ehe vor dem Ge- 
»richtsbeamtenfürgihigund unauflöslich erklärt und in zwei 
«Regislereiiigeschrieb!^. DMaussolchenßhenepIdpnieaeBeii 
n Kinder werdan^ nachVorweisuiigemesyotfd«i<n^ä^Uae|m 
»Pfarrer ausgefertigten Tau£seheinesy odiär Aaci^iBfaerSiklll^ 
» rungdesvon zwei Zeugen begleiteten Vaters, Von demOrta- 
«riefater eingeschrieben, und die nichtkathoKschen Todten 
»werden nach vorhergegangener Anzeiize (hnch Yermitthmg 
»der Ortshehörde an einen Ix somlorcn , zur Beerdigung 
»schicklichen PJnlz, ohno Stru unL' \ »)h Seilen dorKathohken, 
»begraben, o Der protestantischen Geistlichen wird nicht an- 
ders gedacht, als dass sie sich ihrer Qualität in keinem 
öffentlichen Acte bedienen, keinen Geburts - und Eheschetei 
aussteUen, und in keiner Amtstraclit eiuheiigehen sottni. 
Aus diesen Bestimmungen aber geht bertor, dass man sie 
und ihren Gottesdienst zu dulden entschlossen -Das 
Edict sohliesst mit der £rfclSbrung, dass frühere den Pro^ 
testanten des Elsasses \ in einigen Städten gemachte Gon«^ 
cessionen fortbestehen werden"). ' 

In soineri Vorslcllungen an (h>n König über dieses Kdict 
vom 48* Januar 4788 bemerkt das Parlament, man hätte 
es klarer aussprechen sollen , dass die Protestanten keinen 
Öffentlichen Gottesdienst haben , dass ihnen kein Patronats- 
redit Bukomrae, und dass sie von allen Gerichts^ und Lehr- 
stellen angeschlossen seien, üebrigens will es, dass die 
Prolestanten vor dem königüehen Bichter einen Taufechein 



a) Kurz vor der Bekanntmachung dieses Edicts dl« 34. Octo- 
ber 4787 hatte der König , in Betreff der Tauf-, Ehe- und Sterbe- 
Register der Protestantea im Elsass, eine besondere Declaratioo 
erlassen. 
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ihres Pfarrers vorweisen sollen, dass man die gegen sie be- 
stehenden Stra^esetze abschaffe, dass man ihnen ihre uii- 
Yerkauilten GtHer zurückgebe, und sie nicht zwinge, um 

gewisse Künste und Gewerbe zu treiben, einen Schein vor- 
zuweisen , dass sie katholisch sind. Ludw ig XVI. antw or- 
tete liierauf den 27. .Taniiar 1788: »»Mein Edict beschränkt 
»Sich auf die btirgeriiche Existenz meiner nichtkalholischen 
»Unlerthanen. Man kann ihr Dasein nicht läugnen , und 
»somit ist es biUig, ihre G«burts-, Ehe- und Sterbefäile ge- 
»setzlidh zu constatiren , weil der Beistand der iLathoiisclien 
»Kirche denjenigen, welche sich von itir losgesagt haben, 
»nicht SU TheH werden kann. Darum konnte in dem Edict 
»das Pntronatsrecht nicht bestimmt werden« Vor der Wi- 
» derriifimg des Edicts von Nantes haben die Protest^nnten 
»eine religiöse Existenz ctehabt; mein Edict giebt sie ihnen 
»nidii zurück. T)ie ProtcsiiniU^n sind riirht einmal darin 
»genannt. Das Patronalsreclit erfordert meine ganze Auf- 
»merksamkeit, und ich werde es so bestimmen, dass die 
»Kirche nicht Gefahr laufe, von unnlverlttssigen Pfarrern be- 
» dient zu werden, ich werde die unmenschlichen Straf-" 
»gesefze gegen die Protestanten absohaflbn ; da jedoch in 
»meinem Bdiet nicht von Protestanten die Bede ist, und nur 
»ein einziger öfl^ttcher Gottesdienst gestaltet wird, mass er 
»wohl durch Gesetze geschützt sein, üebrigens werdeidimit 
»Nächstem diese Gesetze mildem, indem ich mir vornehme, 
»den Criminalcodex einer Revision zu unterwerfen. Mein 
^Edict setzt voraus, dass man den rrotestanlen den Eid 
»nidit abfordere, weichen einige Kunst- und Gewerlisinnnn- 
»jsen von ihren lütgliedern begehren. Sollten hierzu nähere - 
»Bestfamnnngen nothig sefoj so werde ich sie im Interesse 
»der Ruhe ond Ordnung des Landes trefifon. In diesem 
»Sinne werde ieh die Zurückgabe der Guter betreibeii, da^ 
»mH Niemaikd in semem veijahrten und auf gmen Glauben , 
»hin erlangten Besitz gest(frt werde«*'), hi Folge dieser 
koiiii^lichen Erkläruni^ wurde das Edict den 'ftO. Januar 
i788 in die Register des Parlaments t^ingetragen und so- 
gleich in Vollziehung gesetzt. nVon allen Seiten, sagt Ra- 
»baut, strömten die Reformirlea m tkü konigüdl^n Ge- 

3* 
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»richtshtflni , um ihre Ehen und die Geburten ihrer Rinder 
»einsdireiben va lassen. Oft sahen sich die königlichen 
»Riditer geswungen, um den Leuten Kosten zu ersparen, 
»von Gemeinde zu Gemeinde zu reisen, wo dann Greise 
»mit ihrer Ehe die Ehen ihrer Kinder und Kindeskinder 
» legitimiren licsscD tf ■). 



Zweiter Abschnitt« 



M« Bsfitalim m im 

Bas Edict von 1787 war weit hinter Tui^*s dreissig 
Jahre früher ausgesprochenen Principien znrttckg^lieiien ; 

es war aber aucli nur ein Versuch , ein erster Schritt , dem ' 
bald ein zweiter folgen innsste. Jedermann fühlte, dass die 
alten Stantsmaximen neuen weichen mnssten. Eine Uinwill- 
zung schien unvermeidlich , ja sie war schon liorbeigekom- 
. men, und nur Art und Weise blieben den Augen der War- 
tenden verborgen : sie hofften ohne Windsbraut ihre Ernte 
heimzubringen. Die Verblendeten ( Gebiert das Weib mit 
, Schmerzen, so gebSfren dieViflker mit Blut, und dieMwisch- 
heit ist nie ohne harten Kampf vorangeschritten. Damm 
sollen uns auch dieGrauel der französischen Revolution nicht 
imgerecht machen gegen die Philosophen , auf deren Rech- 
nung man sie geschrieben hat. Allerdings haben sie die 
Fackel der Aufkl.ii un^ mit uubegiciflichem Leichtsinn ge- 
schwungen, haljeu dem Christenthum Gewalt angetlinn und 
die unreife Frucht oberflächlichen Forschens einem leiden- 
schaftlichen Volke zu kosten gegeben, weswegen sie keines- 
wegs von aller Schuld freizusprechen sind. Ihre Schuld 
aber ist die des Kindes , welches spielend das Vaterhaus in 
Brand steckt, wahrend ihre Hauptankläg<sr mit kalter B^ 



a) Annuatre de Habaut. S. 8. 
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' reebining des Heuchdmörder» ihre Gegner erwllii^ liaben. 
Uebr^ens wäre es in jedem Feile unbillig, die Philosophen 
xa den SdiredLensmllniieni su lecbnen. Dieee Zuchtruthen 
Gottes waren keine Philosophen mehr, und wie mancher 
geächtete Priester mi\u, am gastlichen Heerde irgend eines 
protestantischen Geistlichen gediicht haben : das ha})en wir 
an nriscnn Bruder Joseph verdient! Es wäre mir leid, wenn 
man in dieser Vermutbung einen Tadel des katholischen 
Glems fönde. Ich wUnsohte ihn nur sur Behutsamkeit su be- 
wegen und ihm su seigen, dass bei seinen ewigen FeldsUgra 
gegen die Revolnfion am Ende mda mebr heFauskbmmi, 
als bei semen abgedmechenen Verittnmdungen des Prole* 
stanttsmus. fidrt er nicht auf, die Revolution als eine Pest, 
und den Jesuitenorden als das Specificum dagegen zu betrach- 
ten, 6o hilft er wahi lich sich selbst am allerwenigsten. Man 
verat)scheue die Grüuel der Revolution, manzUole damit poli- 
tische \Vindl>eutel, man schiel)e sie aber nicht aut Rechnung 
derer, welche sie kaum geahnet haben, und verwechsle sie 
nicht böslich mit der Revolution selbst, die eine Mutter ist 
alles Grossen und Schönen der neuem Zeit. Nach dieser 
EriüHrang kann ieh mit meiner Gesefaiobte fortlafaren; denn, 
was sie' aucb entbttUen mag, Niemand wird daria den ge- 
hmien Tadel eines Ereignisses finden, das ich, von seinen 
Ausw üehsen gesäubert, für ein Werk des pracliaehen Ghri« 
stenthunis halte. 

Die Revolution hatte Ludwig XVI. nicht Zeit gelassen 
auszuführen, was er den 27. Januar 1788 dem Parlament 
versprach, üafür nahm es die Nation selbst auf sich, den 
Protestanten mehr zu geben, als sie je erwartet hatten, ob- 
schon sie dem kaüiolischen Glerus allein eine Staatsbesel- 
dung zusicherte. Diese Staatsbesoldung aber war eher eine 
Folge der Ehiziehung des Kirehengutes*), als eine Bevor- 
reebtung, da den Protestanten an eigentÜdienReclilen nidits 



X 

« ia jkpotUioH de la nation, ä la Charge de pourvoir ctune mamir« cofi- 

venable aua- frais du culle , a l'enlretien de ses ministres al om 9OUlag0-' 
ment des pauvres. D^cret du % novembre i 1 A9. 
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^iigfng. »Siei sag^ ein Sehriftslelkr, sie dttrfen einer vaD* 
vkommeiien Weichheit der Rechte mit ihren kathoUsoheft 
»Mitcfarislen sieb erfreuen, und aUeGesetiesindauIjselMbeny. 
vdie sie in der freien- Ausübung derselben hindern iLonnten. 

»Nun ist das Band der Ehe nicht mehr so fest, dass es nicht 
»hei orwicscner Treuioftii^koit könnte getrennt und aufgeho« 
»ben werden; nun treten Viiter in ihre natürlichen Rechte 
»ein , und können bei geniiscliten Elien nach dem unter 
»beiden Partheien getrotlenen Vergleiche ihre Kinder in der 
»Lehre der einen Kirche so gut wie in der andern unterridi- 
»ten bissen ; nun wird das uneheliche Kind , das der Staat 
»emflhrt, nicht noth wendig in der Religion des Staats erao- 
»gffft; nun ist es kein yeibrechen meiir, das auf das achürf«- 
»Ste geahndet würde, seiner Uebqrseugung tu folgen; der 
»Glaube, lu dem man sich bekennt, kann hinftlro das 
»Werk einer freien Wahl und einer eignen Einsicht seip- 
»Dcr mit den ersten Merjschenrechten streitende Religions- 
»zwang ist aufgehoben: eine Menge äusserer und eigennUtzi- 
»ger Reu eggründe verlieren ihren Einfluss, ihre Kraft, ihre 
»Wirksamkeit; und eine Freiheit, die dem Freunde der 
»Wahrheit noch edler und schtttsbarer, als die bürgerliche 
»scheint und unter die höchsten Guter -des Menschen ge- 
»rechnet zu werden verdient, die Fkviheit des Gewissens 
»ist für Jeden in ihrem ganzen Umfange wiedailierge- 
»stelle« *). 

Schon den 2\ . August 1 789 erklarte die Nationalver- 
sammhmg die Gleichheit aller Bürger und ihre Zulässigkeit 
tu aflen Aemtem^), Den 23. desselben Monate setzte sie 
fest, dass Niemand wegen seiner Meinungen, wSren es auch 
religiöse Meinungen, beunruhigt werden solle, insofern ihre 



a] Ueber die nea projecti'rle OrgonisaUon der protestantisclm 

KrrcTio Von einem Freund*' der Wrifirdifit und <\pr Kreiheil. (Profes- 
sor häak liatiner, von detu noch wehr die Rede sein wird.) 

h) Tous les Citoyens itant ^gattx ä ses yeux, smt ^galmnent admissi- 
bles ä t(mU>9 diffnit'''^ , pUices et efnphi.K puhfirs sr-lon leur capacitS , et 
»am autre distinction qm velle de leurs vertm et de leurs taierUs. Dä^ 
elaratiOH des droits. Art. XI. , 
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BdLMUitniaciniiig die. g^Mlsliofae Ordnung nicht bedrobe*). 
Man sockte zwar der katholischen Religion das PrivilegiuDi 
des (Iffentlichen GuHiis zu sichern, allein die Constitution 
vom 8. September 1794 entschied sich fUr die allgemeine 

Freiheit des Gottesdienstes und für das Recht tler Bürger, 
ihre Geistlichen zu wählen**). Die zur Zeit confiiicirteü und • 
mvhl verkauften Gater der Prolestnnion des Innern sollten 
ihren Erben zuiückgegeben werden ^) , die Protestanten des 
Slsasses zur Besoldung der Pfarrer und Lehrer ihre Kir- , 
chengQter behalten^], und die Nachkommen dcrRefugianten 
das fransOsische BQrgerrechl geniessen'). Die Protestanton 
hatten also volle Ursache, mit ihrer neuen Stelhing sufrieden 
zu sein, und wenn ajupk die Reformirlen des Innern aus 
Mangel an Kirchengütem ihre PCarrer durch freivirillige Bei- 



a) Nttt ne doü «reinquOtäpourstsopMoni, mimßrel^fi9ui9s, pont- 
tnt que leur manifestation ne trouble poM fordn 4labtt par lo M. i> tf- 
elaration des droits. Art. X. 

h) La Constitution garantit ä toul homme dteccercer le culte reitgieux 
anquel il est attacM. Les citoyem <mt le droit d6Ure ou de choissir les 
ministres de leur cuUe. Constitution de 1794. Tik t. Art. S. 

milm Ist maiM itet fsmim de to r^gieammhimudes religionnaires, seroiU 
rendus auas h€riliers , successeurs ou ayants droit desdits fugitifs , a la 
Charge par eux d^en justifier, aux tennes et selon ks formen que l'as.'ieinr- 
bl^e nationale aura decrctes , apris avoir eniendu ä ce st^et l'avis de son 
CQfnit6 des dmnaities. Loi du Mi juillet 179a. Nadi Dairftwfe 
Bericht vom 9. Deoember 1799 imgeo dteae Güter noch 449,090 U<- 
vres jahrlich ein. 

d) Les bietis possidis aclueUement par Etablissements des protes- 
tants des deux coiifes.'iiofi'; fi'Afffjsbourg et hflvrtiqne hnbitnnts de la ci- 
deimnt prindpaute d'ALwce ei dts terres de BlatuoiU, CUmont, H6ricourt 
et (Jmietot , sont excepl^ de la vente des biens miknmi» €t eontinutnt 
attre odsitMfli^ eommß par le poisä. Beeret d« 4 0 d^cembre 
4 7 90*. Den S. Mai 4794 wurde auch das Thomosstifl zu Strasburg, 
als zum Unterhalt des Öffentlichen UnterriGhts gehikrig, von .dem Ver- 
kauf freigesprochen. 

e) Toutes les personnes qut, nees en pays etranger, descendmt, en 
quelque d6gr6 que ce sott, dun Francis ou ä^une Franfoise., ecopoMii 
pour cause de rOigion, Mont d4eMi wOMnUt^nm^, effouiront det 
drottt aitad^A ä eette quoMU t'üt reeiennent en France y ßxent leur 
ämtcOet et pritent le serment civique. Loi dn 9 au 15 df'^emhre 
1 790 relative « la restitution des biens des religionnai' 
ret fugitif*. Art. XXU. 
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tril|je ua^rhalten aiussten , waren sie doch nicht mehr 
zwungen, wie diess dasEdicl von 1787 gefordert haiie, zun 
- Unterhalt des katholischen Gottesdienstes mitzustenem*^). 
Ueberdiess waren sie von jeher gewohnt gewesen, ihpo Pfar- 
rer selbst zu besolden, und. so froh im Genuss^der lang ent- 
• bohrten Freiheit, dass sie kaum daran dachten, inehrBcgUn- 
siigte zu beneiden. Kein Wunder, wenn sie im Allgemeinen 
warme AnhUnger der Revolution wurden , unti ihre Geistli- 
lichen kein Bedenken truL^(Mi, den Bürgere id naeli folgen- 
der Formel ;i]izulegen: »Ich schwüre, mein Amt gewissen- 
»haft zu versehen , der Nation , dem (iesetz und dem König 
»treu zu sein und die von der IVotionai Versammlung decre- 
»tirte, von dem König angenommene Verfassung nach S^flAen 
»zu handhaben«*). 

Nicht wie die protestantische dachte 'ein bedeutender 
Theil der katholischen Geistlichkeit. Sie weigerte sich, den 
Bttrgereid zu leisten , und veranlasste durch ihren Widcr^ 
stand nicht nur ein Schisma in der Kirche, sondern ein 
Misstraucn der Volksvertreter , welehes die traurigsten Fol- 
gen nach sich zol:, und nächst der Gh^u.ikif i srii wache Lud- 
wig's XVI. die abnorme Richtuni^ der Revoiulion vernnlnsst 
hat. Der Tnhnll des Eides war allerdings geeignet, den je- 
suitisch gesinnten Theil des Clerus abzuschrecken, indem er 
auf die neue Organisation der Kirche**) verpflichtete, 
w eiche Viele als einen Eingriff in die Rechte der rOmisdien 
Curie betrachteten. Diess war aber nach der Meinung Ande- 
rer nicht der Fall ^*}, und obschon die protestantische Geistr- 
lichkeit des Elsasses die Vorschläge zu ahnlicher Verfassung 
abwies, dachte sie nie daran, mit dem katholischen Clerus 
gemeine Sache zu machen , sondern nur unberufene Refor- 
matoren abzufertigen *) . Die protestantische Geistlichkeit des 



a) Je jure de veiller avec soin sur la paroisse qui m'a dtäeonß^, 

d'are fidcle ä la nation, d la loi, et au Rai, et de mainlenir de tout mon 
pomoir Ui Constitution d^^Ule par l'assembUe mtiomUs ei accept4e par 

b) £a eonttituUom dvik du clergd. 

c) Die BOgenanntea Freunde der Constitution haLlcn der 
protestantischen Kirche zugcmuthct, auf ihro Güter Verzicht zu leisten 
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Elsasses zeigte sich jeder nulzliciien Reform geneigt, ver- 
fasste palrioUsciic Kirchengebete , sclinffte manches Lästige 
bei der Beichte ab und bess durch die versammelten BUr- . 
ger den Kircbenvorst ehern eine doppelte Anzahl von Nota- 
beln beigeben , ^dche in wicbtigm FäUen ihren Sitsimgen 
beiwohne mul mit ihneD Uber die Kirche wachen soUten. 
Der ^genUiche Vorschlag aber- zu einer neuen* Oiiganisation 
ihres BCircbenweaens , den sie auf Begehren des Gomitös fiir 



und sich dio neue Orfj;onis»ti'oTi der katholischen anzueignen. Moiion 
de M. Matthieu faüe a kt süctetd äes amis de la cimsUtuti<m , le iS octo- 
bre il9Q. Nun galt es zu wissen, ob die Nationalversammlung sich 
entschlossen htttte, als Bjrsatz für geringe Güter, die protesfantische 
ivie dio katholiscsfae Getotltdikeit zu besolden, in jedem Fall aber hät- 
ten sich die Protestanten durch Annahme des Vorschlags lächerlich 
gemacht , indem sie kaum die Beibehaltung ihrer Güter begehrt*) und 
erhatten hallen. Professor Koch, der sich um die Giiterbeibe- 
hallung sehr verdicnl gemuciit hatte , antwortete den Freunden der 

'GoniBttttMion in ehier Bede : Disemn d» JT. Kodt nur la molkm de Jf. 
MMku,, coHcmml le$ FroUstant» äAJita6$y prommc6 hJatooUttd» 
amis de la consiUtUkm, le octobre 4 790. Auch Professor Haflh«r 
weist den Motionenmnehrr in seiner Schrift über die nenpro- 
jectirte Organisation dfer protestantischen Kirche 
gründlich zurecht. Hierher gehört noch : Frincipes generaux des iYo- 
fetflonte de fo cottfeuüm d^Augsbourg et Jimr ki/oom^fOlMiiU avee ia cqn«- 
iUtaüm dvOe du etergd, mit einem ptc^ d§ dderet pour la eonsHUOiim 
civüe des Eglises de la ctmfBtrifM ^Augsbourg dans les ddpartements du 
haut el du bas-Rhin , et dans ceux de la haute Saöne et dn Douhs , nach 
welchem jede Kirche ein Verwaltungsburcau , jeder District ein Con- 
sistorium und jedes Departement ein Generaiconsistorium erhalten soll 
(voriftufig jedoch nur Strasburg mit einem DiredOTium für die lanfien- 
den Geschafle), mit yorbehalt jedf>ch des Rechtes aller aetiven Börger, 
itire Pforrer selbst zu wKhIen. Zum Schluss heisst es: que tes prin- 

. cipes de l'Eglise romaine sur l'Rglise en gihieral et son auturitd , sur In 
dirision de!( pouroirs et de.v jurisdictions, sur l einanation et l'independauce 
du püuvoir spirUuel , sur Ui hicrarckic et la distinction des urdres tUins 
tEglise, ayant servt de baue ä lu Constitution civile du clergd müiolique, 
cet principes diamätredmmt opposi» ä tesprU d» Protestantisme , ne 
imOraimt appUqttds a torganitaUoa dm BgUtes de la etmfetsfom 
dlAugäbourg dont i^tUure sainte est la seule rSgle de foi , dofU ü pou- 
voir eccdlsimtiqxe c'mane tont entier de l'Eglise rmsif^erf^e comrne socidtö 
darus l'Ktat , qui n admel pa.s le droit de deleguer cn mutiere dopittiont 
qui n a aucutte Jurisdiction qui lui soit propre etc. etc. 

*) Tr^-hnniLlv et irds - rexpeclueuiie adress« pr^Mut^e I Fassembl^e nitio» 
Haie par le« liabitanu de la coufcssiua d^AvgslMHirg dw vülw dn Cv^MUPf Wi** 
scinbuurg, Luudau cl Huutilcr cn Alsacc, do 2 novenbre 1789. 
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die kirchlichen Angelegenheiten eingesandt hatte , kam bei 
der constiiuirendcQ Yersaramlung nicht zur Sprache. 

Im innem Frankreich war der Eifer der protestanti^. 
sehen Geistlichen nicht minder gross, die Zwecke des ver- 
jOng^ Staates durch ihren BinflHss su befördern. Alles 
Inlligen, was die Neuerer vorschlugen und durchsetzten, 
konnten sie inzwischen nieht. Darum erhoben sie bisweilen 
ihre Stimme zur Rüge falsdier Maassregeln , und zogen sich 
so den lliiss der vorgeblichen Pnlriolen in nicht minderm 
Grade, nls der katholische Glems zu. Doch kam dieser Hass 
erst n.K'h der Hinnchtnng des Kuniüs zu vollem Ausbrach. 
Vorher äusserte er sich mehr durch Spott und Beschränkung, 
als durch eigentliche Verfolgung. Traurig ist es, dass eines 
der widitigsten Decahete dieser Zeit, das vom SlO. September 
welches die Geburts-, Ehe- und Sterbe-Be- 
gister der Geistlichkeit entzog, um sie den Mu* 
nicipalttflten su übergeben*], mehr von dem Vorur- 
theil der Gewalthaber gegen die Geistlichkeit, als von der 
Ueberzeugiuig hcn uhrle , es sei ein noth\N endiges Gorolla- 
rium der eingeführten Religionsfreiheit. Allein die Leiden- 
schaft kannte keine Stiiranken mehr, und sollte bald zu 
schauderhaftem Ausljruch konunen. Welche Rolle haben 
die Protestanten in diesen Gräuelscenen gespielt? Haben sie 
die Gelegenheit wahrgenommen, sich an ihren ehemaligen 
Pdnigem zu rächen? Haben sie sich unter die Bluthunde 
gemischt, welche zu Ersäufungen und Kartätschen ihre Zu- 
flucht nahmen, wenn die Guillotine nieht schnell genug 
functionirte? Aignan meint, es wäre ihnen zu verzeihen ge- 
wesen , wenn sie an den Excessen der Revolution Theil ge- 
nommen hatten. h'l\ liichl ; denn die Hache ist mein, spricht 
derllerr, imd derChrisl soll lieben, nicht verfolgen und mor- 
den. Darum freut es mich, dass AiL'naii den Protestanten 
das Zeugniss giebt, sie hatten keine Rache geübt ^"j, und so 
wenig den Schreckensmännem zugehört, dass eine grosse 



a) Isji muuicipalitös recevrout et conscrverorU d l'avenir les actesdes- 
tm^ d eomtuim' les naissances, iiMrMyos el deces. Devret du %0 sep- 
lemfrr« I7fta. Tit. I. Arl. f. 
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Zahl Refugianten, w elche im Begriff waren, mit ihren Cnpi- 
taiien in ihr Yatedanii surttokzukehren , am dasettMt der 
Rflligkmsfineifaeit 2ü geniessen und ihre G^ewerbe zu treibeni 
nar durch den Sturz deti Thrones und die ddrauf folgenden 
Unruhen abgehalten worden wKren , ihren Vorsatz auszu- 
Itlhren*). Beruhe nun aueh diese letzte Behauptung auf 
einem patriotischen Irrihiim, so bleibt es immer wahr, dass 
die Jesuiten, %\elrlie dem Protest;niiisn»iis alle Revolutionen 
alter und neuer Zeil aufliürden , keinen Protestanten unter 
dem FObel entdeckt haben, der während der rothen 
Messe ^] um die Guillotine herumzutanzen pflegte. Zwar 
hat man den Galvinisten die blutigen <]!ollisionen, welobe im 
Honai Jnniua 4790 foöi <jolegenheit der Wahlen zu Nismes 
Stau fenden» vmigeworfen; aber Lauze de Peret hat sie 
vollatttndig. gerechtfertigt*') , und um alle Zweifel zu heben, 
hat sieb der katholische Royaltst Froment selbst gerühmt, 
diesen unter dem Namen Bac.irre Ixk.iiiiileii Bürgerkrieg 
eingeleitet zu haben ^*). Mm wird daher der Versicherung 
des Pfarrers Vincent Glnuben beimessen, dass die Prote- 
stanten als die Aufgeklärtesten, Gemässigsten und Reichsten 
wfaältnissmlissig am meisten während der Revolution ge- 
litten haben, und dass mehrere ihrer Pfarrer hingerichtet 
odnr eing!i»kerkeit worden seien'). Unt«r den Hingerichteten 



a) Vn grand nombre de famWes r6fitgi6es en AUemagne, gut, sur 
l'itwitation de l'asseynblce Constituante , se disposaient ä venirjouir, dans 
kur andenm patrie, de la Ubert€ religieuse , et äy reporter leurs aipi- 
kmc et kvr induatrie, furent arrStSes par la f^luiitm du 40 «o« ei 

des Protestants en France, S. 408. 

b) La mesae rouge, so oanate man die revolutionltreii Bxecu- 
Honen. 

c) Eülairri^semenls historiques , en r^ponse aux caUmnies don* leg 
Protestants du Gard sont l'objet. Pari^ i818 in-S. Zweite Lieferang. 

d) Vues iur.U ProUstantisme. Nmnes iHid , ivol. in-ü. Bd. I. 
8, 4Ai. Nach Lauze de P«rat hat das Revohtlioiislribimal des Gard- 
Bepartemento , welcbes aus fttaf KithoUkeo und einem einxigen Pro- 
testanten zusammengesetzt war, 04 Katholiken und 47 Protestanten 
vemrtheüt. EchürcLsscments historique!<: . !)rit(o y.ieferunfj; 8 ^04 \md 
406. Heohnct mau nun , dass die Guillotine üauptsiichlicii unter (i>'u 
ehemals privilc^irten St&aden wuthete, wo die Protestanten nur ^ipariicii 
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befindet sich Rabaut Sl. Elienne, Hüter den Bingekeiw 
kerten sein ehrwttrdiger Vater, der Uber funfoig Jahre in der 
Wtlsto geprod^t hatte* AUeKirchen wurden gcsehloe^ 
sen. Selbst in der Grafschaft Feix, wo er m den schlimm- 

Sien Epochen nie unterbrochen worden war, miisste der 
Goltosdiensl uUlirend der Schreckenszeil aufliorcn Com- 
missarien durchzoi^en die Gemeinden, um i\\\v {^eistli«'hen 
Bücher auf dem Altäre der Aufklärung zu verl>renneii, 
erhielten aber nur Scharteken, und machten di^ firfalining, 
wie schwer es sei , ein Volk nach den Maximen des 
Duebösne zu refprmiren. Unterdessen gelang ea den Sohre- 
eiensmttnnem doch^ unendlich yiel Btfaes au stiften, und da 
ihr Wirken im Elsass Atr die pretestanfiache lürche das 
meiste Interesse hat, wird mir*8- der Leser au danken wissen, 
wenn ich die Schilderung der Schreckenszeit dem geistrei- 
chen Augenzeugen und sUiudiiullcu iiekünner ilailuer ilber- 
lasse. 

»Eine Rel igions Verfolgung , erzJihll Ilailuer , eine lieli- 
»gions Verfolgung am Ende des achtzehnten Jahrhuudeits I 
»des Jahrhunderts, das so gern und mit einer solchen Selbslr- 
»gei^lligkeit au%ekUlrt sich nannte 1 Von und durch Menschen, 
M die, indem sie Vernunft und Tugend Immer im Munde führ- 
»ten, durch ihre Reden und Handlungen aller Vernunft und 
»Tugend Hohn sprachen; die um so mehr sich einbiideteii, 
»Phflosephen oder starke, Ober alte Yorurtheile erha- 
»bene Geisler zu sein, je mehr sie das, was bisher den 
«Menschen heilig und ehrwtirdip; ge\ves{ ii war, lasierten, ent- 
))\seihtcn und zerstörten! — Üiess ist eine so merkwür- 
»dige, eine in ilu'er Art so einzige Erscheinung, dass die 
»Nachwelt Muhe halben wurde, daran zu glauben, wenn sie 
»nicht durch unleugbare Zeugnisse bestüligt wäre, und 
»wenn nicht überhaupt die Begebenheiten des verflossenen 
»Jahrzehnts sie belehren* mOssten, dass nicht selten die Dinge 
»in eben dem Grade wahr sein können, in welchem sie we- 
il» niger WahrscheinlichkeH haben. 

leprüsonlirt waren, so wird man, ubschon sich die proteslantische Be- 
völkerung; des Garddeparlotncnt zu der kathulischen wie eios ZU swei 
verhielt, die Zahl ihrer Opfer noch aelur beüeuteod fiudeo. 
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»Es war den 30. Snmurire II, oder den 2< . November 
»4793, als von flemMairo m Strassbiirc (lioLrhrf»r allorRe- 
Äli^on.sbekenntnisse aufgefordert wurden , einen fümilichen 
»Widerruf zu thun , ihren Glauben abzuschwören und vor 
»dem versammelten Volke zu bekennen , dass sie es bisher 
»betrogen hatten. Auoh auf dem Lande wurden die Reli- 
»gionsleiirer in die UaUptoite der dantone susammeiigetne" 
»ben , und daaselbe GeatHndniss ifa&en luf^änutliet. Uner- 
»wartet kam diese Auff^rderang nicbl. Schön den 17. Bhi-. 
»maire war in den Auflritien,«in weichen die GeistKchen 
»die HauptroHen auf sich nehmen sfditen , das Vorspiel t:e- 
» geben worden. Mitglieder der P r o p a g a n d a , ') herbeige- 
» rufen aus den lienachbarten Departementen , hatten (He 
»BUrejer in dem MtUister versHirnnelt , und in ihren lieden, 
»denen, wie es in dem herausgegebenen Bericht heisst, der 
»brennende Charakter der Wahrheit und des Patriotismus 
»eingeprägt war, den Aiuspitieh gethan : das Zeitalter der 
» Wahrfaeil sei nun gekommen, in vollem Anbruch das Glück, 
»woxQ'die Natur die Vltlker einlade, und dessen der Deqxw 
»tismos imd Aberglaube sie so hinge beraubt hatten» Man 
»kihine mit dem Irrtbum kmen Verein mehr eingehen. 
»AHe Glaubenslehren seien Blendwerke, Ausgeburten des 
»Ehrgeizes imd des Eigennutzes der Priester. Diese seien 
pohne Ausiiahnie höchst geHihrllohe Marktsc1u"(uer . und nur 
»den (iilrfte man noch unter ihnen für redlich halten , der 
»blöde am Verstand wiüe. Auf keine andere Weise könn^ 
»ten die Geistlichen aller Religionen bew eisen , dass sie die 
»Freiheit und Gleichheit liebten, als inwiefern sie auf den 
»Altac del" Vernunft und der Philosophie alle durch den 
»Aberglauben erfundenen Titel und Zeichen ihrer Würde nie- 
»derlegten, und inwiefern sie ihre Lehren fUr Betnig, sich 
»selbst lür Betrüger erklärten. Es wurde die Abrede gc- 
»nommen, dass an dem letzten Tage derDecade derTriuntph 



i\' Eine Rolle Jacobiner, welche aus verschiedenen Departemen- 
ten nach bUassburg gesandt worden waren, um die Revolution in 
Sobwaag <a briDgeo und «ikf Kotten der Artelokraten zu schlemmen.. 
Sie eriDnem an die Dragoner nnd^ an die MlBtioaSre , ^delie firfifaer 
in protostantischeQ Oemeindeo wie sie gebanst haben. 



»derPfaikiMphi« tkber alte belügen Irrtliflnier undVorartheile 
n feierlich sdle begangen werden*'). Da inan ea für nalli^- 

»wendig hielt, jflle Zelehen dea Abefglaubens falnwegzu- 
Ä schaffen , und da in der Sprache der damaligen Zeit Reil 
»i»ion un(i Aberglnube pleichhodoutende Worte w ai eii , da 
»man gl.Tiihte, scMncn iotisnius nicht Jx^ssor lieweisen 
»ZU können, als inwielem man alle Grenzen der Mäs- 
»sigung Überschritt, und alle Gesetze dea Wohlstandes 
»mit Füssen trat : so gTng es nnn in und absaer der Kirche 
»an ein eigenÜicheB Süderstttrman. Hein verachloss dieKii^ 
»eben» nachdem man aie vorher des ihnen noch übrig 9a- 
»bliebenenen Schmuckes beraubt balle. Manche ^ die 
»Nahe des Feindes diente zur Ursache oder zum Verwände*^ 
»wurden in Magazine, dieMkolaikirclie in einen Kuhstall, die 
»Nouo Kirche in einen Schweinestall, der €^hr%\ lu dige MWnster 
»in den Tempel dor VernunftVenvarulelt^*). Gesang- 
wund Gebetbücher, Katechismen und Bibeln wimien zosam- 
»meng^tragen, um sie öffentlich zu verbrennen. Slmige 
»wurde zudem auf dieBefoig^g des neuen Ka lender a ge- 
»halten , der zu keinem anderen Zwecke eingeführt worden 
»war, als um das Andenken an die cbriallichen Feste sll- 
»mAhlig in Vergessenheit zu bringen, und Niemand durfte ea 
»wagen, den Sonnlag zu leiem*). 

a) Roederer nvnit prffdit r^uele D^cadi mangerait le dimanche. IgnO" 
rait-i( que la Franre abhorrait son D^vadi quc l^s chevatta; mSms et 
Us aulres Mtes de tomme n'en voulaient pas. i>ieuj jours consScutifs de 
traioaü exc^daient imtrt ftirett, Mimoiret d& Gr€goirt B. n. S. SS. 
Rödefer dachte damals nicht, dass er einige Jahre spfiter als Graf und 
Senator der kaiserlichen Messe beiwohnen würde. Die Dekadifeier 
fand indessen immer hpi flem Volk bedeutenden Widerstand, und Ka- 
poleon gewann in seinen Augen eben so viel durch WieJeieiiiluhmng 
des alten Kalenders , als durch seine Siege. Folgende Anekdote als 
Beispiel r Un trawUBeur de terre, nommtf JUegre, ag4 ^moirm ioixante 
am ttr^ormdt /Iii atrMietmii m(prUo»pourn*aw)itpatirwniOä^ 
Jout de dimanche. Hütt jours apris cet komme, revStu de ses habils de 
ßte, sc prdsente au comilä: on lui demande ce qu'tl veut; il rdpond qu'il 
est däja iHeux ; que lorsquü a travailld loute la semaine, il a absolument 
besoin de repos ; que iil alkUt ä hijourn^e le dimanche, il volerail f'ar- 
§mt i$ etM qwi tmaftaimMt ^ pr^MroU d$ veMr 9$ remetire 9m 
pri$on, L$ eomitä, gtit^oHemMt iom douie a qttt^iM dinonciatim , /M 
4tmn^ d$ etttt rif oi m §t le rm»pa ck$g M, Annuaire de MabQUt 
S. 40«. 



Digrtized by Google 



47 

»Aensaersl tfaiiiig war «He Lage der Religionslehref| 
><md eben so fgn» die Gefiibr, in der sie sohwddlen. Ihr 
»btekeriges Betragen ouoolile nocb so gesetzlieh ^ ihr Wandel 
»noeh so imbesobolten , ikte Benkungssrt noch so massig 
»gewesen sein, diess kennte ihnen nieht belien. DieTerfol-* 
nger hatten nun einmal derReligion, und also auch dem Lehi^- 
n amt, durch welches die Religion allein unter den Menschen 
»aufredit erhalten werden kann, den Untergang geschworen. 
»Besser und leichter glauhlen sie Tii( ht diesen Zweck errei- 
»chen zu ktkinen, als wenn sie die Lehi*er durch Ang$t und 
»Furobi zum Widernil nitthigten und auf diese Weise awtfn- 
igefty siob selbst der allgemdnen Veraditiing preisxuge- 
»ben*). Wa»batite den gemeinen Christen bewegen kdnnen, 
»noch ISnger bei seinem Gbuben su beliarren , wenn sogar 
»von denen, t>ei wdcben man Termöge ihres Standes eine 
»gründliche Religtonskenntniss zu suchen berechtigt ist, das 
»Christenthuni fUr eine Ausgeburt der Finstemiss, für ein 
»Welk der List und des Betrugs erklärt wurde? Heftig ent- 
»brannle el)en daher der Zorn und die Wuth der Hdigions- 
»slUrruer, als ohngeachtet der förniiichen Aufi'ordeiiing an 
»dem Tage, da alles abschwirren und der Vernunft huldigen 
»sollte, einige fremde Geistliehe ausgenommen, welche trttg« 
»liehe Hoffnnligen a\a dem Auslände herbeigeführt hatten, . 
»aus Stcasshurg wenigstens keiner aufitrat , der Lust su be- 
]i zeigen sehien, dem Ghristenthum abtrünnig zu werdm. 
»Eine solche, zwar nicht durch ^ lautes Widerreden — der 
»Schrecken hatte in diesen unglücklichen Zeiten jede Zunge 
»gelähmt — aber doch zum wenigsten duix^h ein tiefes Still- 



a) L*<M vUt fiour la pnmür« foit dam thMoin du monifo, ktUdiii^ 

veiUance la däclaration des pr^tres qui reniaient lewr caractere saeerdo- 

tal ; les monummts de la religUm, comme cenx des arts, se changeretU en 
rwnes ; dans les temples regnerent le sihnce et la (Insolation; les mains 
ttmglantes de fathäe ddpouillerent ce sancluaire , que I hommage de tant 

«rollt d$ mos famiOes furmU d^lumorAtt et ^ktßiim Muirtkaim, fr»- 

men^es en triomphe, s'assirent sur le marbre des aut^ls. Discours de 
Luden Bonaparte au corps l^gislatif, 48 Genninalan X 
(AavrUk%<i%). Ännuair9d9kabaui&.\%. 
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»sehweigBO sidi Sossernde WiderspKnstiglLeit gab in den 
»an dem Abend desselben Tages sich versannnelnden Cllubft 

yttn den wildesten und unmensdfHclisIcn Vorschlügen Ver- 
n anlassung: dnsLoos der Veihaflung oder Verbannung .sollte 
»allo diojeniL'< ii treffen, die in ihrer Hartnackigkeit behar- 
wnn. {lie nicht geradezu durch mUndiidie oder schriftÜche 
»Erklärungen ihren Glauben verläugnen wurden. Dass die 
»Priester — so nannte man, obgleich die protestiintische 
«Kirdie kein Pnesterthum- kennt, alle GeistUohe-- dass die 
»Priester BetrQger des Volkes wUren, die clsn Namen des 
»Himmels missbrauchtenyum den Mensehen tn falndemy die 
»Rechte derNator zu geniessep, dass sie in einem beständi- 
»gen EinverstMndnIsse mit den Tyrann««! stunden , um das 
»Menschengeschleciit zu unterjochen, dass mit ihnen die 
»Ruhe und die Wohlfahrt des Sl.iali'S unmöglicli hcblchen 
»kuüiite, dfiss eben daherdiesesGezlk*ht günzlich ausgerottet 
»werden iiiUsse, dass es als die Ursache alles geschehenen 
»und alles ktlnftigen Uebeis ansusehen sei; diess waren so 
»herrschende und mit 80 vieler Dreistigkeit behauptete 
»Grundsütze , dass man es kaom wagen durfte , ni der Ge- 
»genwart eines Zeugen gingen die Wahrheit derselben einen 
»Zweifel zu erheben. Der Mann, der diesen Muth gehabt 
. »htttte, wHre sogleich verdächtig geworden , und wer weiss 
»es nicht, dass damals diese Beschuldigungen dieselben Fol- 
»gen nach sich zogen, welche in Zeilen und an Orten, wo 
»Hecht 1111(1 rforechtigkeit galten , nur ein wiiklicli begange- 
»nes Vcilircchen zu haben pflciit. llilUos und vorlassen 
»standen daher dio Religionslehrer , und sie mussten jeden 
»Augenblick erwarten, dass gegen sie die fürchterlichsten 
»Maassregeln würden genommen werden. Sie sollten nicht 
»blos durch Aufhebung des Lehramtes ihren nethdttrfligen 
»Unterhalt, sie sollten auch durch Abschwtfrung ihrer re- 
»ftgitfsen Ueberzeugung unter ihren Mitbürgern allen Kredit, 
»und im Falle der Weigerung die Freiheit , ja vielleicht das 
»Leben selbst verlieren. Darf man sich wundern, wenn sie 
»in der harten Probe, iiif welche sie gesetzt wurden, nicht 
«alle einen gleichen Mutli und eine gleiche Standhaftigkeitbe- 
» wiesen? Die Meisten hatten in der ersten Bestürzung ihr Amt 
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»niedergelegt. Allem ijiclit Demissionen , sondern Peclara- 
»tionen, reuevolle Geständnisse \A aren es. die man von ihnep 
»verlangte. Klein ist indess die Anzahl derer, die in diesen, 
»al^eni^thigten Erklärungen geradezu ihrem Glauben ent- 
»sagten und die Religioa ohne Scheu fUr eine Tochter der 
»Finstemiss und des Betrugs erklärten; keinen der bei den 
»hiesigen Gemeinden angeBtellten Religionslehrer trifll dieser 
»Vorwurf. Grösser ist die Zahl derjenigen , welche durch 
» iweideulige Ausdrucke oder durch Bezeugung ihres Ab- 
» scheues vor aller Schwärmerei und vor allem Aberglauben, 
»oder aucli durch eine .lUgemeine Anpreisung des neuen 
»Lichtes, das nun liher die Welt aufzugehen im licgiull sei, 
»der ihnen drohenden Gefahr sich zu entziehen hofflep. 
»Ueb^ den sittlichen Werth von dem Betragen der Erstem 
»kann es nur eine Stimme geben. Wer. kein gedenken frfiigt 
»zu gestehen, dass.für ihn das Lehramt ein bloces Gewerbe 
»gewesen, dass er dabei die Rolle eines Heuchlers gespielt, 
» von dem V was er als gjlttliche Wahrheit verkttDidigte, nie das 
»Geringste geglaubt , sondern die guten und einfältigen Zu- 
»hörer nur zum Besten gehabt habej der hat hiermit für im- 
»mer auf die Achtung der Menschen Verzicht gethan. Allein 
»auch über die Letzteren hat man in d- r Folge harte Ur- 
» theile gefällt und ihre Worte auf das schlimmste gedeutet ; 
» man hat den einzelnen Ausdrilcken ihrer ausgestellten Er- 
vklärungen einen Sinn unter^l^,den sie nicht haben, man 
»hat aus denselben Folgerungen gezogen, die eben nicht 
»nothwendig daraus hervorgehen, und noch jetzt ist die da- 
»durch gegen sie erzeugte Abneigung in manchen GemU- 
»them nicht gtüizlich erloschen. Möchten doch di c j ni- 
»gen, die so strenge verdammen, es bedenken, oK* 
»sie wohl in derselben Gefahr eine grössere 
»Standhaftigkeit, in dersen)en Bestürzung eine 
»grössere Gegenwart des Geistes würden bewie- 
»sen haben. Oft sind es gerade die Schwächsten, 
»welche von den Andern die meiste Stärke ver- 
»langenii'). 

a) Haffaer^sFefttpredigten. StrasaburglSOJ ins. Vorrede S. 3^15. 
Di« pr»t. Kirdw Fr. I. 4 
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Hier als Beispiel die Erklärung eines StrassburgerGeisf- 
lidien , wie er sie den 30. Erumaire im Sten Jahre der Be- 
pubiik (20. November 4703) in der Volksgeseilschaft aus- . 

gespi*ochen hat : ' 

» Bürger, indem ich allen kirchlichen Verrichtungen ent- 
»^sage, die ich bisher ausgeübt luAte, konuna ic h, euch meine 
» Gesinnunfien zn erklären über die politischen Grundsätze, 
»welche das Fundament (ier Republik sein sollen. 

»Ich erkenne das Priesterthum, welches unter denChri- 
»sten Statt gehabt hat , für einen grossen Missbrauch , ich 
9 beweine die grossen Uebel» die dadurch Uber das Men- 
»schengeschlecht gekommen sind, find die nachtheiligen Pol- 
ygen, die dasselbe selbst für die Moralitflt gehabt; ich ver- 
»abscheue den Hochmuth^den Geis, die Betrllgereien und 
»den Despotismus, den die Priester ausgeübt haben. Was 
»mich betrifft, so habe ich niemals den Titel eines Priesters 
« angenommen ; ich habe mich als den Freund meiner Brü- 
»der angesehen, als einen Lehrer moralischer Vorschriften, 
»welche auf die Natur des Mensciien und auf die ewit^en 
»Wahrheiten der Vernunft und der Religion gefirlindet sind; 
»ich habe kein Pricsterdiplom auf dem Altar des Vaterlandes 
»zu opfern, weil ich nie eines empfangen hatte; ich habe 
»keinen religiösen oder Seclenbass abzulegen, weil ich alle- 
»zeit Abscheu davor getragen habe, und meineBeligion vor- 
»nämlich in der allgemeinen Menschraliebe besteht. Im 
»Gegentheil, wenn alle diejenigen, welche den einzigen 
»wahren Golt anbeten, sich als Brüder und Schwestern in 
»dem iiaiiilichen Tempel vereiniiien wollten, um die Get- 
utes Verehrung blos nacli der na türlichen R eli- 
)i g i o n . mit Absonderung aller Lehrsätze einer 0 f- 
»fenbarung, auszuüben, — welches ich schon vor 
»der französischen Revolution seit vielen Jahren 
»gewünscht hatte, — würde icbmicbgem mit verbinden, . 
»um die Moral und die Wahriieit der natürlichen Religion zu 
»lehren, weil diese Gottesverehning die Menschen, die Btir- 
»ger vereinigen, und sie ab zu einer Familie versammeln, 
»weil die Sitten und der Gehorsam gegen das Gesetz dabei 
»gewinne würden. 
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'i»So vid an mir ist, werde ich alle Zeit daran arbeiten, 
»das Keich der Vernunft auszubreiten und auf den uner- 
» scbUlterlichen GrundsUuleii des preisw ürdiizen Reiches der 
»Freiheit, der Gieichiieit und der Bruderliebe zu befest ijien. 

»Ja, gebührende Ehre sei dem, was Natur, was Wahr- 
»heit ist, dem gesunden Menschenverstand, den guten Sitten, 
» den moFalischen und gesellschaftlichen Tugenden, und Allem, 
»was dient, dieselben su bilden. Es lebe die Republik I*)« 

Ob, wahrend diese EiklUiung ausgesprochen wurrle, 
des Rodners Haupt mit der phrygischen Mutze gescIiniiH kt 
\^ar, und ob man da})ei ein Ix'rüchtigtes Volkslied gesungen 
hat, will ich nicht behaupten , wiewolii es von Augen - und 
Ohrenzeugen versichert worden ist. Gewiss aber ist, dass 
er, anstatt nach der Schreckensseit zu den Xheophilanthro- 
pen überzugehen, seine alte Stelle wieder annahin und in 
der Vorrede zu Predigten , die er spater drucken liess , auf 
solche anspielt^ »welche sich in unseren Zeiten ihre eigene 
»Religion machen, der Bibel ihre Plülosophie unterlegen 
»wollen, und sich des veralteten Evangeliums von Christo 
»schämen, walirend bei allem Eindringen einer falschen Auf- 
»kUirung und Philosophie doch das sonst verachtete Evan- 
»gelium vom Kreuz, die Lehre von dem zum Heile der. Weit 



a) Diese Erklärung ist einer Brociiiire euUehnt , welche der Maire^ 
von Sirassburg, Monet, unter dem Titel : Die Priester woil^^n 
Menschen werden, hat dmcken lesBeo; In der Vorrede htoMritt- 

BT. »Nicht alle Priester sindBetrüger oder Betrogene, auf einigen haftet 
»nicht der Schandfleck des Pabstthums , ihre Seele ist rein geblieben 
»im Moraste der Vorurtheile, sie liönnen dem VaLerlande noch wichr 
»tige Dienste leisten. Sie werden durch Enthüllung der Bübereien ihres 
»ehemahgen Gewerbes die blutenden Wunden heilen, welche Fanatis- 
»mm der Meneohheit schlug, lud das PffAlbnthiun wird unter seinen 
Hosenen Dolchen dabinslert>en rattssen. 

»Aus den Geständnissen der Priester wird das Volk die listigen 
»Heuchler kennen lernen, -svclchc Ihm Im Himmel goldene Berge ver- 
» sprachen , um es hier auf Erden zu plündern und am Leiskseil der 
üDummheit nach Gefallen zu leiten. Ich will diejenigen Erklärungen - 
»öffentlich bekannt machen, welche am meisten Aufrichtigkeit und Bin- 
»Blobt enthalten.« Monet war wilhrend der Restanratton sa Paris tn 
einem Ministerinm angestellt, und ist wahrscheinlich am Ende seiner 
Tage noch f r e m m geworden . 
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»gekreuzigten Jesu, hier und da rein und kraftvoJI,und nicht 
»olme Segen gepredigt \\ird.>) Diese Worte t^.iUt n iiJ)ernicht 
ihm selbst, sondern dem Professor IIa ffner, der in einer Zeit, 
wo selbst (ier treniiclu' Ulterlin aus dem Steintlial eine 
Art Gtaubeusbekenntniss ablegte*), ausser Biessig der 
einzig^ gewesen ist, welcher sich zu keinerlei Krkiänuig, 
die Als Billigung des neuen Vernunftdienstes hatte ausgelegt 
werden kttnnen, bewegen liess.- Haffner hat Übrigens nicht 
. nur seine schwächeren Gollegen vertheidigt, sondern allen 
vergeben, welche ihn nach dem Sturm als rationalistischen , 
soeinianischen oder arianischen Yolksverführer auf die or- 
thodoxe Epurationsliste gesetzt haben. Was braucht sich 
auch der Christ ;in das (leschrci der Kiferer zu kehren? Ha- 
ben sie nicht BjH-r;i])JMn doin Soline des lel)endi2;en Gott^is 
\ Ol j^e/t»!j:en , und lint niclit Cliristus fllr sie ge})etet : Vater, 
vergieb ihnen, denn sie wissen nicht, %\as sie ihun! ^) Dem - 
sei aber, wie ihm wolle; da einmal vonHatfner die Rede ist, 
Alge ich bei, dass dieser in jeder Beziehung ehrwürdige 
Mann mit seinem nicht minder ehrwürdigen Freunde Bies- 
sig in das snm iStaatsgef^ngniss bestimmte katholische 



a) fapprouve souverainement gw'on abolU ks c6r4monies vaines et 
^onbamittout^ogfaeäereHgüm, qui wtsMrüe, in/hictueuXf etqui wfert 
eoBcUer öe$ qmreUes. Je me rttran^ierai tot^urs ^bmt mes MrucHom 

ä cequisert ä rendre mes freres dclnirt's, hraves, difignits, bons pntriotes, 
bofis peres , bons sotdats , r^pubUcains ri^ff^s, freies et recommandnhlff 
ciioque Situation. Le rubat et le manteau que je portai ci-demnt , je ies 
q4 däf&tfy m pleine assembl^e, il yaddja quelque temps; favms tot^ours 
^ ig räpUffmno$ äforUreetvaiMt dieHitetUmt Vie 40 i. F* Oher^ 
lin, pasteur äW»idh4ieh, parD.t,8tü0ber. Stra$b0urg4m 

1)) Der oii tirigelochtene HalTner hat seinen (iei;ijern nie gennlwortei 
uudätchnie über ihroAiigrido lustig gemacht. Nur in seinouiBücher- 
varseiohaisit da» nach seiMm Tode ^admoktwoidaa ist, stefaftiiei 

Grdgoire's hMloire des sectes religieuses einaNola,dio ieh laNate uad 

FroiDmoQ aller Nachschreier abschreibe : J'apprendsparlapagti^MlT* 
que jt suis Arien, et cdaparce ^!ue fai tiesapprr>ure l<^s anathemes peu chr^- 

tiens du symbok faussement uUr$bue a Al^Mmut^ , et que par-dessus: le 
marüi^jai amace que SaitU-Auy usiiu ne savait pas ief/reCtCeäütUücon- 

^ocktion, ftjeme eotUente uniqueinent ^4tr« chr^tien. CataloifMt ry«*> 
tämutiqne de la bib Uotheque de feuM* J. Haffner. Str^^^ 
bourg 4832 9 vol. in-S. ide partie S. 188. 
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SemiMT eingesperrt wurde , wo bade sehn Monate lang das 
Seluiffiktvor Augen sahen. Meibrere IVediger folgten ibnen nach, 
wurden eine Zeitlang freigelassen und bald wieder einge- 
zogen ; »denn, fUhrt Haffner fori, es ging mit dieser Verfol- 
»sung wie mit den anderen, deren Andenken die Ge- 
»sciiichle der Kiivlu' niifbewahrl hat. Oft glich sie einem 
»Feuer, das unter der Asche loderte, oft einer Flamme, die 
»mit Gewalt und Heftigkeit ausbrach und Alles zu ver-> 
»sefareii drohte. Mit dem Feste des hdcbsten We- 
esens*), wo man sieh aber soigföltig hütete, den Namen 
•Gottes aosznspreofaen) ging es an ero eigentliehes Treäbja- 
»gen der Religionslehrer. Alle seihen in die Festung Von 
»Besang gebracht nndalsVerdlfchtige behandelt werden^). 
»Gott weiss j was aus den Unglücklichen geworden wSre, 
»hätte nicht der neunte Therniidor dem, Reich der Schro- 



aj Es wurde in Folge der von Robespienc dem Nationalcouvenl den 
IS. Florrai II (7. Mai 179i) abgedrungeiien Decluraliuü , que le peuple 
frangais croil u L lüi e suyi emc et ä l'immortalitd de l'ame, gefeiert. I>asi 
Robespierre religiös war, bew^seii viele seiner Reden , seine Yerbia- 
diiogep mitderSchwttnneriD Galherioe Theos, und sein schönes Wort: 
Lamort est le commencemerU de la vie. Er ist noch in mancher Hinsicht 
Cinpsychologisclies Ra Hisel. Bedenkt iiian.dass die Volksrepräsentantcn 
dem Feste des höchslen Wesens mit Hhimcnsträüssen in der Hand 
beiwohnleii , dass da nur von Tugend und Gei^echUgkeit die Uedc 
war, so müsste einein- der Yersiand stille stehen , htttte nicht Eu- 
gene Sne in semen Mystires de Paris versichert, das Gesindel in 
den Geföngnisson höre am liebsten von belohnter Tugend und bestraf- 
tem Laster erzählen. Die Thcfln^hme an dem Feste des höchsten We- 
sens war inzwischen nicht freiwilliger , als das Messehören der Neu- 
bekehrteu unter Ludwig XIV, und es fehlte nicht an Epigrammen da- 
gegen , wie ein Brief au citoyen Etre tuprime , woau der Umstand An- 
lass gegeben haben mag, dass der Nachtwächter eines elsasser Ijind- 
stadtchens anstatt: lobet GoU den Herrn, lobet Gott den Bürger 
slngpn musstCi und Pfeßcis Gedicht : 

Darfst, lieber Gott, nun wieder sein ; 

So \viü s der Schach der Franken. 

Ldüs ilugs durch .ein paar Engclein 

Dich schon bei ihm bedanicen. 
a) Im Distriot Gohnar war'kda|»olestanUsoherGei8tticher«iiiee- 
keitet wwdeD, nb»chongciirecfcensm«nner darauf angetragen hattan. 
HawMetzger, später Mitglied des General-Conslstoriums augsburg- 
scher Confession , rettete sie , indem er bemerkte , das arrötö spreche 
ven Priestern, und die protestaatischeo P£urrer seien ke'uke Priester. 
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«ckensmänDer ein Ende gemacht'). Drei Monate währte m 
» indessen^ bis ma jeder die Freiheit wieder eriiieU, die ihm 
»im Naipen-der Rvibeii, der Gleichheit und der Bnideriiebe 
»geraubt worden war**).« 

Das erste, woran man nadi dem Siun .Robespierre*8 
dachte, war die Wiederherstelluni^ des Gottes- 
dienstes; denn die Zahl der frechen Gotleslaugner war in 
Frankreich von jeher gering gewesen, und wenn schon Ga- 
banis die NiclUe\istenz Gottes mit seiner Ehn; verbllrclc*), 
und wenn schon Ajasson von Grandsagne meint, der 
Mensch sei weiter nichts, als ein wunderbar organisirtes 
Thier''), und wenn schon ein gewisser D^ubois denjenigen, 
der ihm sagen kann, was Tugend ist, mit dem Preise Montyon 
bedroht*), so herrscht dennoch viel frommer- Sinn inFrank- 



a) DerDistricts-Präsideat Braend 16 versichert, man habe seebs- 

f^nsenrl der besten Bürger auf einmal in dem Rhein ersäufen wollen. 
liecueil de picrcs autheruiques. Bd. I. S. 4 33. Was es mit diesem, dem 
Geiste der Zeit gcnidsseD Project Tür eine Bewandtniss habe , mag ich 
nicht beaUmmeo; zvverttsslg aber sind in der Volksgesellachaft die 
gFBfeslicfaslen Voischlifge gegen die Verhaflelen gemacht worden. In 
der Sitzung vom S4. Frimaire II (1 4. December 4793} ist mit Ausnahme 
von drei Stimmen allen Moderirten , Suspecten und Fanatikern , den 
zweitausend Gefangenen nämlich , die Todesstrafe zuerkannt worden. 
Recueil de pieces authentiques etc. Bd. I S. 94 5. 

b) Hafloer's Festpredigten. Vorrede S. XV u. f. 

c) Dieae ErUttrang gab der grosse Philosoph in einer SiUang 
des Instituts, und sie ist za Protokoll genommen worden. 

(I Kt tri, que Ton ne s'offense pas de ce parallele perp^tuel entre 
l'ho^nme et les anitnaux. La rerifnMe sup6riorit^ restc incontcxtahlement 
ä l komme; mats au fand, il est invontestahle nussi qu'il n'csl autre chose 
qu'tm onlfMO? fnerveiUeusement orgatmö. BiHiotheque populaire. 
Parii 4 m in-4 9. Zweite Aufl. Bd. I. S. i7. Und ausgezeich- 
nete GeloTirte ;^aben ihre Namen zu diesem Unternehmen her! 

e) Folgendes steht hierüber in der Fspörance vom 4 6. März 
4 839. M. Dubois, directeur g&n^ral de tEludiant , a <^td ddclar^ cou- 
pable par le Jury et coiidamn^ a six mois de prison et mille francs d'a- 
mende, pourimerlion d'un arlide intUuld . LE tudiant en perspective 
d99 vaeaneet. On yUt Mir*, mUnt: Quant a la veriu, si quelqu*fm 
peul m« dire eeque c^ett, J9 tabmitmn» am frixMimiytM, nwiMMe du 
prix Montyon I Oh ! femmes, votre mission sur la lern n*98t pat dmoit d$ 
la vertu mais de /<? rharife. Soyes des Aspn:^if aayez det Ninou etc. ; 
mais que voules-vous que uous fussions de votre vertu 7 Soyes tnspirutri^ 
ces, consoles-nous ; mais gardes- vom bien de la vertut ! t 
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reich. Als DelAtre, ein Melker Propagandist, in derStrass- 
burgerVolksgesellscliaft sich erfrechte, Jesum für den gross- 
tenCharlatanzu erklären, der je gelebt habe, ergrimmte der 
Erzjaoobiner undMunicipalbeamteJimg dermaassenUberibn, 
dass er in die Zeilschrift Arges einrücken Hess: »Ich En- 
ttdesanterschriebener bekenne hiermit, dass ich von dem 
»grossen Gbarlfttan Jesus Christus unendticb mehr gelernt 
»hfibe, als von dem unverschämten jungen Menschen , der 
»ihn zu höhnen wagte. Ha, das uiuss eine kleine, nieder- 
)) trächtige Seele sein, die Uber den besten, den ehrwUrdig- 
»sten aller Mensciien spotten kannl den Buben hätte man 
»in der Wiege ersticken sollen; denn er ist zu Allem, was 
»gjUt I was schön und edel isl , schlechterdings verdorben. « 
Jung. Schuhmacher und ehrlicher Mann'). 

Weud mm schon einer der ärgsten Terroristen so offen, 

so warm Air Jesum sprechen konnte , was musste nicht in 
den Heizen der Gedrückten vorgehen ? Welch' eine Freude 
iur (lieProl( ;.t;iiilenStrassburgs, als am Osierfesle 4 79 5 
die Kirchen wieder t!;eöffnet wui'dcn, und sie ihre 
ehemaligen Lehrer, besonders Blessig und HalTner, GoUes 
Wort neuerdings verkündigen hörten. Da achtete Niemand 
darauf, dass die Golleahttuser ihres Schmuckes, ihrer Stuhle 
und Bänke beraubt waren ; da veiigossen alle nur Freuden- 
thränen, stimmten Loblieder an und beteten tu dem Vater 
in der Udh I 

Sechszehn Monate lang waren die Kirchen geschlossen 
gewesen, und bei ihrer Wiedereröffnung wurden sie zum 
Thcil, besonders in der Hauptstadt, von den Theophi- 
lanthropen in Besitz genommen. Diese aus der Hobes- 
pierrischen Religion und durch La Reveill^re-Lepeaux 
organisirte Seele hatte yiurgie, Gesangbuch tmd Redner, 
gerieth aber bald in Verfall und verschwand gänzlich, nach- 
dem ihr die Gonsuln durch ein Decret vom 12. Vendömiaire 



a) Arges, oder der Mann mit hundert Augen. Dritter 
Jahrgang, 4. Nivosc II '24. Dcccmber S 19. Jung 

ist hald nacli dieser- Erkliu'uag eiogezogen, und mit andern Enthusia- 
sten guillotinirt worden. 
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X (4.OctobeH804) verboten hatten, sich ioNationalgebttu-' 
den' zu versammeln. Gefährlichere Feinde der christficfaen. 
Kirchen blieben die Jacobiner, die bei weitem nicht allen 

Einüuss in dem Nationalcouvent verloren hatten , und bis- 
weilen scharfe Maassregehi gegen die Gctstlichkeft durch- 
setzten**). Bessergesinnte iind einMchl-\ lloro M'mner 
trennten sich inzwischen von ilinen und siclierlen die Frei- 
heit des Gottesdienstes, o]).srlion die Uitra^- Republikaner 
meinten , sie vertrage sich nicht mit der gesnncten revolu- 
tionären Moral*). 

dchon den 3. Ventose III (24. Februar 4795} wurde ein 
GeselK tkber die freie Ausübung des Gottesdienstes bekannt 
gemacht, welches mit Bezug auf die Constitution von 1793 
erklärt , dass die Republilt keinen Cultus unterhalte , keine 
Kirchen und Pfarrhiluser liefere, jede Religionshandlung, 
jedes geistliche Ornat und jedes Z<^ichen der Religion auf 
offener Strasse, so wie jedes öffentliche Zusnininenherufen 
der Gläubigen'*) , jeden Collectivankauf von BethHusem und 
jede ewige oder lebenslünglichc Dotation xum Unterhalt des 
Gultus verbiete, die Störer des Gottesdienstes aber bestrafe. 
Den ^, Praireal gleichen Jahres (30. Mai 179.5) wurde die 
Benutzung der Kirchen ihren ehemaligeu Besitsem gestattet, 
wenn sie dieselben aus eigenen Mitteln erhalten und zum 
^gemeinschaftlichen Gebrauch mit andern Religionsgenossen 
hergeben wollten. Ueberdiess sollte keiner ein geistliches 
Amt versehen, ehe er veisprochen hätte, sich den Gesetzen 
der UepubUk zu uuterw erteu. Endlich bestttigtc die Gon- 



a} Elle (der Nationalconvciilj a d&t-etc le libre exercice du vuUe re~ 
Hgieua>, qui est ineompatible awe une aahte mtnvie rMuUomialn. 
Meeueil de piieeB authenUqu^s tte. Bd.II.8. S8. S^lerw«rd«n 
wir erfahren , das« unsero beutigea Republikaner auch keine Freunde 
der Religionsfroihf»it sind, und dass sio, wnfom sie am Ruder ständen, 
wie Robespierre, mit cim in cxclusivf ii, wahrscheinlich römisch - ka- 
tholischen Symboluni üufiiidrschiri'n wurden, louoer Despoten iin 
Namen der F^ihell, {mioer Inquisiloren im Namen der chiisUicben 
Liel^« ! fis giebt nichts Neaes unter der Sonne. 

Besondci-s durch titockengiääute , >wclclics bis nach dem Cott- 
cordal in jranz Franlireich streng verboten blieb. Freilich liatte man 
aus den meisten Glocken Scheidemünze gemacht. 
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sl iliiiion vom 5. Fructidor II! August 4795) dein 
Volk die so lanao izowlinschte Relicionsfreiheit, indem sie in 
ihrf^ni 354. Art. crklürto. dnss Mimh iikI, wonn or sich dem 
Geselz uiilorwerfe, in der Ausülmiii^ seiner Ueligion f;ehin- 
deri werden könne; das? Niemand gezwuogen werden dUrfe, 
ftim Unterhalt irg^d eines Cultus beizutragen^ und dass die 
RepubKk keia«ii besolde*). Md nachher, den 7. Vende- 
miaire- III (29. September 4795) promulgirte der NatioDal- 
convent ein MiieigeMt«, welches die Terschjedäaen Gölte 
unter die Aufeicht der Obrigkeit und unter ihren Schuti 
stellt, und die Religionslehrer zur Dcciaration ihres Ge- 
hot\s.uMS Ejegen die Gesetze der [{( publik vor der Municipa- 
liliil niilhigi^j, und jeclen. (h i dirse Deelaralion zurückneh- 
men oder modiliciren wurde, auf ewige Zeiten verl)nnnt. 
Allen Religionsgesellschoflen sollte \ erboten bleiben, inihrem 
Namen ein Looal fUr den Gottesdienst au kaufen oder tu 
miethen, ihre Mitglieder zu taxnvn oder ta Beitr>f;en su 
zwIngBn, im Freien Ihre Geremonien tu feiern oder Bit- 
der u. s. w. auszustellen. Streng verbietel das 6e8etz den 
Geistlichen, sich in die Haltung der Geburls-, Ehe- und 
Sterlieregister zu mischen . ausländische Rescripte oder 
Schrüieu gegen die Re[)ubiik zu veröffentlichen, andern 



o) Nul ne peut ilre empScM d^easercer , 6ns6*mformantauxtok, 
le culte qu'il a choisi. Nul ne peut Stra forc^ de contribuer aux d^penses 
ctun culte. Im r^puöUque nett mhine aucun. Comtitution de la 
r4puhlique fran^ai&a üu 5 fructidor III aotit 1 795j AH, 354. 

b) So lautet diese Dcdai-ation nach dem 6. Artikel des Gesetze». 

L» ... dmfont nous est eomparu N.... {Nur Name und Vorname, 

Dicht der Charakter) habUant a .... lequel afaüla däcktratkm , dont la 
tmt ur suit: Je reconmif que l'universalU^ des citoyens franpais est le 
souverain , et Je promrts- soumission et of'ötfsnfire frft.r h>is de la r^pubUr- 
que. Nmu im amms dwine acte de ceite dcciaration tl ü a »ign6 avec 
naus. 

ems Iwres d'amende , et d^un emjNitaHMwmattl qmi m pottrra etDO^dtr 

an» ni Hrv nminfirr rh frais mc»^ 

Vom 30. I I iK luior V 46. Scpteixibcr 4 797^ an niusslc diosti Jh«- 
daration ooch loigvndorEid beigcrügi werden Jejurchaitiealaroyaut^ 
tr 4 fanoreMf , aHocftaiMml et fumt • repubiiqwe «c Ä to imiilMim 
de Kwi Ui. 
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Seelen den Gebraucb ihres gemeinschaftlieben Versamm- 
Itingshauses streitig zu machen 11. dergl.^). Dieses offenbar 

zu Gunsten der Minorität gegebene Gesetz veranlasste man- 
che beklagcusvv erthe Bedrllckung des katholischen Glems, 
und fand nur bei den i^iotostanlen unbedingten Gt hoi sam. 
Alle ihre Ffarrer machten die von deni (jeseUe lonlei le 
Dedaration^ und die Reformirtcn des Innern erhielten den 
Mtgenuss einiger Kirchen , mussten aber doch an den mei-< 
sten Orten ihren Gottesdienst, w ie früher^ unter freiem Him- 
mel halten. Im Elsass ging es freilich etwas besser; vaber 
»jede Gemeinde masste sich im Geist der damaligen Gesetze 
»eine Unabhängigkeit an, weiche die traurigsten Zerrüttun- 
»gen herbeiführte. Eine wahre kirchliche Anarchie stellte 
»sich dem Aime des Beobachters dar. Jede Kirche erkannte 
^1 keine andere kirchliche Behörde an, als die aus ihrer Mitte 
»von ihr gcwühhen Aelteslen. Die Gemeinde setzte iliren 
»Pfarrer ein und ab, nach Guldtknken. Manche Gemeinde 
»dingte ihn wie einen Knecht, und machte es zur schmäh- 
» liehen Bedingung, dass sie sich verbehalte, jedes Jahr aufs 
»neue tlber sein Beibehalten oder Fortschicken su berath- 
» schlagen. Dass die niedrigsten Gabiilen bei den Plarrwah- 
»len Statt fanden, lag in der Natur der ganz frei gegebnen, 
»aufsichtslosen Wahlart. Männer, die keine gelehrte Anstalt 
»jemals besucht hatten, die kein Wort irgend oinerticlehrton 
»Sprailit kl 11 II Ion, unwissende, intrigante Menschen-, oft 
»sittenlos. Wesen, drängten sich hier und da in Ffarr- 
»Stellen ein*] und walteten dann nach ihrer Art und Weise 



n) Diose eingedrungenen Geistlichen Augsburg'schor Confession 
wurdeu spater, du die Gemeinden schlechterdings nichL vun ihnen ab- 
lauen wollton , pro forma eiamiairt. Etaer von ihnen antwortete auf 
die Frage: ob erDegmatik studirt habe? Ja, erhabedenCicerva 
gelesen. Ein ander: r, reformirton Glaubens, dem sehi Consistorium 
ein bischen auf den Zahn fühlen wollte, übersetzte: iv a^xfl ' " 
Arche. Doch der Beste ist wohl ein Exfeldwebel und Spin huml des 
berüchtigten Eulogius Schneider. In dieser letzten Qualität fuhr der 
kflnfUgeSeeleDliirt mit derGuUIotine'vor das Hans eines Landpredigers 
iftid droltto, ihn kOpfen zu lassen , wofern er ihm niobt auf der Stelle 
seine Tochter zum Weibe geben würde. Dass er die Pfarrerstochter 
bekam, versteht sich von selbst. Kach Schneiders Tod ward er Dorf- 
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»ia denselben ; aber wabrlicb nicht zum Voitbeii der Beleb- 
urwvj und Besserung ihrer Pforrverirauten. Dabei wurde» 
»die Pfarrbeeddungeii mit Kargheit xugemessen, ynd ge- 
»wllhiiUdi wurde der versprochene, weniger ak mlfssige 
»Gehalt, dam Plarrer noch theilweise zurückgehalten und 
»Yerfcttmmert. Herabwttrdigimgea aller Art mussten sich 
»die Diesten Pfarrer gefallen lassen, wenn sie nicht Gefofar 
»laufen wollten, von intriganten Gemeindegliedern um ihr 
»armseliges Brod gebracht zu werden. Nicht der mindeste 
»Znsaimnenhang, nicht die uiilx d« uu ndsle iiöiiere Aufsieht, 
»nicht der schwächste Schutz fand im Kirchenwesen Statt. 
»Jeder Pfarrer richtete den Gottesdienst nach Gutdünken 
»ein. I>er Beobachter staunte nicht mehr vor Zufällen , die 
»vor Zeiten unerhört gewesen wären , aber jetzt sich öfters 
»zutrugen, sondern nur diess, dass ein solches ;6ewirr nicht 
»nochsehllndlicheretAultritteeneugte, konnte Verwunderung 
»erregen. Diess war vorzüglich die Lage der Dorfgemein- 
»den. Zu Strassl)urg vereinten sich l»;iid wieder die einzel- 
»nen Kirchen, um ihre Angelegenlieiien zweckmässig und 
»gemeinschaftlich zu ijelieilien. Eine Gonferen z iiildete 
»sich, weiche des Monats ein Mal sich versammelte und aus 
»Abgeordneten aller einzelnen Kirchen bestand. Blessig war 
» bei Bildung und bei Abhaltung di^r Gonferenzen vorzüglich 
»thStig; da aber Ft«iheit noch immer mit Ungebundenheit 
»verwechselt wurde, und da sich weder die Gemeinden gern 
»beschrUnken liessen, noch manche Landpfarrer selbst einer 
»hohem Behörde und sachkundigen AuCsicht unterworfen zu 
»sein wünschten, war es eine schwere Aufgabe, das Zerfal- 
»Icne wieder zusammenzufügen. 

»Blessig und die Strassburger Conferenz fühlten unter- 



schulmeistcr , iiielt als solcher Winkelpredigten , wurde zu *** cxn- 
minirl und bekam eiue bedeutende Pfarrstclte im Elsass, wo Frau von 
Krüdener Iho besucht und bei Ifam eine ZetUang gelebt hat. Dort 
pndigle Valerie von dem nahe bevorstehenden' lausencytthrigen 
Reich, von dem Antichrist Napoleon, von der Nothwendigkeit, die be- 
stehenden Kirchen durch ihre Versammlungen zu erscf/fn, vom Wa- 
clien und Beten ohne Arbeit , und verwirrlc so viplo Kopte, dass ihr 
compromittirtcr Beherberger im Auslaad Brod suchen mussle. 
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y> dessen dicss Bedürfhiss aufs Icbendtgste, und uum suchta 
»daher-, vor derHaind wenigstens, ein Band zwiseheo Stad^ 
»imd L^ndpredigern durch die WiedereinCuhrui^ der soge- 
»nannton Oircularpredlglen tu knüpfen. 'Dieie Girco» 
9 brpredigten waren ffenlliche Vortrüge, die jeder aus Straas- 
»bürg gebnrtige Landprediger vor Zeiten, einmal jihrlich, 
»Uber einen vorgesdiriebenen Text in der Stadt hatte halten 
»müssen, wenn er seine Ansprüche auf eine Stadtpfarrei 
» nicht ver lier en wollte. Dieses Baiul wnr freilich sehrschwach, 
»aber dadurch wurde doch di(; Laij;o der einzelnen Prediger 
»und Gemeinden den Strassburt^cr kin-hen bekannt, und 
»manchem braven Mann wurde ein nUtzUoherftatb in dieser 
»Hinsicht ertheilt. Nach dem Starz des geg» ciuristliehe 
»Anstalten, wo nicht Ceindseli^BD, doch wenig^tenfreiskaltfln 
»Dhredtorinms der Republik, glaubte man einen Sduritt wei- 
giehen xu dürfen , und entwarf einen Ofganisationsplan 
»fbr die protestantische Kirche Augsburgischer Confession 
»des Elsasses. Bei der Ausfühnma dieses IHans stiess man 
»aber auf unlii>eivslcigliche Hindernisse. Die Revohitions- 
»ideen hntlon sich allzusehr, auch bei sonst trefTliehen Man- 
»nem, in Hiicksicht auf Kirche und Prediger feslgeselil; 
»man vergass den Unterschied der Grundsätze derrdmischen 
»Curie und des protestantischen Kirchoirechis ; man ging 
»Yon derNothwendigkeil desMisstrauena gegen Priesterstols, 
»Priesterherrsdisucht aus, und wollte bei kirchlichen Ange- 
»legenheiten den Predigern den wenigstmO^iohen Einfluss 
»gestatten. Es kostete Kampf , in weichem Blessig und 
»Haflfner für die billigen Grundsätze stritten, und doch liein 
»ganz erwünschtes Resullal errangen. Man gab endlich von 
»beiden Seiten so viel nach, als man musste, und es kam 
»ein Entwurf zu Stande, der allerdings noch nach rc- 
»publikanischen Maximen und Einrichtungen gebildet war, 
»der aber, wenn er ins Leben getreten wäre, bei aller Un- 
» vollkonunenheil doch immer eine bessere Wirkung als die 
»bis dahin bestandene Gesetahtsigkeit gehabt hatte.' Er 
»wurde mit einer ihm vorausgeschidLten Erklärung über die 
»Grundsätze des Protestantismus, welche liberale, ädit pro- 
»testantisdie Ansichten enthielt und wohl vonüglichPro^ 
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»fessar Koch*s Werk war, begleitet, an den.Mimstor Portalis 
»gescbicktr Der Minister versprach, bei der Organisation 
wdcs protestantischen Rtrchenwesi^ns Ge»brauch davon zu 
»machen, hielt sich aber mehr an den frilluiu l.nhvurf von 
»t791. Da man indess \oi (K r I>schcinunc der organischen 
»GcscI . o die Sache jenes Uf ^aiiis.idoiiseiUw uiies mit Ernst 
9 und Wurde beirieb, und den damals herrschenden Grund- 
»aati ) dass jede Verfassung nur rechtskräftig sei , insofern 
»sie von allen Interessenten genehmigt wäre, nioht veroach* 
»lässigen woHte, so wurden Abschriften von dem Plan an 
» die bedeutendsten Gemeinden des Ober- und Nieder-Bheins 
»geschickt mit der Einladung, den Entwurf den Gemeind«"^ 
»ihres Betirks mitsutheilen, demselben beizutreten und das. 
»Begehren auch in duem Namen in eigenen Adressen an die 
»Regierung zu bringen. Wirkhch gesciiaii dirsei lieiüitt von 
»vielen (lemeinden, als das Gesetz vom 18. Germinal X 
»(8. April t802) erschien und den Kirchen der verschiede- 
»nen GJaubensbekenntnisse eine neue Organisation gab, 
»welche zwar noch manches zu wünschen Übrig Hess, aber 
»doch wohltbtttig wirkte, indem sie der Anarchie ein Ende 
»maoh&e«*). Und so gehen wir denn su einem Zeitpunkt 
Uber, weicher vor viendg Jabren.vondati Protestanten firank* 
reiehs mitJid)el begrUsst ^^uide, imd welchem jetzt viele die 
Fesseln zuschreiben, in denen sie schmachten; denn, 
Gott sei's geklagt, nicht blos die katholische, aucli die pro- 
testantische Kueiie Frankreichs hat ihre Freiheit eingebUsst, 
was wir spjiter oft werden bOren müssen. 



a) Leben Dr. Johann Lorenz Blessig's, beschrieben vuii CM FriU. 
Strassbaiig 48t«. t Bände Bd. 1. S. 478 u. f. 
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Dritter Abscbuitt* 



Die HapoleoniMlie Zeit 

Der Sturm halle sich gelegt, und Gutes hatte aus deui 
Schutt hervorsprossen können, ohne den Versuch, die Anar- 
chie in der dustü)endeii Gewalt zu constitutren. Bald stellte 
sieh der sichere Yoibole nahen ümsturees , Schwanken in 
allen Zweigen derYerwaltung ein, und man fragte nach dein 
Präsumtiverben des Direcloriums. Es zeigte sich keiner: an 
dieBourbonen warnicbtsu denken, die Demagogen hattensich 
unter einander aufgerieben, und der einzige Feldherr, dem 
man ehrgeizige Pläne zutraute, war durch dieenLlisi he Flotte 
von dem Valerlande abgeschnitten. Dahiesses, Bonaparte 
sei zu Frojiis gelandet : derMeisler wargefuiulen. 0! erhalle 
Hechly sich selbst Uber Ludwig XIV. zu stellen und an seinen 
Stern zu glauben; denn dieserMann war sum Herrscher geboren 
im htichsten Sinne des Worts. Wer an seinem Despotismus und 
an denFlecken seines Lebens kleben bleibt, vnrd ihn ewig falsch 
beurtheilen. Sein eiserner SoepterdrOckte nur zufidügdieYOl* 
ker. Gleichheit der Rechte war sein ZwedL, und Rom 
hatte zur Losung leichterer Auijgaben Dictatoren ernannt. Diess 
ist keine Beschönigung der Frevelthaten Napoleon's ; es ist 
11 Iii Weisung auf den, dessen Werkzeug er gewesen ist. und 
Recht ferticrung der Ueberscl)rifi dieses Abschnitts, %\üCünsul 
und Kaiser in Eins vf rschmoizon sind. Wessen l)edarf es 
auch in dieser Gescliiclito mehr, als des Gesammtbildes je- 
nes Mannes , der ohne Rückhalt die Kirchen seines Reiches 
neben einandergestellt und zum Waflenstillstand gezwungen 
hati Dass aber Napoleon die kirchliche Verfassung nicht als 
transitorische Goncession zu friedlicher Bekehrung der Mino- 
• . rität, sondern als absolute Norm aufgestellt habe, erhellt aus 
seinen Reden nicht minder, als aus seiner Stellung zum hei- 
ligen Vater. ItaliSner im Cabinet, galt sein mächtiges Stre- 
ben dem Siege des bessern Tlieiles der liberalen Ideen des 
achlzehnten Jahrhunderls. Ist ihm das Werk nur 4ialb ge- 
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langen, so werfe, wer sich ohne Sttnde weiss, den ersten 
Stein auf ihn. 

Es sind nun aiionlinjzs niaiu iierlei und entgegengesetzte 
Ürlbeile über Napoleons religiöse und k Ii vhliciie Beziehungen 
geßillt worden. Man hn t i\nn Worte in den Mund gelegt , welche 
ihn abwechselnd dem Muhamedismus, dem Protestantismus^ 
dem Katholicisnius und^dem Patriarchat geneigt zeigen Solis- 
ten; nur sind diese Worte entweder gar nicht gesprochen, 
oder entstellt (überliefert worden. Napoleon war Katholik ; 
er war aber auch Mensch \ und die Humanität hat ihn mit 
allen Kirchen befreundet. Dass Politik j viel Politik mit im 
Spiele gewesen ist, trebe ich zu. Es wnr Politik, als er mit 
dem Pabste unterhaiidelte; es war abei llunuinitai, alserdie 
religiösen Bedürfnisse des Volkes bedachte; und nur weil 
er dabei keinerlei Priesterherrschaft dulden mochte, wurden 
ihm die Priester feind. Es ist möglich, dass er sich voi^e-> 
nommen hatte, die Resideni des Pabstes nach Paris zu ver- 
legen*}; es ist m(lglich, dass es ihm nach dem Yerhültniss 
des Gzars zu der Kirche gelastet hat^) ; es ist mOgfich, dass 
ihm die Protestanten bisweilen in dem Wegie waren ; es 
ist sogar möglich , dass er die Grenze zwischen der weltli- 
chen und der aeistlichen Macht nichtbesserkannte, als man- 
eher Doctor beider Rechte. W as beweiset es? Dass er nicht 
unlohlljar war, dass er ofl gereizt wui-do. dass er \\w alle 
Leute, die viel reden niUssen, bisv\ eilen seine Worte nicht 
genug abgewogen hat. Nichtsdestoweniger hat sich Napo- 



a; Le grnnd empire comprmait les cinq sixiemes de l'Europe , In - 
France, Hialie, l Eapiigne, la confdd^ration du Bhm, la Pologne; ü ^taii 
dotiieemv$mMeqwlePape, pour VhUMi de lartügkm, ^Mlttsademmre 
tt Parti, «I rHmU tUge ie Nofre-Dame a cehri d» 48I. Jean de LeOrM. 
Mimoires de NajR^ltfo» 4erit9 par le g4n4ral Montholon, 
Bd. I. S. 

b) E«; niflits weniger als erwiesen, dass Napoleon die Idee ge- 
habt hat, init R un 7,u brechen und eine Nationalkirche zu ^Tünden. 
Der Kittet' von Artaud behauptet, er habe, nachdem derPabsl dasCoa> 
oordat Ton Fontalnflbleta zuriickgeoommen hatte, einem seiner Hfilhe, 
der ihm vorschlug, sieh xom Olwrhaupt der Staatsreligioii m mBChen, 
geantwortet: Non, ce serait casser les vitret, Histoire du Pape 
Pie Vli, par M. le Chevalier Artaud, Bd. U. S. ii*. 
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IMD deaRrotesMteii in Worten und Werken g0iie%t gdieigl, 
und es ist schwarzer Undank, wenn Pfarrer Mariin* 
Rollin withrend der Restauration In einem Schreiben an 
den Minbier des Innern der Gonsularregierung vorwirft^ 
die Religion aus purer PolitilL wieder hergestellt tu haben*). 
Wie ganz anders Iaut<»te die Sprache, so lange der Erst- 
geborne der Vorsehung') in den Tuilerien thronte I Da 
waren die \\'eisheit des Socrates, der Muth Alexander's, der 
deisl Ciisiir's, die Mihlo Octavian'Sj der Eifer Coiislaulia's, 
die Gute ileinrich'slV., und was sonst noch? — alleXalente, 
alle Gattungen des Ruhms in seiner geheiligten. Person ver- 



a) Une vdritable pi^t^ nVtait )>as le motif qui fuisait agir \e fjouver- 
nement ccnsukUre en r6tabli*sani la religüm; il n'dtaü cUrigä que par ies 
mmtq0$t 9M |0 toolOi peUtigue pimeaU m r^autOiri iteou^fUMpomr 
ri»» amntag^s spirüueU pomtait i^irir, B «lU M^toute mUre 

religion queceUe de tEvangile, s*il l'eiU j'ugäe plus faooralbiei^tesdesseins, 
et fi celk-ci n'ex'tf ^'u sn fnveur In sanction des siMe^, ett'habituded'im 
profond respect de la purt du peupie. Cesl sur quoi an nf peut avoir att- 
cun douie, quand on consid^re le caraclere ei la condude du chef de ce 
gouwmmneni. Memoire historiqu« tur tätat eeol4s{asti~ 
qu€ det Protettuntt frongaitt depuiM Franfcit 1 Jutqu* a 
Lifuis XVIII, adress^ ä son Sxcelleuee Mgr le Ministre st" 
crtftaire d'Etat de l'In t ^rieur , par Mnrt in- Ho Hin , pasteur, 
President du consistoire reform6 de Caen. Paris 4 818 
in-8. S. 42. 

b; 0 France! rdjnui?;~toif tes calamit(^s sont a leur terme! VoUa 
que, des exlr6mÜ4s de l'Äfrique , la Prm^idence t'amene , comine par la 
mam, un de ces hommes puissants en oeuwe, qui, deHmes ä la repr^sen- 
tm- $ur la terrtf apparai»$eM4^ourtoutr€UitUr quand toutienO^ 
piri. Ä sa voix Uu rume» de la sodiUmUrent m fnouvemeat ^ ctoQua 
d^ris trouve sa place, et V^difice se reconstruit de M-m^me. II gu^rit 
les pUiie<! ffuil n'avait point faifes , il esside les larmes qu'il n'nvait pas 
fait ivuler. La religion et la monarchie renaissent ensemble et la r4v<h- 
lution est terininee. 

Qu a vüigt-qualre am un komme se sott monire k plus grand capi" 
taine de son Steele, petU~6tre de totts les Steeles, . . . qu il brise ä son grd ei 
reUve les ttänae ... «0 n'ett pas la, C NapoUon , ce qu* admirera le ptme 
ea io$ la potiMI^I File aind de la^rovideace! eile fa rdstrwd im 

gloire plus belle, et le reHaurateur de la France MMfA« davaintueurde 

fEuropel c'^toil heaurnup d'avoir rendu a la France sa religion, ceni'lQU 
pas ass.es, il falUiit en assurer l'existence : ce fut l'objet d un concordat. 
H« (iexions sur letal de lEglise, par f. de Lame nnais. 
Paris 4 8 »8 in*B, ^ H. 
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einigt"). Doch wir stehen noch fern von der A{X)thoose; es 
handelt sich jetzt nur von der Stelliinfi; Napoleon \s zu den 
Piol CS lauten, welche nach mcineni DnfUrlinUeu eine durch- 
aus würdige , dem Zw eck der Kirche und des Staates ange- 
messaiie gewesen ist^]^ Sollte mich auch der religiöse Ba- 
dicalismus des Hochverraths beschuldigen, in kirchlichen 
Djngan halte ich ßs häufig mit Napoleon , und wer sieh in 
den Zustand der Kirche bald nach der Revolution zurück- 
denkt, muss die schapferisdie Kraft des grossen Mannes be- 
wundern. Ist es nicht eine Kinderei, vierzig Jahre später 
tlber Fesschi undKnechliisold zu salJ)adern, wo m.m früher: 
Deus nobis haec'olia fecit gesungen hatte? Es muss gewissen 
Ganonisten in der Wieire von einem Parad iese geträumt haben, 
wo der Staat im Stande der Unschuld gelebt hat, w elcher nach- 
her die Kirche gesetzwidrig verschluckte. Möge es ihnen gelin- 
gen, die Dulderin zu erlösen! Ihre Stunde scheint aber nicht 
gekommen zu sein, und es steht zu erwarten, dass vnr die 
Trennung zwischen^Kirche und Staat im Sinne Calvins oder 
Gregors VII. nodi eine Zeitlang werden entbehren mUssen.. 
Wir beschränken uns folglich auf das Alte und schauen zu, 
wie es sich unter Napoleon entwickelt hat. 



a) Sue, satkfmU d'avoir adma t: sur le Iröne la sagesse deSocrate, le 
Courage d' Alexandre, le g^nie de C^sar, la cl^mence d Auguste, le stele de 
ComtmU», kthontäd^Henri IV— ehl que dtrmu-«m meorfi? Um Im 
toMv, AH»(e» J0* vmw H tou9 Im genres de gUdn r^ums m wtr9 per- 
MMfie ioeräe, nßm aikm reUmnutr dans nos 6gUset et racotUer ce que 
nous avons vu , f^e que nous fwons oui. Discours adressä a S. 
M. l'Empereur et Roi, le 5 avril 4 80 8, par M. Martin, 
pasteur, pr^sident du consistoire de VEglise r^for^ 
m46 dt Bordeaux, Almanaeh dtt Pro$09tßnt9 dt 4 809. 
S. SSO. 

b] Wer sagt , Napoleon habe die Kirche and ihn DIeaer nur als 
Ißttel znr Erreichung politischer Zwecke angesehen, vergisst, dass die 

Revolution das politische Unvermögen desClerus bewiesen 1 i il!o. Dass 
ihm ein Licht über die Bedeutung der Religion für den Staat aufgCJ^n- 
gen war, gereicht ihm zum Ruhm, oder man müsste alleGosetzbücher 
verbrennen, weil sie Ordnung bezwcclwen. Allerdings wiü Rousseau 
seine Mitmenschen in die Wälder zurückfuhren, und Meroier die 
Abesben vcrmitlfllst eines Opferstocicea erheben; bis jetzt aber ist e« 
bei den VorscblSflen geblieben. 

Dit ftel. Kirehc. Fr. I. 5 
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Erstes Kaj^itel. 

Organi^AkioB der Kirche. 

• ^ 

Ist aus meinem einleitenden Wort eine Art Apologie 
Napoleons geworden, so Wundert's mich selbst^ da Ich mich 
nicht erinnere, diesen Fttrstm je gelobt xu haben. Es yer- 
dross mich nur, sein Werk rOcksichtslos von teaten schmä- 
hen zu hören , die es kaum dem Namen nach kennen. Ich 
trage daher /Aisammen, was ich davon w eiss, und bitte nur, 
l)ei (;ini|j;en Stehen zu bedenken ^ dass einflussreiche Gegner 
der Wiederherstellung des Cuitus geschont weitlen mnss\en'). 
Ich beginne mit dem Rapport zur Zufri edenstellung 
derAkatholiken, welche sich beider Bekanntmachung 
des Goncordats Ubergangen glaubten, und in dem ersten 
Artikel dieser Uikunde^) eine Verletzung ihrer Rechte fen-r 
den. Dieser von Talieyrand besorgte und von mehrem 
StaatsrSthen ausgearbeitete Rapport, welcher dem ersten 
Consul den 18. Venlose X (9. Marz 1802) vorgelegt wurde, 
enihUlt folgende wifhli^e Erklärung: 

»Nachdem die Regierung der R€|)ul)hk durch eine Ueber- 
»einkunft mit Seiner Heiligkeit das Schicksal der französis(^heB 
» Katholiken bestimmt hat, ziemt es sich, die bürgerlichen 
9 und poUtiscben Verbttltnissr der übrigen ReUgionsverwand- 
»ten festcusetz^. 

»Der ci'ste Aiukel des Concordats erklärt, dass die rö— 
»misch- katholisch- apostolische Religion die Religion der 



a) Die Soldaten halten der Inattganliefi des GoneordilB InoM*- 
rer lieben Frauen Kirche zu Paris mit gehdmem Ingrknm beigewohnt. 

Als Bonaparte nach der Ceremonie den General Delmas fragte, Wie sie 

ihm f,'efa!lpn habe, antwortete er: c'iftait une belle eapucinade ; ün'y 
vKiuqiKiit qii'nn milit'in d hommes ^ gui mt tuis pour detruire ce que 
vous retabiu:sez. Mtgnel, hi^tloiredelar^volutionfrangaise. 

h] Art. I. La religton cülholique, apostoUque et romame, sera Ubre^ 
ment exerc^e en France. Son cuUe sera public , en se conformant awt 
riglmmi* de poUce qu9 te gowwrnemmitjugmt nteemim p(mr lalron- 
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»grosMbMelinalil des üranitfniidieB Volkes ist. Dieie ThAt* 
»Sache könnte za IBflslNiiiiolMn Aolass geben, welehe ver- 

» mieden werden müssen. 

»Der Wille dei MajoriUit bindet die Minorilat, wo es 
»sich luu bürgerliche und politische Institutionen und um 
»Gesetze handelt. Hier darf kein Z\Niespalt Statt finden, 
»hier niuss die Minderzahl der Mehrzahl nachgeben. 

»Der Cultus, seine Gebräuche und Lehrsätze hingegen 
»sind der Wülktthr und der Ireieii Wahl jaden Einsegnen 
wpceisgeesljen. Ein Staat kann nicht ohne g/mMinsigß 
»Gesetzgebung, wohl aber ohneCultus oder nnt wschlede«- 
»nen (Gülten besten , woraus das Recht des IhdlTidnums 
1» entspringt, diesen oder jenen Gultus zu wählen, oder gar 
»keinen zu befolgen. 

»Die Eiki ininK, dass die Mehrheit der Franzosen sich 
»zum Katliolicisnms bekenne, giebt dieser Religion weder 
»eine bUrgerHche, noch eine politiscbe Präeminenz. Sie 
»rechtfertigt nur den Umstand, dass man sich mit ihr zuerst 
»beschäftigt hat. Die ttbrigen Relig^cmsgeseUschaften wer- 
»den mit ihr gleiche Rechte gemessen. 

»Der Protestantismus bildet eine zahlreicfae christliche 
»Parthei in der fränkischen Republik. Aus diesem Grunde 
»schon gebohrt Ihm Schutz. Er hat aber nodi andere An- 
» Sprüche auf Berücksichtigung und Wohlgewogenheit. Seine 
»Anhänger haben zuerst liberale Recierungsmaiimen ruiiiie- 
» stellt; sie haben Sittlichkeit , Philosophie, Wisson.scliaflen 
»und ^Unste gefördert. In dieser letzten Zeit haben sie sich 
»unter die Fahne der Freiheit gestellt und sind ihr treu ge- 
»blieben. . 

»Es ist daher Pflicht der Regierung, die Iheditehen Zur* 
»sammenkJQnfte dieser aufgeklärten und hochherzigen Mino- ^ 
»ritäty welche sich zum« löblichen Bekenntniss Christi ver- 
» sammelt, in Schuts zu nehmen. 

») Mit Ausnahme der Pfarrbesoldung') sollen die PrOte- 



a) Wie es kam^ dass die protestantiBolieaPferrar dpanoch Ton d0r 
BflC^erung besoldet wurden, kann nicht historisch nachgewiesen yn/t- 
dea. Yermuthlich haben aie sich diese Gnade selbst ausgdbeten. 

5* 
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»stant^ alie Bechte geniess«!!, wdche den Katholiken durch 
»das Ooncordat KU^sichert werden slnd«^). 

Auf diesen Rapport folgte ein Arn'^tö der Consiiln vom 
21. Ventose X (12. MJIrz 4802), welches iiHe die Freiheit 
des CiiUus beemträchligenden Verordnungen aufhebt, die 
freie Ausübung des Cultus, doch nur innerhalb der Tempel, 
unter denSdiuütder Localbehdrden steUt» alieBttrger, christ- 
lichen oder sonstigen Glaubensbekenntnisses » auffordert» 
binnen drei Monaten die Bierarchle ihrer Geistlichen, die 
Giroumscnplion ihrer Kirchen und das Verseichniss ihrer 
Tempel , das heisst ihre Organisation, der Regierung einzu- 
reichen. Dasselbe Arr6l6 giebt den Protestanten ilii'e unver- 
kauften Tempel zurUck^und erlaubt ihnen, zu Gunsten ihrer 
Kirchen zu lesliren***). 

Der Katholicismus war also nicht privile^rt, und wenn 
auch seinen Geistlichen allein Besoldung vom Staate zuge- 
sichert wurde, so zeigt der Rapport deutlich, dass dies keine 
Bevorrechtung sei'). Zudem sieht das Concordat den Fall 
voiaus, wo der erste Consul nicht katholisch sein würde**), 
und die organischen Artikt 1 untersagen der Majorität Alles, 
wodurch sie der Minorität ein Aergerniss geben könnte , als 



a) L'emploi des fonds publics entre dam ia classe des choses gcnerales 
et commune^ qui sont du ressarl de Ut iegülation, et dam lesqueiies ia mi- 
iiorit4wimiriq«9 des citoyens est soumit^ e Ut m«fiorU4. 

Sous c@ point de vue, l« gouvememetU, qut a l initiaiwe des lois , a le 
4mt de prfyumer e$ voeü maUomtl, d« dmandmr «tw aulofüaikm U~ 
gi^aUoe paust ime däpenm qui tst dmt tkttirH du pku grmd nombre dß 
i^toi/ens, et de n'en point demander pomfe^ gui nint^rmenU gti« lepe- 
tUnombre. Vie et Pontificat du Pap0 Pi« VIJ, pur M* I0 Ck^ 
valier Artaud T. L 264. 

' * ■ 

b) ÄrLXVL Sa8ukii9Ur9eemiuUdmil$prmietcomuid$ktr0' 
puHi9U0 finmcai$$ 1u mimet droUt H priroguUoet donl joutuaHt prie 
<f «He ronetoi goumrnmimt» 

' Mt XF27. B est eenmtu eiUre Ut parUet eoniraeUmlet que, dant k 

' cos Ott quelqu'iin des successeurt dupresnier coniui aetuel ne soit pas cü" 
thöUqUe, les droits et Prärogatives mentionn^s dans Farticleci-dessus etla 
nominatim aux4vich^ semieiUr4iiß4s,parrapportälmf parunemw>eU» 

convetUton. 
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CoDtrovers*) und Ceremooien ausserhalb der Kirchen''). 
Wahr ist es , dass die Praxis bei diesen Arlikeki auf allerlei 
Scbwkingkeileii süeai, dass es eia Schweres war^ jede Al- 
hmtm auf die Ketier su vermeideD , und dass die Pkiice»- 
siooen nur in den CSentralpmikteader Cousistorieii verbotao 
worden sind*). Die Prolestanten begriffen aber damals diese 
Schwierigkeiten , und salien besonders die Interpretation in 
Betreff der Processioneu als eine Maassregel an, gegen welche 
kein \< i nünfliger Mensch einkoninien dürfe. Und so gehen 
wir jetzt zu der detimtiven Organisation der protestanti- 
schen Kirche mit der Ueberzeugung Ul>er , dass es ^Bob^h 
• parte in reliptiser Uinsidil um Gleichheit der Rechte in 
tban gewesen ist. Diese UelMTseogping wird noeh fester 
dttrch die Bede, welobe der Slaalsrath Portalis im Na* 
men der Regierung den 15. Germtnal X (5. April 4 SOS) vor 
der gesetzgebenden Behörde, bei Vorlegung des Goncordats 
vom 26.Messidor IX (15. Julius 1804) gelialten hat. Sie ent- 
wickelt die Motive der Wiederherstellung des Cultus und 
des neuen KircUenrechts , und die bekannte Redlichkeit des 
Sprechers macht sie zum wichtigen Docuuiente. Ich theüe 
daher die UauptsteUen daraus mit : 

»Die Religion wurde ein Gegenstand der Au&nerksara- 
»keit des Weisen, des Helden, den das Vertrauen der Ka- 
ution an die Spitse.des Staates gestellt hat, der wttbrend 
»seiner glünsenden Fddittge in Ralien, seiner wichtigen 
»Unterhandlungen mit verschiedenen europäischen Cabi- 
»bincten und seiner j^lürreiclicn Expedition jenseits des 
»Meeres eine so grosse Bach- und Menscheokenntniss er- 
»wori>en liat. 

.»Die erete Frage war: Ist Religion tlberhaupt 



a) Art. LH. Les Cur^s ue sc prrmct(ront,dans leursinstruclions,au- 
cune inciUpaiion directe ou indirecte , soit contre les p€rsonnes^ soU cotUr« 
les aulrsffctittwaiilOfMparrM. 

b) M, X£F. ilMONiM cMMMte »'oKra lini Aori dM id»fiMt mm^ 
' $wirA a« tvM» eaÜ^Mtmt , dofu Ui oiltst oA ü y e dsf tm9^ dMfM ä 

d^irents cuUes. 

c) Durch ein Circularschreiben t!os Mi aislers deS lauern, Cliaptal, 
vom 30. 6«nniu«i Xi (SO. Apiil 4äOdj. 
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. »ein Bedttrfniss der Vdlkerf Ist sie dem Men~ 
»sehen noihig? ^ . 

»Wir werden in sehen gebHdeten eder veralteten 6e* 
»sellsohaften geboren. Diese' desellsehafken haben ifareVer-^ 
»fiis^ng, ihre Gesetze , ihre Gewohnheiten, ihre Maximen, 
»und wir kUmmeiti uns nicht tim das VerhaUniss dieser 
»Dinge iititer sich; wir fnigcn nicht, in welcher Ordnung 
«sie enl standen sind ; wir kennen den Einfluss nicht , den 
»sie auf (iieCiviUsation, die SiKm und den Gemeinceist ans- 
»gettbt haben. Voii Vertrauen auf unsere Einsichlen, stolz 
»auf unsere Vorzüge glauben wir ohne Nachlheil für das 
»<ia^tHohe Wohl Alles verwerfen lu dürfen , was als ver» * 
»jtfhrtes Yonirtheil g^t, obsehen es -va unserer Bihlnng mit-* 
»gewiltt hat. Daher die QieichgUtif^eit unseres lahrbun^ 
i»d«rts gegen religlMe Institute und gegen- AUes, was nidil 
•mir Wissensehall, Kunst, Industrie, Handel oictBrSlaats« 
» Ökonomie Bezug hat. 

»Ich werde den Erfindungen, den Kenntnissen, der Phi- 
»losophie unserer V-c\i stets Gerechtitikcit w idt i fahren las- . 
»sen. Wie gross aber die Vortheile und die i:* ortschrille unse- 
» res Geschlechtes sein mi%en, werden doch alle geschcidten 
»KOj^ zugeben müssen, dass keine Gesellschaft ohne Moral 
»bestehen itann, und dass wir noch eine Obngkeil und Ge- 
»•ette braudien. 

»Ist aber der Nntsen oder die Nothwendi^eit der Re- 
»ligion Bieht eben eine Folge jener Unentl>ebrliefakeit der 
»Moral? Ist die Idee eines Gottes als obersten GesetuEgebers 
»nicht ebenso wesentlich für den Geist, als die Idee eines 
»Schöpfers und Reeierers der Mittehirsachen fUr die Natur? 
»Kann der Atheist, der keinen Plan in dem Weltall entdeckt 
»und seine Vernunft nur zu gebrauchen scheint, um Alles 
»einem blinden Ungefähr zu Uberlassen, kann er mit einigem 
»Erfolg zur Sittlichkeit anhalten, da er mit seinen trostlosen 
»Ansichten die Quelle aller Sittlichkeit verslepft? 

» Warum giebt es Obriglkeitettt Warum Gesetie? Warum 
»drohen sie mit Strafe und Belohnung? Weil die Menschen 
»ihrer Vemuaft nicht ausschliesslich folgen ; weil sie von 
»Haus aus geneigt sind zu hoffen und zu furchton, und weil 
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»die hmkßr d«r Y4lllier geglaubt haben, diese Anlage benu- 
»txeo zu mtXssea, um sie zum Gluok imd sur^ XuQend «u 
ilUliNB. , Und warum «oJlte die Beligioii nit Umn VeijiQift^ 
»flmig^ uad PffohmBea der GegelfachaftiiicMuttUKch wer* 
»denJUtoTOB? ' 

y> Gesetze und Moral sind unzureiehend. 1>ie Gesetze 
» bestimmeü nur gcu isse lia u (Hungen , die Religion umfasst 
»sie alle. Die Gesetze fesseln nur den Arm, die Keligiou 
»lenkt das Herz. Die Gesetze beschränken sich auf Uea 
»Bürger, die Beligion umfasst den ganzen Menschen. 

> Und die Moral , was w^e sie, in die höheren Regio- 
unenderWisfleiiicliftft gebaimt, und ohne rehgiöse Institute, 
»welche sie dem Yolke verstttDdlioh macbent Die Mocal 
»ebne positive Yersdiriflen liesse die Vernunft ohne Riclit* 
usehnur; die Moral elme reügkfae Desmen waee eine Ge- 
»riditsbarkeii ohne Gerichte. 

»Wenn wir von der Gewalt der Gesetze sprechen, ken~ 
»nen vN ii wohl den drund (li< ser Gewaltf Er liegt weniger 
»in der Güte der Gesetze, ;ils in ihrer Maoht. Ihre Güle 
»mochte immer mehr oder weniger bestritten werden. Frei- 
»üch hat ein gutes Gesetz Anspruch auf Dauer und YoUls- 
»Ifunst; sein Haupiverdienst besteht aber daria, dai^ es 
»ein GeselK) d. h, kein blosser YemunltsGbljDiss, sondern 
»eine fintsebeidung , keine Thesis, sondern eine Thatsaclie ' 
»isk Folglidi hat eine nsligitfse Moral, die sich in Geboten 
»ausspricht, nothwendigerweise eine Gewalt» wel^ eine 
Äblos philosophische Moral nie haben kann. Die Massen 
•) werden von dem, was man ihnen befiehlt, tiefer ergriÜen, 
»als von dem, was man ihnen beweist. Ueberiiaupt müssen 
» die Menschen an irgend etwas gebunden werden; siebrau- 
»oben weniger Beweisgründe als Yerhaltungsregeln. 

»Die Yerschiedenheit der positiven Keligionen darf nie 
»als ein fiindemiss der allgemeinen Yerbreitung der wahren, 
»natttriicbeD Moral betrachtet werden. Wenn die versdiie- 
»denen positiven Religionen sich nicfat gleu^en, wenn sie in 
»ihren Geremonien und Lehrstttsen von einander abwei- 
i»chen, so ist es doch unleugbar , dass die Hauptartikel der . 
»nattlrlichep Moral den Grund aüei positiven Religionen aus- 
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»machen. Milhin Illeben allentlialben die zur Aufreehthal- 
»tung der geseUschalUiohen Ordnimg unentbelirii^eii Iboi- 
»men und .Tugenden unter demSchutae der ReHglosHtti und 
»des Gewissens. Sie erhalten unter diesem Sdutts eine 

»Energie, eine Festigkeit und Gewissheit, die sie durdh 
»menschliches Wissen nie erlangen würden. 

»Noch ein crosser Voi*zug der positiven Religionen ist, 
»dass sie die Moral auf gewisse Gebräuche, Ceremonien 
»und Hebungen stützen. Denn glauben wir nur nicht, dass 
» man die Menschen mit kaitberechneten Abstractionen oder 
»Maximen führen könne. Die Moral ist keine speoulative 
»Wissenschaft, sfe l>e8teht nicht sowehi in der Kunst, richtig 
»sa denken, als in der Kunst, gut zu handeln. Nun kdnnen 
»gute Handlungen nur durdi gute Gewohnheiten votbereifiet 
»und gesicSiert werden. Nur wenn man Dinge thut, die zur 
»Tugend führen oder an sie wenigstens erinnern, lernt mau 
• »die Tugend selbst lieben und üben. 

ol icilii ]) sind in dem Gebiet der Religion Gebräudie 
» und Tugend eben so wenig gleichbedeutende Worte , als 
»Formen und Gerechtigkeit in dem Giviiwesen; wie aber 
»dieOerechti^eit nur durch gewisse Formen gegen dieWill- 
»Kuhr gesdiatst werden kann, so auch erhiüt sich Tilgend 
»nur durch gewisse Uebungen im Schwung I 

»Die ächte Philosotihie achtet die Formen in eben dem 
»Grade, als d^ Stob sie Yeraehtet.' Das Verhalten bedarf 
» einer Bcgel, wie das Denken'. Den Nutzen der religiösen 
» Gebrauche und Uebunizen läugnen , Wesse die^Herrschaft 
»der sinnlichen EindriK ke auf sinnliche Wesen, hiesse die 
»Macht der Ge\\ olmlieil laugn« n. 

»Es giebt eine natürliche Religion, deren Lebren und 
. »Vorschriften den Weisen des Alterthums nicht entgangen 
»sind , imd zu welchen man sich mit einer gebildeten Yer- 
»nunft erheben kann. Vermag aber eine r^ne Vemunfti^ 
» ligion jemals National- oder Volksreligion zu werden ? Würde 
»eine Religion ohne ö£Pentllchen Gultos nicht bald ihre Kraft 
»verlieren? Würde sie nicht unfehtt>ar dIeMenge curAbgöt- 
»terei zurückführen? Ist derCultus nach denLehieo zu be- 
»urthcilen, so muss auch die Lehre durch den Cultus auf- 
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»vedH gehalleti werden. Wie lange wQnle eine fteügpoii, 
»die nUi auf die Sinne und die Einbfldnngakiiift wiiite, 
»ihre fiemohaftenf dieGenillllierbeliai^iten? .Würden niciil 
»die Bekenner deeseiiMin IHadbens dnrdi irgend elwae sn- 
»emHDeiifdttIteD/ gäbe es nicht in Kiincem so viel Systeme 
»als Köpfe ? Müssen nicht ntitzliclu' Wahrheiten durch heii- 
»sauie Aii5l;iltiMi unterstutzt werden? 

»Die Gelehrleii und Pliilosophen aller Jahrhunderte wa- 
hren von jeher von dem löblichen Verlangen beseelt, nur 
»das zu lebran^ was gut und vernünftig ist; sind sie aher 
»Uber das, was vemtuiftig und gut ist, unter sicii einig ge- 
»weeent Herrsdit wohl einer grosse Bamonie swiseiien de- 
»nen> die sioii mH der natttrtidien Rdigion besdilAigl he* 
»ben und noch beediHfllgent Bat nidil Jeder seine eigene 
»Meinung? Ist nicht Jeder auf denBeifaU, den er si<^ selbst 
wgiebt, br'S( liränkt ? Sind seit dem treffliclien Buche des r<y- • 
»misi'hi'ii Cmisuis ül>er die Pflichten dun-h dio Mosse An- 
»strenLuriL; des menschlichen Geistes Entdeckunt;en in der 
»Moral gemacht worden? Stösst man seit den Gesprächen 
»des Plato auf weniger Z\^iei£el in der Metaphysik ? Giebt es 
«»etwas Gewisses und Unbestriflenes tdber das Dasein und 
»dif Einheit Gelles, Uber die Natur und Bestimmmig des • 
»Hansdien: bei wem findm wir's, als bei dem Bdienneni 
»eines gemeinschaftlichen Glaid)ens, bei denen, weldiednrcfa 
»die Bande einer positiven Religion verbunden sind? 

»Es ist also das Iiil* resse der menschlichen Regienin- 
»gen, die religiösen Anslaiten zu schülzen, ^\« il dun h sie 
»das Gewissen in allen Verhültnissen des Lebens seine Hechle 
»geltend macht; weil durch sie die Moral und die Wahr- 
»heüen, darauf siefiisst, aus denHüben derl^^eoniatien her- 
»abgezogen und ein^Geneingiit Aller werden; weil endlich 
»durah SM die gonse GeaeBschaft unter der mttditigeB Gn- 
»rantie des Schlfpfers der Ii^rtur selbst stdbt. 

»Oer Staat moss AberglaidMn und Fanatismus verab- 
» scheuen. Weiss man aber auch, was ein Volk von Skepti- 
»kcm und Atheisten wäre? Der Fanatismus Münzers, des 
»Jlciuptes der Wiedertäufer, liat aliertiings der Meiisclihoit 
»mehr geschadet, als der Atheismus Spinoza s. Faoati&irie 
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»Nationen haben von Zeil zu Zeit schauderhafte Excesse be— 
»gangen. Bei der Frage aber, ob der Religion oder dtm 
»Atheismus der Vorzug gebühre, kommt es nicht darauf an, 
»BU mssen, ob es in eineoi gegdi)eiieii Falte gefilhrlioiier Ist, 
1 dM8 efai gewisser Maiu^fanatis^ oder ein AtheisI sei, oder nh 
»es in gewissenVerhältnissen nicht besser wäre, einVolkael 
»mehr atheistisch als fanatisch, sondern obesÜKfieUnge der 
^ » Zeit und für die Menschheit überhaupt nicht besser ist , dass die 
»Menschen zuweilen die Reh'gion nii.sslif Muchen, als dass sie 
»keine haben. Die unvermeidliche Wirkung des Atheismus, 
»saj^i ein grosser Mann, ist, dnss er uns zur Idee unserer 
»Unabhängigkeit und folglich zur Empörung fuhrt. Welch' 
»eine Klippe fur allo zur Erhaltung der ^seilschafüieben 
»Ordnung nothwendige Tugenden I 

»Der Skßfiimmts des Atheisten isoUrt die Menschen in 
»eben dem Grade, als die Religion sie veribindet, er macht 
»sie niehtdiddsam, sondern widerspenstig ; er lOstaUe Bande 
t wekheuns aneinanderknttpfen ; er entfernt sich vm AUeito^ 
»Weis ihn hindert, und verachtet Alles, was andere glauben ; 
»er wird liartherzig; er erstickt alle S})<intaneitijt ; er stei- 
»gert die I Jtclkoit bis zum finstern Egoismus, er setztZwe;- 
» £ol an die Steile der Wahrheit ; er schmeichelt der Lei- 
»denschaft und vermag nichts gegen den Irrthum ; er hat 
»sein System und Ubeiittsst es Jedem, das Seinige zu wäh- 
»len; er giebtAn^rtlche ohneAufUfining; führt durch Gn- 
»gfibondenheil der Meinungen . sur Itechheit des Lasters, 
»verdiibi das Hers, sendest alle Bande nnd Iflset die Gesell- 
»achaft auf. 

»Wenn nur wenigstens der Atheismus den Aberglau- 
»ben und den Fanatismus tödtete! Wie konnte er'sf Aber- 
»glaul^e und Fanatismus haben ihr Frincip in den Gebre- 
nchen der menschlichen Natur. Der A})erglaube ist eine Folge 
»der Unwissenheit und derVorurtheile. Er beruht auf jenen 
»dunkehl Regungen der Seele, die in UdMrtrieb«[ier Schlich- * 
» ternheit, wie in allsugrossem SeibstTertrauen ihre Nahrung; 
»finden , und die das Gewissen abwechselnd durch . die 
»Verirrungen derEinbildungptoü unddurdi dieVonutheile 
»des Geisies blenden. Man kann d^ Aberglau^ einen 
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»blinden, falschen , übertriebenen , fast einzig von unseren 
» GvefUhlen al)hangigen Glauben nennen , den wir aus 
»beiraer Furcht zur Regel unseres Verhaltens machen. 

»Mil ekier lebhaftenEinbikfauigskrait, mit einer schwa- 
ytihea Soele, mH «mem wemg aii^eUlirteii Geiste- kattn 
»nan in naittiMieii und geistücheii Bingen abefglllnMach 
«mrdMi. Man kann abei^iibisGh und gotttoaingleidi sein, 
»wie es ans dm Leben der Ungläubigen daaMIttelalterSyaiia 
»den Atheisten unserer Zeit erhellt. 

Auf der anderen Seite kann jede Meinung, sie sei ro- 
»ligiüs, politisch oder philosophisch , Enthusiasten und Fa- 
»natiker erzeugen. Blose grammatikalische Fragen haben 
»ima mit Bttrgarkrieg bedroht, und man hat sich oft am 
'»einen IGmiker gescfalagen. ist nach dem Ausspruch einet 
»beiHbrnteD IGnistere der lettle Krieg, in wektem Frank* 
^nkh 80 gkmiehgeklimpft bat, etwas anderea.ala einJürieg 
»bewaftieterHekittngen gewesen*)? und ist in irgend einem 
»ReligkjQskriege mehr Blut verflossen worden, als In diesem? 
»Miin darf folglich nicht der Religion allein Lehel aufl)Ur- 
» den , die ohne sie existirt haben, und ohne sie existiren 
»würden. 

» Weit entfernt, dass der Abcrglaulie aus den positiven 
»lleligioBen enietanden wäre , iMsst sidi mit Gew issheit be- 
»ha^yten, dass ohne die Sefaranken reUgiöser Institule 
tI.mrhtgi«MWgkjnift ^ Abetglanbe und Betrag kein Ziel mehr 
»ftsden. Um wchl kichtglltiiirig stt werden, mOsseii die 
»il6nschen.aiderBegel^laiiiKe]i; siebedQrliBneiiMsGttl* 
»tus, um niiciiit abergtötibig zu werden. 

rtlst ein Gesetz uöthig, mu dat. niaterielic Inlerosso zu 
r> receln, so bedarf es auch eines Lehrgebäudes, um die Mei- 
»nungen zu fixireu. Ohne dieses ist nach Montaigne nicbts 
»mehr gewiss, al» die Ungewissbeit^). 

»Die positive Religion ist ein Damm gegen die aben- 
»ieneriiehen, meinr oder minder gefilhrtiefaien Ausgeburten 
»der BjenscMfchen Vernunft. 



a) La gueire des opiniont arm^s. 
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» Furchtet man efwa mohtagethan zu haben« waim Bian 
«eine Afterphilosophie durch- eine Afterreligloa eraetai hat? 

»Die Frage über die Wahrheit oder die Fedsohheit die- 
»8er oder jener positiven Religion ist rein theologisch und 

»gehört nicht hierher. Die falschen Religionen begegnen doch 
»wenigstens der doLniatischen Anarchie; sie geben den In- 
»dividuen eine Giaubensnorni viiul den Regierungen eine 
»Bürgschaft in der Slabililät schon bekannter Lehrsätze; 
»der Aberglaid)e ist geregelt und inGränzen eingeschlossen, 
»die er weder Uberschreiten kann, noch darf. Die Wahl 
»swiscben AflerphUesophie • und Afterreligion ist. bald ge^ 
»treffen. Jene macht den Geist streitettchttg: und das Em 
«halt;, diasehatden Vortheil, dasssiedielfensoiienfilr einige 
»l$emeinsaole Ideen b^istem und für gewisse Tugenden 
»gewinnen kann. Verleitet die falsche Religion zur Leicht- > 
» glUubigkeit . so fiiln i die falsche Philosophie zum Skepticis- 
»mus. Nun iKMlürfon aber die Menschen, welche inscesammt 
»geschickter zum Thun, als zuiti Denken sind, in Allem, was 
»practischist, nicht sowohl Spitzfindigkeiten und Zweifei, als 
»determinirende Beweggründe.' Der Philosoph muss, wie 
»die Menge, den Muth besitseni lu glauben, denn er kann 
»weder Alles wissen, noch Alles bef^«ifiB&. 

»Wir haben die BttddMhr des Fanatismus niehi su be- 
»fib«hten: unseve Sitten, unsere AulklSrang stehen ihm im 
»Wege. Lasst uns die Wissenschaften schlitzen und 
»ihnen obliegen, daneben aber die Religion ehren, so sind 
»wir Philosophen, ohne Relicionsverächter , religiös, ohne 
»fanatisch zu sein. Dass Unl>cc;ieiflichste bei dieser izanzen 
»Geschichte ist, dass in dem Moment, wo man furchtet, der 
»6clmiz rdi|;itfser Anstalten möchte den allen Aberglauben 
»wieder hervorzaubern , behauptet wird , es werde su iriel 
»Lärm mit der fiei^cii genuidit, sie habe aUenüredit ver- 
» leren* ' 

»Verstehen wir uns doch recht I .KtfnBeitfeli|;pltoe Insti^ 

»tute Fanatismus erzeugen, so geschieht es nur dur^iien 

»ausserordentlichen Schwung, den sie der Seele geben, wcs- 
» wegen man ihnen einen Einfluss zugestehen muss , den 
» eine Regierung weder Uberseben, noch vernachlässigen darf. 
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»Behamiten, dafis die Bidigpon in Einern I^ande, wo sie 
»am meisten geehrt wird^der Unordnung nicht steaere, weil 

»sie die Verhrechen und Schlechtigkeiten, welche unter un- 
n Seren All aen vorgehen, nicht hindert , liiesse dem Gesetz 
) und (Id Moral den Text lesen, weil sie Verbrechen und 
»Schlechtigkeiten geschehen lassen. 

»Freilich giebt es , selbst in dm religiösesten Epochen, 
»Leute, welehe keine Religion haben,, oder sich nicht damit 
»befassen. Unter den Frommsten handehi Wmuge ihrem 
»Glatdien gemäss. Wer aber einen Glauben hat , bekennt 
»ihn doch Euweilen var der Weli und kehrt nach langer 
»Irrfelirt wieder in das VateriiausnirOck. Sogar bei dem 
»Ungläubigen bleiben die Eindrücke der Kindheit und der 
»Erziehung imverwischt. Nicht alle, die ungläubig scheinen, 
»sind es wirklich. Es bildet sich eine Art Gesammtgeist um 
»sie herum, der sie unvermerkt mit sich lortzieht und ihre 
»Uandhingen besUnunt. Bringt sie der Uebermuth des Gei- 
»stes zur SlLq>sis, so schtUat sie Veirstand und Herz gegen 
»die Sophismen dsc Yemunilll 

»Dia Massen süid ftt^rigeos emp&n^cher für Beliglon 
»als ftUr Sk^ticismus; folglich haben die religiösen Ideen 
»immer einen bedeutenden Einfluss auf die Völker. 

»Wir bemerken die Verbrechen, welche die Religion 
»nicht verhindert; kennen wirauch die, welche sie im Keime 
»erstickt? Kfinnen wir die Gewissen erforschen und darin 
»alle schwarzen Anschläge entdecken, welche die Keligion 
»durch edle Gedanken yerdrängt? Woher kommt es , dass 
»die Menschen, die uns einzeln so verworfen scheinen, im 
»Ganzen so gut sind? Kommt es nicht daher, weil die Ge- 
» wissensbisae, denen der Bdsewidit trotzt, und die der Gute 
»bisweilen tAerhttrt , die Menschheit in den meisten Fällen 
»lenken und ihr jene Richtung geben, ohne welche keine 
»Gesellschaft nU1e;licli waref ' 

»Man in t ü]>ricens, wenn man bei Betrachtung der 
»menschlichen Geseiischaft sich einbildet, diese ungeheuere 
»Maschine hätte mit einer einzif^en Triebfeder genug. Die- 
»ser Irrthuni ist so handgreiflich als gefährlich. Der Mensch 
»ist kein einfaches Wesen ; die GeseUsohaft ist ein cpmpli- 
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»eirter Medraninniis. Konnten wir ihn aasefniniclerlegen, 

»wurden wir bald die unzählbare Menge geheimer Triebfe- 
»dem entdecken, durch welche sie besteht. Eine herr^ 
»sehende hlee, ein Gebrauch, eine Meinung, welche nicht 
»bemerkt wird, hUJt das Gebäude oft am besten zusammen. 
»Man ghiubt, die Gesetze regieren, und es sind die Sitten, 
»welche herrschen: die Sitten sind das endliche Resultat 
»der Umstände^ der Gebräuche und der Institutionen* Von 
»Allem nun, was unter den Hensdien existirt» wirkt nichts 
»so kraftig, als dieRefigioir. 

' »Wir illhlen mehr als je die Nothwendi^eit des 9ffent- 
»Üchen Unterrichts. Der Unterricht ist ein Bedürfniss des 
»Menschen; er ist es v» rziiulic h fur dieGesellscIiaft ; und wir 
»solhen die religiösen Insliiutr' ninht sr]iiii/( n, |( r^e KanUle, 
»welche Beijriffe von Ordnung , Flhcht, Mensciiiichkeit und 
»Gerechtigkeit unter allen Yolksklassen verbreiten? Die 
»Wissenschaften w erden Immer nur von Wenigen beirieben 
»werden; iu der Religion aber kann man, ohne wissen- 
»scfaaftliche Bildung zu besitzen, unterrichtet sein. Sie UM,, 
»sie offenbart alle nntzlicfaen Wahrheiten denjenigen, wdcbe 
»weder Zeit noch Mittel haben , sie gründlich zu erforschen. 
»Wer möchte daher die Quellen dieses hmlsomen Unterrichts 
»verstopfen, welcher tlberall gule Maximen verbreitet, sie 
p Jedem ihrer Bekenner vergegenwärtigt, sie durch ])leibende 
»Anstalten fortpflanzt und ihnen eine Autorit'il picbt, ohne 
»welche sie dem Volk, das heisst, beinahe allen Menschen, 
» fremd bleiben mUssten. . 

'»Ich sage es zum Besten meines Yaterhindes, zum Heil 
»der jetzigen Generation und der künftigen Geschlechter: 
»lü)ertriebener Sk^licismus und systematischer Unglaube 
»in der Politik grenzen naher an Barbarei, als man glaubt. 

»Man mus^ eine Nation nicht nach der kleinen Zahl 
» ihrer Glieder , welche in grossen Städten wohnen , heur- 
»theilen. Neben diesen lebt eine Menge von Menschen, die 
»regiert sein wollen, die nichts von Anfklaiung wissen, die 
»fähiger sind, Eindrücke zu rrTijjlDniien , als Grundsätze zu 
»beurtheilen , die ohne den Zügel der Religion granzenlos 
»elend und jeder Schandthat l^hig sein würden. Unsere 
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9 Baum iHlrden verwildeni,in^ii die B«ligioii sie niehl in den 
«Tem^ln snsammenbillchtef und ftlr die Freuden des ge- 
9 seiligen Lebens empfUnglioh macbte. 

»Auf dem Lande hsH nur 'der Geist der Beligien den 

» Geist der Gesellschaft aufrecht. Man versammelt, man be- 
»sucht sich an den Ruhrtiiiicn. Durch diesen Verkehr lernt 
»man sich gegenseitig srhiitzen. Die jungen Leute putzen 
»sich, um bemerkt zu werden, und dieser unschuldige Lu- 
»xus mildert die Sitten, ohne sie 2U verderben. Nach der 
»Woche Last und Mühe findet man am Sonntag Ruhe, Un- 
»lerridit, Erbammg, und in den gottesdienstlioliett üebmi'^ 
Igen Scfanis gegen die Gefeiiren des MUssigganges. Bei fe^^ 
«liehen Gelegenheiten vereinigen sid^ die Familien, ver^ 
»söhnen sieh die Feinde nnd bessern sieh die Sttnder. Die 
■ »öffentliche Meinung bildet sich hier besser, als in tjrossen 
)f> Stiidten , wo es nur Koterien und kein Publikum giebt. 
)>Wi(' viele Werke derBarniherzigk( iUIös>t nicht die Gottes- 
» furcht eini Wie viele Wiedererstattungen wurden nicht 
»einem geweckten Gewissen abgedrungen I 

»Nehmt den Massen die Religion, womit woUt ilir sie 
»ersetzen? Wer nicht für dasGute, der ist for dasSehlediie 
»eingenommen. Geist und Hers können nicht leer bleiben« 

»Ohne RieUgion giebt es kein YateRand, keine Gesefl- 
» schalt, und mit seiner Unabhüngigkeit hat der Bfensch nur 
»das Vermögen erJanijt, sie zu misshrauchen. 

»In welchem Aut^onhlicke ist die grosse Frage iilier den 
»Nutzen und die Notliwendigkeil leligiöser Institute derRtv- 
»gieruug zur Prüfung vorgelegt worden? In einem Augen- 
»blicke, wo man erst die Freiheit erkämpft, wo man jede 
»krankende Ungleiehheit entfernt , wo man die ausübende 
»Gewalt eingesGhrtfnkt und alle Gesetse gemildert hat. Und 
» jettt sollte man das reKgiOsiB Gefühl unterdrQcken und auf 
»dasiAlbe keine Rücksicht nehmen? Die Religion ist einBe- 
^ »dürfhiss hauptsSchlich in freien Staaten. . Eben da , snc^t 
»Polyb, müssen die Gölter geehrt werden, wenn man nicht 
»einigen Menschen gefährliche Macht in die Hände geben 
»will. .' ' 

»Die Regierung war also mit sich selbst einig, nach wel- 
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»chemGrutidbatee sie die religkfsea Angelegenheiten des LaB" 

» des leiten sollte. Nur bei der Anwendung des Grundsatzes 
»blieb iMaiiches zu beherzigen U})ng. Der religiöse Zustand 
«Frankreichs ist leider lu kimiit genug: üheiall nur Trüni- 
»mer und Ruinen. Diese Lage derDinge hatte einige Männer 
»auf den Gedanken gebracht, eine neue^niit der Aufklärung, 
»den Sitten und den republikanischen Institutionen Uber-- 
»einstimmende Religion su erfinden. Aller eine Aeligion 
»Ulsst sieh nicht maehen, wie ein Gesetz. Wenn die Gesetze 
»deswegen stark sind, weil man sie fUrchtet , so ist die Be- 
»ligten nur deswegen stark, weil man sie glaubt. Der Glaube 
»aber lasst sich nicht aufdringen.... 

»Die Klugheil gebot daher der Regieiuiig, sicli an die 
»bestehenden , durch Zeil und Zustiimiiung der Völker ge- 
» beiligten TU liiiionen zu halten. Die unter dein iNaiuen der 
»katholischen und der protestantischen bekannten Religionen 
» sind insgcsammt Ausw Uchsc des Ghristenthums. Warum 
»htttte die Politik sie ächten sollen?« 

Nach einer kurzen aber gründlichen Apologie des Chri- 
stenthums geht nun Portalis zu dem Schutz Uber , den die 
Regierung allen autorisirten Gülten schuldig ist. 

»Man meint vielleicht, die Politik habe ihre Pflicht er- 
»füllt, wenn sie den religiösen Meinungen iliren Lauf lasse, 
» und Niemanden in dem Bekenniniss derselben störe. Ich 
» frage aber, ob dieses blos negative Mittel den Zweck einer 
»weisen Regierung erreichen kann? 

»Allerdings verträgt sich die Freiheit, die wir errungen 
»haben, und die Philosophie, die uns Licht bringt, keineswegs 
»mit dem Begriff einer herrscbenden fieligion inFrankrei«^, 
»undnoch- weniger mit dein Begriff einer ezelusivenB«ljgion. 

»Ich nenne diejenige Religion excLusiv, deren 9ffentli- 
»cher Gulttts mit Anssohlnss aller Übrigen Gülte autorisirt 
»ist, wie die katholische Beligion in dem letzten Jahrhundert 
»der frankischen Monarchie. 

»Ich nenne diejenige Beligion herrschend, die mit dem 
»Staate innig verbunden, in politischer llinsiclit gewisse i'n- 
»vilegien geniesst, welche den übrigen Gullen, deren Aus- 
»Übung nicht autorisirt ist, nicht zugestanden; werden. In 
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»diese Klasse ^hörte die katholische Religio& In Pplep,.iind 
»gehdrt noch die griechische in Bussland. 

vHan kana aber eineRefigkm sdiOtzeii, olme sie weder 
)»sur aüsscbliesslicben, noch xur herrschenden zainachen. 
»EineAeHgion schlitzen, heisst, sie unter die Obhut derGe- 
»setze stellen; verhindern, dass sie nicht gekrilnkt werde; 
» ihren ßekcnnern den GcDUSS ihrer geistlichen Güter , wie 
»ihr Leben und ihrEiixenthum sichern. Indem S\ stein eine« 
»Mosen j^clmtzes liegt iiirhis exclusives, nichts herrsch en- 
»des; denn man kann mehrere, man kann alle B^li^oüeQ 
»schtktzeo. 

. »Ich gestehe, dass dieses System nichts gemein hat mR 
»demiSystem der Indifferenz und Geringschäfzung, dem man 
»mit Unrecht dep Namen Toleranz beigelegt hat. Das Wort 
»Toleranz kann in Rdigionssachen den belaldi^Buden Sinn 
»nicht heben^ den man ihm beilegt, wenn vonHissbrihichen 
» die Rede ist , die män abschaffen möchte , Uber die man 
»aber die Augen zudrückt. Die religiöse Toleranz ist eineall- 
»gemeinc Menschenpilielil: im Staafsreclit ist sie 'die Ach- 
»tuni:; der Regierung für die Ueberzeugungen und gottes- 
» dienstlichen Uebungen der Bürger. Diese Achtung darf 
»nicht auf Täuschung beruhen ^ und doch würde sie es, vFem 
»sie in der Praxis ohne Wirkung bliebe. 

»Aus' dem bisher- Gesagt erhellt, wieviel die Betigion 
»zum Glück der Mensdien betrügt. 

»Ausser dem moraHschen Nutzen , den man von dem - 
»Schutz, welchen ich fUr die religiösen Institute verlange, 
»zu erNvyt U n Ix rechtigt ist, h]eihi noch zu bemerken, dass 
»die Ordnung und die öffentliche Sicherheit es nicht erlau- 
»ben, diese Anstalten sich gleichsam selbst zu überlassen. 
»Der Staat hätte keine Gewalt über Institute upd Personen, 
»welche mit ihm in keiner Verl^ndung ständen : eine billige 
»Aufsieht Uber die Gtilte kann nur dureh eine gefletsüehe 
»Organisation dersdben gesichert werden, Ohme diese an* 
»eriüinnte und autorisirte Organisation wäre keine Aufsidit 
»möglich, weil die Regierung keine reeUe Garantie für das 
»Betragen derer hätte, welche sich zu unbekannten , dem 
»Gesetze enliieuideten Gullen bekennten, und welche, eben 
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»mfl sie» so sn sagen, im SdiattMi lelien, dem Geeftti e«ig 
»Hohn sprechen würden. 

»Die jetzigen Verhliltnisse geben diesen aUgemeioen 
»ErtJrterungen neue Krall. 

»Aus den Ereignissen der Revolution peht hervor, dass 
»derKathoiicismiis nm meisten durcli sie mit^Licnomnien wor- 
»den ist, worüber man sich nicht wundern darf. Diekalho- 
»lische Religion war immer herrschend gewesen; sie war 
»durch die Widermfong. des Edicts von Nuntes- so^ es* " 
»ehuiv gewordeui und gerade ihr f;lliubie man diese ftkr 
»Frankreidi so nachtheiUge' Widerrufung zuscjbreiben 
»mttssen* Eine ReUgiftn, welche, im Yefdacht steht, unter- 
»drOolLt SU haben , wird bei Reaotionen. gleichÜBlls imter- 
»drttckt« Dazu kam, dass die poKtisohe Existent des Clerus 
»mit der geslui zien Monarchie zusammenhing, und dass man 
))in demKatholieisnuis nicht hios die Religion, sondern auch 
»die Tyrannei vfi f(«kl<\ ' 

»Aber die Gevvaltthätigkeil und die neue, auf Gewalt- 
» thUtigkeit gestUtste kirchliche Polizei bewirkten nur arger* 
»liehe Spaltungen, welche die Religion entstellten, Frank- 
»reich verwürcten und wirklich noch verwirren. Was war 
»dff SU thun? Ziemte es< einer klugen und menschenfreund- 
»liehen Politik , mit d^r Verfolgung derer, welche sieh den 
»Neuerungen widersetzten, fortsulahren?' Gewalt vermag 
»nichts Uber die Gewissen; das Gewissen ist unhiegsam; 
• »in Heligionssacben ist Gewalt nur nh k^crätoi uuj^biuittel zu 
»gebrauchen. 

))i:ime liegiorung 6elzt allezeit liire Macht aui das Si)iel, 
» wenn sie auf erhitzte Gemtlther dadurch zu wirken sucht, 
»dass sie Belohnungen und Drohungen der Gesetse den 
»Vertn^issungen und Drohungen der Aeligion entgegen-* 
»stellt. Der Schrecken, den sie einflttasen will, twingt das 
»GemOtb, sich an Gegenstände zu halten, die nooh weit 
»grtfsaem Scfarecken-einfltfssen. Inmitt^ dieser gniiulUchen 
»Bewegungen entfaltet der Fanatismu& Seine ganae Kraft und 
»Andel Nahrung in sich selbst. 

»Uat uns nicht die eigene Erfahrung gelehrt, dassdurcii 
» Verfolgung der Geist der Religion nur in Sectengeist aus-» 
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» artet t Durch Forobt und Martern glaubl man die Zahl der 
9 ((Uten Bürger au vennehren, und vermindert höchstens die 
»Zahl der Menschen« Jedes* Vetfolgungssystem Ist mit dem 

»jetzigen Zustande Frankreichs un\ertnie;lich. 

»Unter einer solchen Regierung, wo man mehr nach 
wWillktthr, nls nach Gesetzen rofiiert , fürchten sich dieMen- 
» seilen wenig vor der Tyrannei, weil die Tyrannei, sie mag 
»beschaffen sein, wie sie will| ihnen niemals neu ist; dahin- 
»gegen unter einer R^ierung, die politische und religiöse 
»Freiheit verbOiigt bat, jede Unternehmung' gegen denCultus 
»irgend einerBttrgerdiasse Reibungen hervorbringen mttsste. 
»Man sähe Andere eine Freiheit ^messen, die man selbst 
»nicht genösse, man,wtlrde in dem Grade reisbarer, als man 
»sich unglUcklidier fühlte. Nichts ist den Menschen empfind- 
»Hoher, als wenn man sich an ihrem Glaul>eu und^an dem, 
»was ihnen heilig ist, vergreift. 

»Was hciben wir übrigens durch dir- Aechtung der im 
»Allgemeinen durch ihre Wohlthaligkeil und ihren unsträf- 
» liehen Wandel ausgezeichneten Religionsdiener gewonnen ? 
»Wir haben die ruhigsten Gemttther erbittert und die Frei- 
»heit auf das Spiel gesetzt, indem wir das katholische Frank- 
» reich von dem freien Frankreich zu trennen schienen. 

»Es gid)t unruhige und auirQhrerische Geistliche; es 
ygiebt aber auch solche, die es nichtsind. Durch die Yerfolgung 
»würde man sie nicht voneinander unterscheiden kttnnen. 
»Die Erstem würden diesen Umstand benutzen , um die 
»Achtung, welche den Letztem gebührt, zutheilen; man 
»würde sie nur als Unglückliche betrachten, und das Ünglück 
»flüsst Ehrfurcht und Mitleiden ein. 

»Anstatt öffentlicher, unter dem Auge der Polizei ste- 
»hender Versammlungen, die niemals ge&hriich werden 
»können, hätten wir geheime ZusammenkOnfte und finstere 
»Anschlage* Schurken würden sich ihres Muthes rObmen, 
»und das Yolk, durch die Gefahr, in welcher sie sdiweben, 
»Itlr sich gewinnen. Diese Gefahr wurde ihnen als Tugend 
»angerechnet, und die Maassregeln, die man gegen die Ver- 
»ftlhrung der Menge genommen zu haben glaubte , würden 
»sich als die wirksamsten VerfÜhrungsmiltel herausstellen- 
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»ilOehlen wir ttbeityess'imserJahrhuiideii durch Maass» 
»regeln brandmaiiieii , welche sich weder mit der heutigen 
j»Aufklttrung, noch mit der franzltoisehen Urbanität Verlrttr- 
»gen? Möchten wir zum Hohne der Philosophie, auf die wir 
»mit Rocht stolz sind, den Verd«icht rechtfertigen, als hatte 
»die plul()h()j)liisdic Intoleranz die klericnlische ersetzt? Die 
» Regierung hat daher die Unmtiglichkeit irgend eines Ver- 
»folgungssystems gefühlt. 

»Htftte man sich mit dem Gultus nicht Weiter befassen, 
)»und mit jener Gleichgtiltigkeit fortfahren sollen, womitman 
»ihn nach Milderung der revolutionären Maassregcin stets 
»behandelt hat? Ist aber dieses der Verfolgung allerdings 
»vorzuziehende Benehmen nicht ebenfalls mit allerlei 
»Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft? Die katholische 
»Religion ist die der grossen Mehrheit (ivs Volkes. Ein sol- 
»ches Vehikel unberücksichtigt lasßen, hiesse, den ersten 
»besten chigeizigen ,oder unruhigen Kopf, welcher Frank- 
» reich aufis neue verwirren mochte, aufifordern, sich dessel- 
»ben zu bemächtigen, und es gegen sein Vaterland su ' 
»richten? 

»Wir haben seit Kurzem erst das Ende einer uner- 
» hörten Revolution erreicht. Wer weiss nun nicht, dass in 
»politischen Stürmen, wie nach NaturumwälzuuL^en sich die 
»meisten Menschen an die Verheissungen und Tröstungen- 
»der Religion halten, und. mehr als gewöhnlich zu Frömmig- 
»keit und Aberglauben geneigt sind? Wer weiss nicht, 'wie 
»gern man in kritischen Zeiten .den absuidesten Deutungen 
»und Weissagungen, Allem, was zu grossen Hoffiiungen be- 
» rechtigt, aüem Ausserordentlichen, Allem, wasfttrdenUn- 
»bestand der irdischen Dinge Ersatz verspricht, das Ohr 
»leiht? Wer weiss nicht, dass die durch schwere Eri'iti,uisse 
»gereizten GemUther leiclit ein Spielball der Lüge und 
»des Retruges werden? Und in einem solchen Augenblicke 
» sollte eine weise Regierung .die Religion dem ersten besten 
» Ränkeschmied überlassen ? 

»In den ruhigsten Zeiten haben die- Regieningen ein 
»Interesse, ^e Leitung deir religiösen Angelegenheiten zu 
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.) ubomehiiK II ; in allen Gesetzbüchern wird, sie zu der hiJr 
»iiern Staatspulizüi gerechnet. 

»Der Staat steht nicht fest, so lange es in seinem Be- 
» reich Personen giebt , die einen bedeutenden EiDfluss auf 
»die GemtUlier updGewissen beliauplen, ohne daüss die Per- 
«sonen einigennaassen dem Staate aneehOreo. 

»Die Autorisatiep eines GiiHus seiet die PrOlung der 
»Bedingun^n voraus, unter weldiea ilire Bekenner aidi Itn 
»die Geseilsebaft anschiiessen , und unter wekben die 6e-^ 
»Seilschaft sich anheischig macht, sie zu autorisiren. Die 
» öffentliche Ruhe ist gefährdet , so lange nian nicht weiss, 
»wer die Diener dieses Cultns sind, was sie charaklerisirt, 
»was sie von den ül^rigen Bürgern und Geistlichen unter- 
» scheidet; so lange man nicht weiss, unter welcher Discipiin 
»sie leben, welche Regeln sie beobachten wollen. Der Staat 
»-.ist bedroht, wenn diese Begeln ohne sein Mitwirken ver- 
»fiisst oder abgeändert werden können; wenn er der Ein^ 
»richtung des Instituts; welches die Geister beherrscht, fremd 
»bleibt, und wepn er nidit in getetslich anerkannten Voir- 
»Stehern eine Garantie für die Treue der Untergebenen 
»findet. 

»Man k.nin die beste Fieligion missbrauchen. Wird der 
»Lehrer (ier Relii^ion sie zum Nulzen oder zum Schaden sei- 
»ner Mitmenschen gebrauchen? Darauf kommt es an. Um 
»diese Frage «u beantworten, muss man diesen Mann, sein 
»Interesse, seine Gesinnui^en, die Art,, seine Tälente su ge- 
» brauchen und sein Amt zu verwalten, kennen. Der Staat 
»muss also .mit dei^jenigen, die angestellt weiden sollen, su- 
»vor bekannt sein. Er darf nicht zusehen, wie sie ihren Ein- 
»fluss geltend machen; er darf sich nidit mit leeren For- 
»mein undVenuiulmniien begnügen, wenn es sich um seme 
»Existenz mid Sicherheit handelt. 

»Man begreilt also , dass nur durch ein zweckmassiges 
» Protectionssystem eine genügende Aufsicht der Gülte ge- 
» sichert werden kann. Denn, wie wir's schon bemerkt ha- 
»ben, einen Gulius schutsen, heisst nicht, ihn tum hcrr- 
»sehenden oder exclusiven machen; es heisst nur^^ über des- 
ttsen Lehre, Uber dessen Polisei stt Gunsteu des <tffenUichen 
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»Wöhles so wachen, dass die GeislUefaen die Lehran aiGlit 
»entstellen, und die Kircbenzuchl nicht naoh Willktthr ver- 
9 unstalten können. < 

Nun folgt, was den katholischen Guitns allein betrifft, 
loh ttberschlage diese Seiten und beschranke mich auf das,, 
was der Redner über den Protestantismus bemerkt. 

»Da die Gewissensfreiheil liurcli unsere i4anze Geselz- 
» gebung vorausgesetzt wird, so hat sich die Rt^ierung nicht 
»blos mit der Organisation des k;i thoii sehen , sondern Huch 
»mit derjenigen des proteslantiscben Cultus beschäftigt. 
»Ein Theil des französischen Volkes bekennt sich zu diesem 
»Gultus , dessen öffentliche Ausübung bis zur Widerrufung 
»des^Bdiels von Nantes in Pirankreich gestattet war. 

»Dnrdi diese Widerruf^ wurde der Protestantismus 
»gelichtet, und man scheute sidi keines Yerfolgungsraittels- 
» gegen die Protestanten. Ztierst vertri^ man sie aus dem 
»französischen Gebiet, verbot ihnen aber hei Galeerenstrafe 
»die Auswanderung, als man sah, dass sie dem Staate Nach- 
» theil brachte. Zugleich erklärte man sieuidaliiu, irgendein 
»Amt zu verwalten, verbot ihnen sogar die Ehe, und zwang 
»so einen bedeutenden Theil der Nation, ohne Gott und Va~ 
»terland zu leben. War es klug, durch solche Miaassregeln 
»eineMenge Menschen- dem politisehen und rehgiOsen Atheist 
»mus in die Arme su werfen? Hofile man, auf Leute itfhlen 
»cu können, die man aller Rechte ber«abt und ohne Gott 
»in das Leben hinaüsgeschleudert hatte? Mussten nicht diese 
»mit Recht erbitterten Menschen sich mit allen Missver^ 
»gnUgten verbinden ? Zwang man sie nicht, sich allen Neue- 
wruugen, welche sie für die Vergangcnlieit zu entschädigen 
»verhiessen und ihnen eine bessere Zukunft versprachen, 
»geneigt zu zeiL'( ir^ Mich wundert's, dass die Schriftsteller, 
»welche von der Widerrufung des Edicts von Nantes spre- 
»chen, diesen Gegenstand nur nach seinen ökonomischen 
»und nicht naoh seinen moralischen Folgen beurtheilt 
»haben. 

»Die Revolution hat mit dem Geiste der Pireifaeit den 
»Geist der Gerechtigkeit geweckt , und die ihrem Vaterland 
»und ihrem Qultus surttok^egebenen Protestanten sind nun 
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. »wieder, wair sie nie liatlen aufliOreik 'sollen m Mtey unsere 
»HitbQiiger und unsere Brttder. Her Staat scbmcl sie in 
«jedem Betrachte, wie die KathoKken; 

• »Der Protestantismus zerfällt in verschiedoiK' Gesell- 
» Schäften. Man hat auf das, wodurch sie sich unterscheiden, 
»Rücksicht genomnien. 

>)Dns Wesentliche für die ^entliehe Ordnung und ftU* 
»die Sitten ist niciit, dass alle Menschen einerlei Religion 
»hallen, sondern dass Jeder derseinigepzugethansei; denn, 
»ist man einmal überzeugt, dasis die verschiedenen antori-' 
»sirten Religionen durch ihre Lehrräi der Gesellschaft nlUzen 
»können, so ist es gut, dass jede dieser Religionen mit Eiler 
»befolgt werde. 

»Die Gewissensfreiheit ist nicht nur ein angestammtes 
»Recht, sie ist auch ein politischer VortheiL Man hat be- 
»merkt, da^s, wo mehrere gleich beyoirzugte Religionen ne- 
»ben einander stehen, die Gläubigen sich scharf l)eobachten, 
»und durch unsittliches Betragen ihre Kirche zu besdümpfen 
»fürchten. Man hat femer bemerkt, dass, wo die Religionen 
»miteinander wetteifern dttrfen, weit mehr für das Vater- 
»land gethan wird, als da, wo eine herrsthonde Religion be- 
>) steht. Will man endlich sich von dem Vortlieil, mehrere 
»Religionen in einem Staate zuhaben, ühcrzeugen, so schaue 
»man auf ein Land, wo neben der herrschenden eine andere 
»Kirche aufbltlht. Fast immer hat ein solches Ereigniss die 
»Reform der alten Kirche herbeigeführt*). « 

In dem Rapport Uber Se. organischen Artikel an den 
StaatsiQth sagt Portalis noch manches Interessante von der 

protestanlischeii Kirche, welches ich als Ergänzung seiner 
Rede an die gesetzgebende Rehörtle und als Vervollständi- 
gung der Regierungsansicht in Betreff der Rehgion beifüge. 

»fiinTheil des französischen Volks bekennt sich zu der 
»iirotesiantischen Religion. Biese Religion theilt sich in ver- 
»sohiedeneZweige. InFrankreich>ennen wir nur sweijder- 
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»selben, die unter dem Namen der ReionDirten und der 
»Lutheraner bekennt sind. 

^ »Alle protesiantisohen ReligioncigeselLschaften stiaunea 
»ndteinander in gewissen Gnindstft&en tiberein. Sie wissen 
»von keiner Hierardiie der Geistlichen; sie erkennen in 

» ihnen keine von Gott ausgeganf^ene Gewalt ; sie haben kein 
»sichtbares Oberhaupt ihrer Kirche. Sie lehren, class alle 
»Rechte und alle Gewalt in (hv Gosainmtheit der Glüubigen 
wsich befinden und von iiinen ausgeiien. Haben sie eine 
»Polizei und eineDiscipIin, so beruhen sie auf bioser Ueberr 
»einkunft, und nidtii auf i^öttlichem Recht. 

»Wir sprechen hier nicht von der Verschiedenheit in 
»derXebre: die Prüfung der Dogmen gehM nicht hierher. 
»Wir bemeiken nur, dass die verschiedenen protestanti- 
»sehen Kirchen nicht einerlei anssereVerfessung haben. Die 
»Kirche augsburg'scherConfession ist hierarchischer, als die 
»reformirte; sie hat strengere Formen. Die reform i rlenKir- 
»chen sind ihrer Verfassung geiniiss isolirtcr, sie ha})en kein 
»Centrum, an ilas sie sah von einer Synode zu der andern 
» anschliessen können. 

»Diese Verschiedenheit in der Verfassung muss den 
»Umstunden zugeschrieben werden, welche bei Grün- 
»dung beider Kirchen obgewaltet haben. Die Pfarrer der 
»verschiedenen protestantischen Bekenntnisse haben uns 
»aUe n{$thigen Instructionen xugescbiokti und ich muss ih~ 
»nen das Zeugniss geben , dass sie sich heeiSen haben, die 
»Regierung ihrer Unterwürfigkeit und Treue su versichern. 
»Sie bekennen einstimmiu, dass die Kirche im Staate ist, 
»dass man BUrger war, be\or man Geistlicher wurde, und 
»dass man durch Kintritt in eleu geistlichen Stand niehi mif- 
»hört, Bürger zu sein. Sie wünschen sich Glück, eine Heli- 
» gion zu bekennen, die Vaterlandsliebe und Gehorsam gegen 
»den Staat empfiehlt. Sie danken Gott für den Schutz, wel- 
»chen die französische Regierung allen diristlichen Kirchen 
»gewahrt. 

»Nach theils schriftliöhen Instructionen, theils mllndli- 
»cben ConferenBeUf wurde es uns leiQht, jeder protestanti** 
»sehen Kirche eine angemessene Verfosaung ,xu g^ben. - Es 
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»war nicht miiglicb, KirdiiMi maleinander 2U ver;nrecli86ln, 
»die Moh diirdi ihre DisoipUii imtersdieidm. Daher hat 
»man in den off^uschen Artil^eln die Kirchen- aug^sbargi' 
»scher Gonfeflsion von der r^murten getroEintf um jeder 
»ihse eigenthttmliche Verfessung zu erhalten. 

D Zuerst hat man sich mit der Ciieuuiscri])tion der Kir- 
»chen beschäftigt und jeder ein Localconsistonum gegeben. 
»Dieses Localconsistonum vertritt die Totalität der Gläu- 
»bigen, von welcher nach protestantischer Ansicht alle Ge- 
»walt ausgeht. Man hat die Zahl der Glieder dieser Con^ 
»sislarien festgesetzt, hat bestimmt, wer gewählt werden 
»kann und. wie gewtthlt werden.aoll. Den reförmirten Kir- 
»eben sind Synoden, den lutheriaciien Inspe<^ian«i undGe- 
»iieralconsist4»ien sugeatanden worden. 

»Die organischen Artikel beschäftigen sieh audimitdem 
»Gehalt der Geistlichen ^ und gestatten ihnen die herkömm- 
» liehen Accidenzien : sie sorgen für Akademien uiui Semi- 
^inarien zur Bildung junger Geistlichen. Man hat nichts ver- 
)) säumt, um die Protestanten aller Wohlthaten derR* ligions- 
»freiheit theilhaftig zu machen. Diese bisher nur scheinbare 
»Freiheit ist jetzt eine, wirkliche geworden. Wohl uns, dass 
»diereh'giösenlnsiitnte unter demSchutse der Gesetze stehn, 
»und dass die Gesetze den wohlthätigen Einfluss der Reli-* 
» gion empfinden werden I «*) 

Drei Tage nach der merkwürdigen Bede dea Staatsra- 
thes und nachherigen Cultministers Portalis den 48. Ger- 
minalX(8. ApriM802}, erhob die gesetzgebende Behörde die 
organischen Artikel des protestantischen Gultus zum Gesetz. 
Dieses Gesetz weiss nur von zwei protestantischen 
Kirchen, von der lutherischen und von der reför- 
mirten, bei welcher letztem zwischen Ca Ivinisten, Zwing- 
lianem u. s. W., wie billig, kein Unterschied gemacht wird. 
Ein Theil des Gesetzes ist beiden Kirchen gemein; zwei an- 
dere Tbeile beziehen sich, der eine auf die reformirte, der 
andere auf die lutherische Kirche allein. Der ursprttnglidien 



a) Choix de rapports, qpiniom et discours pronmv€s a la tribunenor- 
lionale. Bd. XVIU. S. 82. 
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(Mnniig beider Kirohen gemäss besttttigl es den R^onDir-* 
ten v5lüge Gleiciiheit der Pfemr, Vorsits der Gef stachen in 
den Gonsistorien und Speolalsynoden, wülirttid es den L«h 
fhemnem, ausser den* nach r^ormirtem Muster sUf^sohnH^ 

tenen Consistorieii , geistliche Inspectoren und Generalcon- 
sislorien mit I nit nvorstand zii2:o.stfbt. Auf der andern Seile 
aber modilicirt es F^nsdudei s die alte Verüassung der franzö- 
sisch -reformirten Kirche , welche ihre völlig nnabhMngipien 
Consistorien , Golloquien, Provinzial- und Nationalsyno- 
den gegen zwei von der Regierung abhängige Dikaste- 
rien hergeben musste, und mancherlei andere Beschrttn- 
kongen erlitt. Dde verainderten Umstände hatten diese 
lfodifioatioi»»n herbeigenihrt. Man hatte liegriflbn, dass die. 
administrativen Formen des neuen Staates sidi mit den a^ 
ten Formen der Kirche niehi mehr vertrugen , uAd dass mit 
dem Feudalwesen auch die Feudalkirche aufhören müsse. 
Der erste Gonsul, dem Alles, was iia( ii Anm chie roch, ver- 
hnsst war, hatte diese Slinmmne benutzt, um den Kirchen 
eine seinen Zwecken angemessene, und, wie er ziiveHtlssig 
meinte, ihnen selbst vortheilhafte Organisation zu geben. 
Er betrachtete die Geistlichen als Volkslehrer, und glaubte 
nicht, dass das Lel>en einer Kirche in Verketzern, Prosely-* 
tenmachen uAd profanem Binfluss des Clerus besiehe. Eine 
Kirche schien ihm frei genug) wenn es ihren Dienern ge^ 
stattet war, die Grundlehren ihres Glaubens vorzutragen, 
die Gemeinde zur Busse und Besserung aufsufordem , gute 
Bürger des Erden- und des Himmelreiches zu bilden. Streif 
zwischen Ratholicismus und Protestantismus, innere Zwi- 
stiakeiten, Priesterherrschaft, Erbschleicherei, Diack der 
Unschuld ii. dpi. m. wollte er nm jeden Preis vcnnciden. 
Auch lag ihm daran, patriotisch gesinnte Heligionslehrer zu 
haben, die es nicht mitdem Auslandehielten. Endlich mochte 
er kein störendes Element in derVerwaltmigstnaschine dul- 
den, und jede, nicht nur Civil- und Militär-, sondern audi 
geistliche Behdrde sotke mit ihr (Reichen SdiritI halten 
können. Diess genügt zum Verstandniss des oiganischen 
Kircfaenredits, welches jeden Gonsistorial- und Synodal- 
Beschluss, selbst in Glaub^ssadien, der Regierung untei^ 
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wirft, die Gieiolilieii der Pfiirr^r durch etm pmnanenlieii 
PfttsidMiteii SU g^fiti^rden «eheint*), die Aeltesten, aiurtiM* 
UBter denFröffliDfiUsii^ unter dra Begütertsten zu eucben 
iHOtetv die AitrilratioDen der Ooneistorien erweitert, die 

Synoden, wo niehi änfliebt; doch sehr beschränkt, den 
Massen die Wahl der Pfarrer iiiul Aelteslen entzieht , jede 
Verbinduna der Consistoi leii und der Geisllicheu mit £reai- 
den Machten untersagt, und nicht nur fordert, dass die Pfar- 
rer französische BUi'ger sein, sondern auch dass sie in einem 
iraaaösischen Seminar ihre Studi«! gemacht haben sollen. 
Ich gebe daeOrigiiial di^ies Geeetxes in denBeilagen^) und 
halte, es daher fitr ttberflOMigi >nikh weiter darüber zu 
biviteDi wird mir dech nach glOeklioli ttberBtaudener Jvlire^ 
vehitiea ohnehin obliegen, gar mancheaHerabrecheiide dat^ 
tiber zu schreibea«. . 

. Jetzt gedenke ich nur des Dankes, welcher dem ersten Con-' 
sul von allen Seiten für sein Gesetz sezoilt worden ist. Dieser 
Dank war ( inliellijj;, und Xiemandcni fiel damals bei, dass die 
Kirche in knechtschaltgeralhen sei, oder dass es an ihr iiewe- 
sensei, sieb selbst zu constituiren''). Waren oieht zum Theil 
dieJürchen, jedenfalls dieauagezeiehneteten Pfarrerund Nota-- 



a) Discipline des igiises reformees de France 

ehapitre I 

Art. 46 LesjoUfUstret ne pourrmt prätendre de primauM kswu 

9ur les autres. 

Art. 47. Les minislres presideront par ordre en leurs connisloire^, 
fl/ln qu* intcun ne pr^tende $up6riorit€ sur son compagwm. 

b) yous qut v^cütes cQtnme nous sous ie joug de luUolärance, räsidu 
äe tmtt de g^näradUm perticuUes , voyex et coil^pMi : te n'ut plut Mi 
Meeri et au pSrU d6 Miiv «to ftw vom tm i tM «i crdiolMr fkommage ^ 
M eü'äA; «M tempkt mm mid fWMhw» et tom iMjcmn U Him 

mmveaux, Not paetewrs s(mt recontms fonciiomaire$ puih^ ; ils tont sa^ 
tarier par {f> ffow^rnement , et le r/faive d un« loi barbare n'est plus sus- 
^pendu nur ieur:^ teles. Nou^^ r^mtuMs uppeki ctffnfnetesavtrescitayemauaß 
fondiuns publique^ ; nos pruprietes sonl prolegees , nous pouvons aetc ttf» 
emUd itammettre moe kdritagn m eor tmfimit, H ehmfm^idimpm 
aMm r m jwte m wkgm ei §m' ßgtiier. Behui cemsaä^mmmmi» 
turvecu $<Mt immtSs tut te mmtague deNäbo, d^oü ils ont im !a terrepro- 
mtse, mais nomMulienmimepliepetmeiom. Annuaire de kabaut 
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bebi zuRathe gezogen worden, und hatte man nicht die a|ie 
Difioiplui bis auf einen gewissen Grad unangefochten ge-r 
lassen? Wie hätte man da nicbt mfrieden sein sollen? Herr 
Martin Rollin versidiert , zwar, dieConsistorien seien unmit^ 
lelbar nach Bekanot^dning der origanisclien Artikel gegen 
ein Gesetz eingekommen, das sie hinderte, die Wunden zu 
heilen , welche die Revolution der Religion durch ihrfe fei- • 
sehen Besriffe vonUnaJiliiiiii^it^keit })eiizebracht liabe '). Diese 
Angahe ist aber offenhar libertdebeii, und mag viel Aehnli- 
ches inii des morosen Hausvaters Grillen haben , der unter 
ewigem Schölten Ul>er schlechte Kost eine Schüssel nach der 
andern leert. Damit erkläre ich die organischen Artikel nicht 
fUr makellos ; ich stelle nur Herrn Mar^n RolUps PhiHppika 
an den gebUrigen Ort. 

Indessen ist sein Vorgeben doch qioht g»nz aus der 
Luft' gegriffen, und es ist wahr, dass der Regierung Bemer- 
kungen Uber die organischen Artikel gemacht worden sind. 
In Ermangelung gedruckter Dokumente stehai mir zwei 
Manu Scripte zu Gebot, welche wohl das einzige von Be- 
deutung sein werden , was in dieser Hinsicht wHhrend der 
Napoleonifichen Zeit von den Protestanten ausgegangen ist**). 



a) Quand kt artidn organiques du 8 awü 4 SOlpomrent , dfl* MfK 
tkMnt m eorpif fldile$ d ee$ prkicipes q^^ out kw umantdre damlaUr- 
bertä des coeurs , et gui t(mt üMoritMe» oomme VSlre svprim OMguel <lt 

s'atlachent, des carisistoires en Corps, enb^issantl'oeuvre du gouremement 
qui consacrait kt liberte civile et reh'gieuse parmi tons les Francai^ , ele- 
vererU leur voix , et pr^senterent kurs justes r6clamations au sujet d'une 
orgmkisUon dont üs ea>posaient ks vices et qui tendaü d leurroeirfupoir . 
M fipanr kmalquela r^vofiiflofi omc «t fnu$9i idfet äMUfmimee 
anmit faü a la religion. Iis n'eurent auou» »ueds, Mimoir« hi$tori~ 
que sur l'etat actuel des protestants fran^ais, par M. 
Martin - liollin. S. 48 und 4 4. Nur dor heilige Vater hat den 
48. August 4 803 durch den Cardinal Caprara gegen die orgaaischeii 
Artikel piotestirt. Bittoire de la vie et du pontificat de 
Pie Vii, »ar M, le Chevalier Artaud. Bd. I. S. 4S6. 

b) fni Jahr 4841 'floheint der Cullfi inister Grat B iget von 
Pr(*aTneneu in Gegenwart des reformirten General -Inspoctors der 
Universität, P i c t e t , sich nach einer hierarchischen Organisation der 
reformirten Kirche gesehnt zu haben. Pictet berichtete hierüber au 
das Cooflistorifim von Genf, desaen Mitglied er war. Daa Genfer Gon- 
Bistorium ernannte eine Gemmiseivn, welche einen voltetllndi0en Or* 
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Das erste ist «tne Denksohrif t an die Begieruiig^ das 
iweite eine Uebersieht der swischen den sur 
Kaiserkrtfnung berufenen Gonsistorialprtfsiden- 

ten gepflogenen Gonferenzen. AUesUebri^c ist Kan- 
iiegiesserci , und mancher Les(»r wird die Manuscripte kauui 
für f*twas Besseres liüllen. In keinem ist übrigens von 
Ktii ( Jitschafl oder Befreiung; dci' Kirche die Hcdo. Ihr Ton 
ist so lau , dass man unwillkUlirlich auf die Vermuliiung 
gebracht wird , es sei den Leuten so £mst nicht gewesen, 
und sie.seien mit der neuen Verfassung ibrer Kirche, selbsl 
ebne Synodw , mebr als aufneden gewesen. Die meisten 
ahen Vfsttter und angesebenen Laien dachten im Gebeimen 
wie der ehrwürdige Faul Rabaut, dem das Presbyterial-Re- 
giment verleidet war, und der sieb einer aristebratisoben 
Verfassung nicht abgeneigt gezeigt hatte'). 

Um nun auf dio Manuscripte, welche nur die relormirle 
Kirche betreffen, zurückzukommen, bemerke ich, dass der 
Bericht an die Regierung keine Protestation, sondern 
eine Vervollständigung des organischen Gesetzes sein soll**). 



ganisationsplan ausarbeitete. Dieser Plan behagte aber weder den Re- 
~ fonnirten, noch dem Minister, und man fuhr fort, voo der Kirchen ver- 
hasnng wie tob dem Wetter zu sprechen. 

9) Jtne vom cacherai poirU, schreibt Rabaut, que notre gowemB' 
meitf jNVsftyMriM IM d4»toll/brt. lepiuipemaneieniecroilumhamme 
ÜmportoMoe et le motnäre paOeur se targue comme k plus distingu^. 
Cest une anarchie qui a souvent de funestes suite'^. S il y a Ueu ä uner^ 
formation, comme fen ai l'espcrancc, I on comervera sam doute l'dpiicO' 
pcU, qui a de beaucoup nwituires inconv^ients : pour y aider, je consen- 
Uroi» volonUers ä ätre toute ma vie cur6 de viltage. Bi9toir$ de* 
Egii99$ du d^iert, Bd. It. S. 497. Nach demselbea Buche soll er 
sogar den Wunsch geäussert habend die Aeltesten möchten in Zukunft 
nur unter den Notabeln gesucht werden. Paul Rabaut hat in seinen 
Söhnen fortgelebt, und durch sie zuverlässig eben so vi<M Antheil an 
den oi^nischen Artikeln gehabt , als der berühmte Sirussburger Pro> 
ÜMSor Koob>, aufweichen Napoleon so grosse Stücke hielt. 

b) Les Citoyens franfais qui professent le cuUe Protestant ont, de tou- 
iet Iß» parUßt d$ U^f^ptMiqu« , ^adt9i$4 m gcmwimii0m ^ ewptutlmu 
dB hur recoma i s t aiM p<mr yocte Makmt de JwUee, qui räaUU f^fäUM 

des droits entre le culte romain et Iß euUß pn^ßßtant. Iis ont ndanmoim 

reconnu In nf^rpvsit^ de denuinder nu gouvernement quelques articles ad^ 
ditimneis Qureglementmres, qui puissent suppiger auos oomsionsimportotiF' 
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Er reprodttdii die Nationalsynode in Fdim einer aus Har^ 
rem und Aelteslen nuammengesetEten Cemmission"), be-r 
gehri eine th^olofiisefae Akademie snNisinea tmd eine zu Kai- 
sersiaütem, und Kai keinen BegrÜfTon den duroli das Gesetz 

errichteten Gonsistorialkirchen und Consistorien. Uebrigens 
unterwirft er die Beschlüsse der (lieXaiiuiialsviiode ersetzen- 
den Commission dem Gutachten derRpEriminii, und will, dass 
alle Versainnilunaen der Cünsistoiiiiikin lii', sollti' heissen, des 
Gonsistoriunis, erst nach erfoJgler Erlaubniss des ünterprä- 
fecten oder des Maire gehalten werden*) ; ist also weniger 
liberal, als die oi^^anischen Artikel, welche nicht autorisirte 
Sitsungeii zulassen. Der ganse Bericht ist ein eii>ärraliclies, 
ohne die geringste Sachkenntniss, in wahrem Knechtasinne 
geschmiertes Machwerk,, und es gereicht der Begierung snr 
Ehre, dass sie nicht darauf geantwortet hat. 

Das zweite Manuscript hecinnt mit Boantwortunp: der 
Frage : Oh die zur K ;n' s ( i k r (> n ii n jj; n a c Ii Paris b e- 
rufenen und nach Paris gekommenen Consisto- 
rialpräsidenten den Krfinungsfeierlichkeiten 
beiwohnen sollen? Nach einstimmiger Bejahung dieser 
wichtigen Frage**) kommt die Reihe an die Mittel , sich d^r 
Wohlthaten.des Kaisers würdig zu zeigen, den Gultus, die , 
Liturgie und die Bisciplin nach dem neuen Gesetz zumo^ 
defa), mit den Katholiken und Lutheranern in fomderliohem 
Verhaltniss zu leben. Es ist viel Wohlgemeintes In den auf 
divitc Gegcu^Uiiide sich beziehenden Deliburaüuucn ; aber 



tes qui (Nif 614 fiiUu dont is Uli 0^ i9 gemiml O^mkr , tirmMfff tot 

ffemisatim du culte Protestant. 

Les fonctionnaires pubtics prote<^tnr}f^ r»t/f froftv^nf ftrfiteU^mfnt 
aParis et plu^eurs citoyens de cet%€ commune qui professent cette rehgton, 
ayant re^u des däpartemenls des observations et des räcktmations sur cH 
oi^et important , ils se foni um 49w>tr de toumettn & In midiMtim. dm 
ga m > tir nm $ nL Memoire tur torgmnitation du euHe proiei^ 
iüut präs$ntä uu ffou90ruem$ut. s 

a] Les assembUes des ^gUsen eonsistoriales serorU comidSries eomme 

nssembl^es fTfrmn'^mriirex et ne po^rrnnt, rorf^/<f2f/pt?/^/>. nvmr Heu que 
sous lavtortsntion du sous-prtfel ou du maire. Memoire sur Itor- 
ganisation etc. 
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muh nicht dne eisiig^^ Klage fdlMr die Qebredieii derjofg^ 
niscbes Anikal; nicht ein eintiger Verbesserangsvorsc^dg. 
Alles beiteht sich 4iuf Application dee Geaetses, auf Lehre 

und Gottesdienst, auf Verwaltungsregeln und Besoldungser» 
hdhung, auf Aeligionsfrioden und Dankbarkeit gegen den 
grossen Kaiser.**) Die Srhiiti uurde den Consistorien zu 
freiwilliger Annnahme, und dem Cultusnimisler zur Appro- 
bationvorgelegt. Dabeiblieb's, und es musste dabei bleiben, 
denn das Ding war am Ende doch nur ttfaendea Ers und 
aine klingende Sclieile. 

♦ 

Zweites Kapitel. 

■ 

Aeussere Verhältnisse der Kirche. 

Nach Promulgation der organischen Artikel erhielt , mit 
Aosschhiss der nie ernstlidi begehrten Synoden , ,die prote- 
stantische Kirche beinahe Alles, w^s sie dem neuen Gesetze 
gemäss fordern konnte. Eine Menge leerstehender Kirchen 
wurden den Protestanten des Innern , welche ihre Tempel 
durch die Widorrufunti des Edicts von Nantes verloren 
hatten, unter der Bodintiung abgetreten , dass sie dieselben 
auf eigene Kostf ii ( inr ichten liessen*). Die der Vormund- 
schaft enthobenen*') und von der Jur\ auspesehlossonen Geist- 
lichen '^j bekamen oflicielle Aratstracht**), und ausser der 
Staatsbesoldung Anwartschaft auf Wohnung, Garten und 



a) Anntuiire de Rabaut. S. 449 u. f. 

b) Sont dispemes de la*tutele : Tous cUoyens exergant une foncUon 
pubUque dem wi d^rtenmt outre gm otftil oft In UUMe s'üablU, Code 
eMl LtvreJehapt. n, Art 417. Kraft eiaer Berathschiagang de» 
Stuttamtha vom 4. November 1806 ist dieser Artikel auf die Pfarrer an- 
tvendbar. 

c) Les functiom de jurö sont it^Qntpattbies avec oeües detnimtlrettttn 
cuUe quelcfmque. Code dimtruclipn crifl»t«elle Art •64.- , 

4 Ln pa»t$wn »r^MUm^ d» ks canfimi4m ^Augi^bomf/ H ammM 
ta tommwMon r4fQrm4$ somt omtorisiis a porter en public , dans ies teriri* 
Urires assigties ä l'eocercice de leurs fon/;Uons , l'habit mir ä la frünfaise, 
le rabat 61 k motUMU amrt, Däcret.du i9 prairäat XU. (S.Juni 
4804.) 
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GeliaHssulage -vün Seil^ der Gemeiiideii welebegldchCiils 
angewiesen wofden; den UnterbaH der kirchlichen 6d>äude 
auf sich SU nehmen^), fan Jahre 4807 xHhlte Frankreich 63 
lutherische Consistorialkirc^n mit 521 Pferrem; 427 re- 
form irte Consistorialkirchen und 19 Bethauser') mit G54 
Pfarrern. Von letztern t^ehörten 78 Consistorialkirchen und 
7Bethauser niil221 Pfarrern dem alten Frankreich an. Fünf- 
zig Pfarreien blieben aber aus Mangel an Candidalen un- 
htesetzt, und die tlbrigen Provinzen des Reiches w aren kaum 
besser bestellt. Das BedUrfniss, dem Mangel an Geistlichen 
absuhelfen , wurde daher aUgemein gefühlt. In dieser Ab- 
sicht befreite man nifiht nur ilie jungen Theolegen von dem 
Militärdienst, sondern errtditete zuStrassburg eineAka- 
demie oder Seminar ium zur Bildung lutherischer , und 
neben der Genfer Akademie eine theologische Fa-^ 
kultät zu Montauban zur Bildung refonnirter Geislli- 
ehen. Von einer Anstalt für deutsch spredK ihit r< l( unirle 
Theologen wurde nur gesprochen, und da man <li( s( billi- 
geru eise nicht zwingen konnte, im Innern oder zu Strass- 
burg, wo erst wahrend der Restaurntion ein Katheder für 
refonnirteDogmatik errichtet word^ iaiyfoi studiren, fuhren 



a} Niehl der kirchlichea, sondern der bürgerlichen Gemeinde : ia 
commune. 

b) Art. I. Les com meines ou le cult e Protestant est exercäconcurrem- 
menl avec ie cuUe calholtque sont auioris^es ä procwer am ministres du 
€uUe proUttamt un logement et un jardin.. 

CBS miniglm, üsfirois d^iomtruetUm,4dr^ratio»i^entrei^de8ti^^ 

et ceux du cuUe Protestant seront ^galement^ la dtargede des communes, 
lorsque la n e'cessitd de venir au secours des eglises sera constaf^e. J) 4 er ei 
du 5 mat i806. Der 30. Artikel des Municipalgesetzes vom 4 8 Julius 
ISST macht diese Ausgaben obligatorisch. 

c) Les oralotres protestants, autaris^s dam l'etcndue de l'emptre sont 
«IMMB^ i (6glis9 cmMoHaliB ia pku voMmde chacune deuj>, elles pas- 
feirr d» m vraMm tmU attaOt^ a t4§UH bomüatoHäh e taquääe f <k 
rntoire est atmea>6, D 4 er et du 49 brumairt XIV (4. Nevember 
4 805.) Durch eine königliche Ordonnanz vom 44, April 48tt müden 
allo Oratoirr»; in vier Consistorialkirchen zusammengezogen, so dass es 
jelzl tu Frankreich keine unter dem Namen Oratoire .bekannte Kirchen 
mehr giebk 
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die meisten fort, ihre Studien aui ileutschen UiiiversilUteu 

zuinaclicn. 

Üor kaist i li( SS keine Gelegenheit vopllbergelin , den 
Protestanten Beweise seines Wohlwollens zu geben. Bei sei- 
ner Krönung sagte er zu dem um ihn versammelten Coasis- 
UHrialpräsidenteA der Kirche : »Ich sehe mit Y^i^Ugeik die 
»Pfarrer der refoniurtea Kirche Frankreichs hier versanundt; 
»iöfa benutze diese Gelegenheit, ihneii zu bezeugen, wie sehr 
»micb die- vortheilhaften Beridite Ober die Treue undRedit- 
«sohaffenheit der Pfarrdr und Mitglieder der verschiedenen 
»protestantischen Gonfessionen gefreut haben. - Man möge 
»wissen, dass es iiieiiie Absicht und mein fester Entschluss 
»ist, die Religionsfreifieit zu schützen. Die Herrschaft des 
»Gesetzes hoii auf, wo die unbegränzlc Ikirsehaft iles Ge- 
» Wissens beginnt; das Gesetz und derJbUrst vermiigen nichts 
»gegen diese Freiheit. Dies sind meine und der Nation 
» Grundsätze , und sollte einer meiner irregeleiteten Nach- 
» folger den Eid, weichen ich leistet habe, brechen, so Uber- 
»gd^e ich ihn dem Flueh des Volks, und berechtige Sie, ihn 
»mit, dem Beinamen Nero zu brandmarken«. Aus allen 
spatem Reden Napoleons erhellt, dass bei ihm die Religions- 
freiheit kein den Umstanden abgetrotztes Zugeständniss, 
soiidei n ein festes , uii.inlastl)ares Princip war. » Ich em- 
»pfange, spricht er den 5. April 1B08 zu dem rcf n mirlen 
» Consistoriura von Bordeaux, ich empfange aus allen Thei- 
»len Frankreichs die schmeichelhaftesten Beweise %on der 
»Anhänglichkeit der Protestanten. Ich rechne sie zu meinen 
»besten Unterthanen. Sie dienen mir mit Eifer und Aus- 
» Zeichnung. Nicht Napoleon, die Zeit hat ihnen die Freiheit 
»gegeben. Das Gewissen ist unaMäng^ von den Menschen, 
»es steht über dem Gesetz. Die Widerrufung des Ediets 
»von Nantes hat dem Staat unendlich geschadet, sie hat 
»den Gewerbfloiss und die Künste in's Ausland gebracht. 
»Ich lial)e eine Menge ir.tnzösiseherRefugianlen inPreussen, 
»senkst in Polen angetroffen. Das sind die FrilclUe derVer- 
» folgung. Zählen sie aut meinen Seijulz. Noch entschei- 



a) Je rcQois de toules ks parties de la France les t^$noignagnes le4 
Pie prot. Kirche. Fr. 1. 7 
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dender ist folgende , einem spanischen ArmeebttUelin ent- 
lehnte SteHe,weiI sie durch Icein Dazwischentreten der Pro- 
testanten veranlasst worden ist: . »Heuchlerische' Barbaren! 
i> Ibrpredigt Intoleranz , erregtZwietracht, fordert Blüt^ uiid seid 

»keine Diener dos Evangeliums. Die Zeit, wo Europa ohne 
» EntrUstuna euch zur Feier des Protestantenmordes illiinii- 
»niren sah, ist vothei. Die Toltivmz ist das vornehmste 
»Recht des Menschen, sie ist die ol)ersle Mnxime des Evan- 
»geliunis, weil sie das erste Merkmal der Liehe ist. Ifat es 
»eine Epoche gegeben, wo christliche Iniehrer Intoleranz 
»predigten, so strebten sie- mehr nach zeitlichen als nach 
»hinunHsohen Gutem; s^ wollten unwissende Völker be- 
» herrschen. l>et MönclK, der Theologe der Bischof, der 
»Pabst, welcher Intoleranz predigt, predigt sich Selbst das 
»Gerieht, unä giebl sich dem Hdhngeläehter aller Nationen^ 
»preis.«*') 

Welche Reden wurden abei- aueli an den Crossen Mann 
gericlitet ! Wo hat er l)ei seiner rastlosen Thatiiikcit Zeit 
und Geduld gefunden, diese Lobhudeleien anzuhören und zu 
beantworten ? Ich erinnere mich einer vier Druckseiten ein- 
nehmenden Jjiedo des Pfarrers de Joux ans Nantes') , vieler 
andern, die kaum kürzer waren, nicht zu gedenken. Ausser 
den amtlichen Reden g^b es protestantische Hirtenbriefe, 
welche mit den bisch(f£lichen um die Wette dem Halbgott 



rhu flaiieun de VaffMkm äetpr^ettonta. ^is» Om^parmi met iMfl- 
Imn n^ts, Bt me mtmpI uvec »üf et dMifutfo». Ce n'ett fat,moi qui 

vous ai donnö la }ibert(! , c'est Je siede. La canscience ne cUfpcnd pas des 
hominis , rlff" est au-dessus des lois La r^vocation de t6dit de Nantes a 
faxt beaucoup de mal a l'4tat : eile a portä l'industrie et les arts dans les 
paps ^trangers. feA tw vme finde de Frqnf^ r^fitgify en Pruste et Jus- 
^au fimd de la fiologne. VoHa ee que j^rstduisent tee pert^cuUoiu, , Jl^ 
ponse de l'Empe r ßur au consistoire r6formö de Bordeaux, 
6 avril 4808. Almanach des Protestants de 4809 S. 230. 

a) Wer es nicht glauben will, suche diese (inn 9. AuLUst 1808 gehal- 
tene Rede in dem Almatuich des Protestant^ von -1509 , er wird sie Seite 
tkü iinücn. Gedachter de Joux bat eipen ganzen Band Te Doiun-Pre- 
digten herausgegebeu, und ist, nachdem w den Kaiser mtd denProtes- 
tantismus lange genug herauageatiichen liatte, .vitoad der Restauia- 
tton kMhoUaeli geworden« 
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Weihrauch streuten. Da hiess es: »Groesier Qottl a^fie 
»diesen so unenthehrlichen, so kostbaren, so theuem )So^ 
»narohen; gieb ihm deine Einsicht ui&d deine Weisheit; er 
9 schütze die' heilige Religion^ weldie er uns zurttckgegcben 

D hat ; er sei glücklich und geschirmt durch sie ; die Berge 
»mögen Ruhe bringen; der Gerechte möge blühen: der Friede 
»möge reichlich bei uns wulmeii. Kr herrsche von einem 
»Meere zum andern, befreie den Dürftigen, der zu ihm 
»schreit, und rette die Seele des Unglücklichen. Er lebe, 
»ewiger Gott, er Ie)>e! Segne uns in ihm; die Völker mö- , 
»gen ihn glücklich preisen; denn siehe, man wird für ihn 
»beten ohne Unterlass, wird täglich seinen Namen preisen.«*) 
Es wflre ein Leichtes/ noch st^wQlstigere Stellen su finden ; 
um indesscai durcl^dringenderen Rauch su machen, mttssten 
die Ingredienzien in der römischen Kirche geholt werden, 
und dazu habe ich keinen Beruf. Napoleon war es schon 
recht, wenn ihn die Leute lobten, er liess sich aber dadurch 
weder in seinen Plänen irre machen , noch von seinen lifo- 
xiuien abbringen. 

Vorzüglich treu blieb er dem Grundsatz ^ dass keine 
Entscheidung in Betreff der Lehre, kein Formu- 
lar anter dem Namen einoj Glaubensbekennt- 
nisses oder sonst einem Titel ohne Genehmigung 
der Regierung könne publicirt, oder Gegenstäi)<) 
des Unterriehl s werden. Wollte man ehien Katecbis- 
mus, eine Predigt, einen Hirtenbrief u. d^. drucken lassen^ 
so musste der Cultusminister vorher sein » imprimatur« darun- 
ter geschrieben haiien. Ein einziges Mal wuiden die 
Protestanten an dem Kaiser irre, als er erklärte, dass der. 



a) 0 Dieu donci b^utt ee momargm ,H n^cnnlre , si präciettx et si 

eher ; donne-lui tes jugements etta sagesse; qu'il protegela rplifjion samt$ 
qn'il noiis rcndit ; qu'il soit heureu^et prolögö par eile ; que les montagnes 
prodimßnt la paiat , qw le juste (leurisse , qu'ü y ail abondanoe de paix, 
9m'ü domiM dTime mar jmqu' a r<mlr9 mar; qu'ü dOim mi$^f§H9 
qid «H» h M{ ft^U mn^m fam dt$ mßUmrem. Qu^ü mm, o lüeul Q 
BImuti qu'üvivet qu'm toU böni en Itd, 9ue les nations le pubUent heu^ 
reüx; car voici m priera pour lui f<^N« rfi^se , on le bönira chaque jomr. 
Lettre pastoraie dupasteur de iEffUse reformee äeMet»,dM 
HO aoüt 4 »Oft. " • ' 
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tlnlerriclit der kaiserlichen Universität auf den 
Grundsätzen der kathol isclien Relipion beru- 
hen sf)!!«'). Anstatt aber LHrni zu blasen, wie es heut- 
zutage Mode ist , schrieb der fromme Pfarrer Chabrand an 
den Grossmeisler der Universität, stellte ihm die Verlegen- 
heit mehrerer Familienvater vor, welche im Sinne hatten, 
ihre Kinder in demLyceum von Toulouse erziehen zulassen; 
sägte ihm, wie er sie mit der Erklärung beruhigt habe, dass 
unt^r katholischer Religion die christliche in ihrer gritesten 
Allgemeinheit verstanden werden müsse, und bat sdiliess- 
lichiini eine bestätigende Antwort. Der Grossmeister dankte 
für die gegel)ene biterpretation , und versicherte Herrn Cha- 
brand, dass sie vollkoinrnon rieliiiii sei.'®) Sie war es auch, 
wie alle in den L^ceen erzogene Protestanten bezeugen 
mltesen. 

, Ueberhaupt war die Stellung der Protestanten in Frank- 
reich besonders günstig. Die meisten gelehrten und aufge- 
klUrten Katholiken behandelten sie mit zuvorkommender 

Gute, gieichsauj als hutieu sie das iruiicr ihnen zugefügte 



a} T<mt9t tn icoln 4e tmivmM imp4rM» frmtirwU ptmr hate de 
leur imHgMmdiU letpräeeptM de la rtfl^o» eaäuiique. D4eretdu 17 

mars 1808 relatifä la fortnat\on d^une univßrs\t6 impifial^ 
Tit. V. Art. 38. Während der Terhaiullungen der frnnzösisdion Pairs- 
kammer iihor den Seciind'iriinfon ieht hat Graf Pelct de la Lozere in 
der Sitzung vom 3. Mai 4 844 zur keiuttniiis des Pubiicums gebracht, 
daM das Beiwort c a t ho 1 i q u e durch Napoleon selbst an die Stelle des 
ursprflnglich von dem Staatsrath gebrauchten Beiwortes chr^tienne ge- 
setzt worden sei. !ch iiTiterfange mich nicht, die Gründe dieser aller- 
dings ballhorn sehen VcrandenuiL' anzuheben. Hat aber der Kaiser 
bald nachher dem pöbstlichen liannstrahl getrotzt, die Antwcqiiier Se- 
minaristen zur Armee abführen lassen , und dem katholischen Clenis 
von Breda mit seinem Oeberigang znm Protestantitmns gedroht, so 
steint es unrndgüch, dieselbe dem Wunsche, seine Herrschart auf die 
römische Kirche zu bauen, zuzuschreiben. Vielleicht halle er {gefürchtet, 
der katholische Clerus möchte ihn fragen, wascr unter dem Ausdruck : 
les pröceptes de la religiott chrMienne verstehe , und er hätte zu seiner 
Beschwichtigung nicht gern geantwortet: In pr^ceptes de la reHgkm 
eafheüque. Lieber wellte er eich der Gebhr aussetcen, den Pröteatan* 
ten antworten zu müssen, dass unter dem Ausdruclt re%j^» caiht^ue 
die christliche Religion in ihrer weitesten Bedentuny 7n nehmen sei, 
was er denn auch durch das Organ seines Grossmeisters getban hat. 
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Unrecht wieder gut machen wollen. Schon im Jahre 4 789 hatte 
di^fransifsischeAkademieein Gedieh tauf da sEdic^t von 
4 7^7 gekrönt. Goligny, Hennuyor, Garl.IX, Fene- 
lon und Ca las waren nachemander auf die Bühne gebracht 
worden. Selbst das Vaudeville nahm in einem Stock, worin 
J.J.Rousseau die Hauptrolle spielt, die gemischte Ehe in 
Schutz") , und das Athenee von Niorl gab einer Lobrede 
auf Duplessis - Mornay den Prcis^). Ducli wer be- 
schrcibl das freudige Erstaunen der Protestanten , als das 
französische Nationalinstitut denEinfluss dendieAe f OT- 
mation Luthers auf die politische Lage der ver- 
schiedenen Staaten Efiropas und auf den Fort^- 
schritt der Aufklärung gehabt hat, zum Gegenstand 
einer Preiitfragc machte, und als der katholische GaiM Vtil- 
lers diese Frage nicht nur apologetisch beantwortete, son- 
dern am 45. Germinal X (5. A{m iiISOS) den Preis erhielt"). 
Diese Leistung ist so allgemein bekaimi und durch den Ca- 
nonikus llol)elot so schlecht widerlegt worden**), dass 
man niir's verzeihen wird , wenn ich Uber den politischen 
Werth ihren Htterarischen vergesse. Sie beweist einen un- 
geheuren Fortschritt der protestantischen Ideen: ich ver- 
mutho aber, dassdergeistreiche Joseph vonMaistre schon 
damals als künftiger Schirm vogt des bedrohten apostolischen 
Stuhles zum Ritter geschlagen worden ist. 

Demohngeacblet herrschte zwischen der katholischen 
und der protestantischen Geistlichkeit eine Eintracht, die 
bisweilen in Herzlichkeit überging. Man besuchte sieh in 
Häusern und in Kirchen, theilte sich interessante Nachrich- 



a) Jean Jacques Rousseau dans ia valle'e de Montmorency. 

bj Eloge de Duplessis-Mortiay, gut a remportö le prix ä t Athenee de 

c) SsHd nif fetprit et Tinfitmced^kt r^fitme deUUher, par Charliu 
ViUwt. . 

d) De l'inßuence de la rS forme de Luther sur la croyance religieuse, 
la palitique et Ics progres des lumierc : par M. Rf^beinf^ ancienchanoin/' df" 
l'egUse catMdraie de Dijm. Paris 18i8 in 8. Der lehrt« Verfasser hat 
fünfzehn Jahre gelMraucht , um mit seinQr Arbeit in s Heine zu kom- 
men; sie ist aber auch daniacii t 
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teil ttHt*) , besang Bi€k% und sieh-gegenseiUg Beweise 
ehristli<^r Liebe'). Dass- dieses Entgegenkommen . ven 
beiden Seiten aufricktig war , ist nicht su besweifehi. leb 
habe katholische Geistliche gekannt, die, obschen dem 
.Dogma ihrer Kftnhe unbedingt ergeben, die verfolgten 
Protestanten in Schulz genommen unii ilire Rechte vcrthei- 
digt haben würden. Freilich meine ich vomHmh'ch ge- 
schworene Geistliche, welche, obsehon nicht officiel, doch 
im Geheimen, w ie es sich später ausgewiesen hat, nicht viel 
besser daran waren, als die Protestanten : aber auch unge- 
sühwome zeigten sich vertragUch ; dus Ungltick hatte ihre 
bessere Seite herausgekehjrt, tmd nidil alle g^id>ten^ wie 
Fr an irenGenlis, gegen ihr^ protestantischen Woblthäter 
undankbar sein cu mttSsen. Was ehristliefae. Liebe in der 



a) Im August 4795 erhielten die Vorstciier der protestantisohen 
Kirchen Strassburcs von dea Vorstehern des römiscb-katholiscIienGot' 
tesdienstes folgenden Brief. 

Strmbourg le i6 thermidor Hl ("48 aoiU 479ft^ 

- L'ecurüiee paisith du ciOtBHt m ovanktffetiprMeux ^ 

Umt ^une mime commune y aun droit ^fol. 

Nom croynm dmc remplir le devoir de concitoyeiu, e» Wma MlrM^ 
umt les exemplaires ci-joints. Salut et fralcrnüd. 

Au nom et par ordre de l'administration du cuUe CttOioUque apos- 
tolique et romöM. 

Brokquef HütriMtre. 
Die Mittheiltmg war eia Befdil des Geaaials Bizy ti die 3oldaten» 

den Gottesdienst zti rcspecfiren. In dr^m Ahnnnach ih s n formes et des 
protestants pour 1 808 findet man neben dorn protestantischen Clc- 
rus den Pabst, seine Cardinäle und die Bischöfe des französischen 
Kaiserreicils, 

b) Pfarrer liarron richtete folgende Verse an den neuernannton 
foblschof von Paris, Hefin de Beilay: 

;Sbitt dsf dra|)MU0 dtosfv Mi<^ 

Gardom^ous d> isoler nos commum intät4U. 
La gloire de Sion de In paix doit renaitre, 

Et la douce concorde acmmpUr nos souhaits. 

c) Als der Bischof von Strassbui^ , der selige Saurines, seinen 
Sprengel zum erstenmal bereiste, q>«iste er in einer Landstadt zu 
Mittag. D«rMaife,eoi Protestant, trank : ^laMÖrancei Fi d(mo,montieur 

maire, bemerkte der PHUat,tann«MOM cemotde «efre dhUomuiirü: ä 
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kalhoiisciR'ü Kirche vermochte , beweist die Geschichte des 
tiiroadistoti Aabaul Sl Etienne, welcher nach dem 
'Starz semer Partei bei dem kathoJucbeD Tischler 
jPayan einen SSufluchlsort gefunden Juttte. Lange in dem 
Hause des edeln Handwerkers versteckt, und auf& treuste 
durch dessen ehenlalls katboliscbeUausfrauverpilegt) wurde 
er endlich, durch den Yerrath eines Gonventmilgliectos ent- 
deckt, mit sefneo Beherbergern eingezogen und hingeriobtet. 
Ualjaul-Ponüorj der nachmalige Pfarrer zu Paris, welcher mit 
seinem Bruder eingekerkert worden war, und nur durch 
den 9. Thermidor II (27. Julius 1794) dem Schaflot entging, 
hat nachher Vaterstelle bei dem boinie Payan's vertreten 
und ihn in der katholischen Religion erziehen lassen. 

.Daasdie Brtlcke, welche christliche Liebe tü>er das Fluch* 
Wasser swischen der katholischen und der protestantischen 
Kirche geschlagen hatte, Manchem der Vorbote einer nahen 
Vereinigung zu sein schien, darf umso weniger wundem, 
als die Sdmsucht nach cUeser Vereinigung m jedem gutge- 
arteten Oemttthe liegt. Freilich ist sie, als Verschiinelzung 
der römischen und evan|^elischeu gedacht, eine reine Un- 
niüglichkeil, weil nicht blos die Papisten, sondern auch die 
Caivinii4en , Luliicraner n. s. w. darunter nur den Ueher- 
gang der enltieL^engcselzten Partei zu der ihrigen verstehen. 
Oder möchte wühl ein Protestant die Gute haben zu erklären^ 
in welchem Punkt er nachzugeben entschlossen sei? Des 
Umstandes nicht zu gedenken, dass weder Rom noch GeuC, 
weder Qxfort noch Wittenfoei^ Mittel in den Htoden hätten, 
ihre gegenseitigen Goncessionen geltend zu machen. Dies ist 
kein Vorwurf, es liegt in der Natur der Sache, und kann nicht 
anders sein, solange kirchliche Behörden mehr sind alsblose 
Griinz-Connnissionen, so lange naiuiich den kirchlichen Insti- 
tuten gewisse Uelierzeucunpien zum Grunde liegen , hinter 
welche sie sich bei Vereinigungsvorschliiizen zu verschanzen 
pflegen. Der Art Ueberzeugungen nun giebt man zu in dem 
eignen, nicht aller in des Nachbars Haus, weswegen sich Ze^ 
loten y Schwärmer und Dialektiker von jeher mit grossem 
Selb^vertrauen an das Vereinigungswork gewagt haben. 
Sind wir nicht die apostolische Kirdie, und sähen es die 
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Proleslanten nicht alle ein, wenn die Sophismen ihrer Pfarrer 
und falsche Schaam sie nicht zurückhielten '' ttit^int der Ka— 
tholik. Bauen wir nicht auf Gottes Won, und iiegt ihr nieht 
lu den Füssen des Xhieresf erwiedert der Protestant. Ein 
anderes Resultat der Ireniker Ittsst sich kaum erwarten, und 
sehr passend sagt in dieser Beziehung der treiBiche Blessig : 
»Die Zeit ist, mein' ich, gekommen, wo kein denkender Ka- 
»iholik ein Protestant, kein vcmünftiger und scliriftchronder 
»Protestant ka iholik werden soll. Jeder fzeniesse, verbreite, 
»mehre sein Liclit. So kouiuit Annäherung der Gesinnung 
»nicht nur, sondern auch der Gnmdsiitze, und ist der In- 
«difl'erentismuSfder jetzt mit dem Proselylismus Vereinigung 
»predigt , verschwunden, so wird einst bei steigender Reife 
»des Geistes und bei innerer Herzenstheilnahme- am Evqn- 
tfgelium, aus der Annäherung Einigung werden. Religions- 
»Vereinigung wird, wie Religion selbst, am sichersten kom« 
»men, wenn wir weniger davon spredienj als durch Licht 
»und Treue sie beweisen«.*) Gescheidte Leute wie Blessig 
sind aber selten, und so kam es denn zu einem Federkriesi, 
wo .»Iii Aiifani.' I^Iind, am Ende scharf geladen wurde, uiul 
wobei nurdie etwas gewannen, welche iiewohnt sind, Grob- 
heit mit Encri^ie, lAlco uiil Geschiclile zu ver>verhseln. 

Den Feldzug eröffneten Se. HochwUrden , der Erzbi- 
schofvon Besancon, Lecoz, in einem Schreiben vom 17. 
Bmmaire XIII (8. November ISO 4) an die Herren Marren, 
Rabaut-Pomier und Mes trexat, Pfarrer der refonnirten 
Kirche zu Paris. ^) Der tapfere Pi^lat meinte, die bevorste- 



a) Dr. J. L. Blessigs Leben , von Fritz T. II S. 96 u. 97. Blessig 
hal hc\ VnranlassuiiL,' der Vereinigungsversuche dem Protestantismus 
in Frankreich einen wahren Dienst geleistet, indem er Reinhards 
Reförmtttlonsprcdigl vom 1 . Novomber i 80*} übersetzt und mit dessen 
Lclwo und einigen Bemerkungen über den Geist der llefonnatton. hat 
drucken lassen. De l'influence de fo religion protestante sur les relatUms 
de In vie ciriic et dometUqu$t 'termim de F. V, Beinkard. Paris et Strtu~ 
l/ourg i 808 iH-8. 

b) Lettre äe Mgrl Archeveque de BesariQon aM,M- Marron, 
Rabout-Pomier et Mestresat, minietres du cuHe protee- 
tant-a Paris, in Düaiis MstoriqHee swr les dhers pn^fets de rimkm de 
ttntles les eommunims dir^ieimes, par IMMnit, le^lme^ Paris 4600tii-8. 
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hende KaiserkcUirang und die Reise des beiügeD Vaters nach 
Paris seien der schickliehsle Moment, um die zwisclieB 
Bossuet imd Molanus b^sprodiene^ vonLetbnits aber durch- 
kreuste Religionsvereinigung su Stande su bringen. Die 

Vereinigung , sagt er , ist gewissermaassen schon zwischen 
Lutheranern und Reformirten vollbracht, sollte es so schwer 
sein, sie zwischen Protestanten und Katholiken zu vollbrin- 
gen , da ja nach einem Gutachten der Universität HelmsUidt 
vom ^8. April 1707 das Heil in der römischen Kirche zu 
finden ist. Dt i T hst würde zu aMen mit der Wahrheil ver- 
träglichen VersOhnungsmittelndieUand bieten. Wie schmei- 
chelhaft wurde es fUratm sein, nachdem er den Kaiser ge- 
aalbt, den Sehoos der Kirche denjenigen öffnen zu dürfen, 
deren Talente undTugenden ihm reichenErsatz fttr den.M)r 
feil der Philosophen darbieten wtirden. ') Marren antwortete 
den 18. Brumaire XIII (9. November 4804) dass er zwar die 
Vereinigung jederzeit gcw llnscht habe , die Möglichkeit der- 
selben jedoch nicht begreife, so km^v die Katholiken darauf 



Der Vorraiig gebfihrt elgeotliiAi dem patriotischen Aufruf iiir 

allgemeinen Vereinigung der Religionen von vanAlpen. 
Frankfurt am Main <801 in 8., und der Lettre aux chretiens 
des Eglises protestantes s u r les n vantages de Ic u r röunion 
a lEgiise romaine^ par Lucet, in Journal de Ihomnte de goüt et du 
tihr^kn. Beide Werke sind «her, das ento, weil es in deateofaer 
SpraohOp das sweile» weil es iir herbem Toae geschrieben wer , wenig 
> beachtet worden. Der unparteiische Rabaut hat Lucel's ^rohe 
Briefe in seine Dc^tails hisloriques S 1«3 u f fuifgenomrnen, ein Um- 
stand , der gevvis'jon katholischen Controvcrsisten , die dem protcs- 
tantischen Clerus vorwarfen, das er seine Pflcgbcfoblneü liiadorc, ia 
rttmiBohen Bttehem die Wahrheit tu aachen, als Zuraebtweiaung die- 
nen mag, wenn vorsttUlieheLtigner durch Irgend elwaa aoreehtgewio- 
aen werden können. 

a) Avec quelle ard^tn- il ^^dor Pabst) se pr^terait d tous les fnoyens 
de notre r^ooncilialion, cumpattbles avec les droits rtyoureux de ta värüe. 
Avec queUe joie, il ouvrirait ses bras ä des enfants donl l'^loignßmeiU d4- 
ddre ton eotuir.patormel. ComM^ ü uroU flaM dB pouivoir ioindre « io 
gloire de b^ir l'Empereur des Fran^ais , ceUe d^ouvrir le sein de l'Eglisc 
caihoUque u des chrelietts donl les talents et les vertus le lon.soleraient 
bien^öt de In Desertion de ceux qu'une philosophie faussc et semuelle lui 
a 6(cs da «oi jours de trottbles et de scatulale. Lei Ire de Mgr l'Arch e- 
v4qutt de Besan^oH, in Details historiques de Rahaut S. 461 
u. 46S. ' ■ 
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bestanden^ sie a|fi eine bedingungslose Rückkehr m die ri^ 
ttuflche . Kirohe anzusehen. Vl»Uige Uebereiaslimmuiig in 
Glaübenssachen sclieiiie ihm Übrigens unrnöf^oh, nnd er 
meine mit einem engtischen Bischof, dass» wenn diese 
ü^reinstimmiing durdiaus noth^^dig wUre, Petrus iwd 
Paulus nicht hatten beisammenfolejbenkMnen.*) DasBuch: 
Harmonie des kaUiolisilien, protestantischen 
und mosaischen Cultus mit der fränkischen 
Reichsverfassung^), wclchos den Monarchen als legales 
Oberhaupt der Kirchen, und die Hcligion als Ergänzung des 
Strafgesetzbuches setzt, ist ein armseliges Gewäsch, dem keine 
Aufmerksamkeit gebUhrt. Mei^wUrdiger sind die Schrifr 
tea des Reditsgelehrten vonBeanforl^der den streitbaren, 
tecoz mehr beunruhigt,' als die Protestanten erbaut ha- 
lben mag. 

Beaufort halle keinen Grund, die Kirche weder Uber 
noch neben den Staat zu stellen. Er bannte sie daher in 
den Staat, und meinte, ein Wort des Regenten vermöge die 
Schaafe verschiedener Weiden zu einer einzigen Heerde 
unter eiuem Hirten zu versammeln.') »Sire, sagt er, die 
Y> Einheit der Kirche kann leidit heibeigeltlhrt werden. Die 
»Macht £w. Majestät ist so gross, dass aUerh()chst deroYer- 
»mittlang einen 'gOnstigen Erfolg Jierfoeiführen muss : Blxit 
•»et ifocta sunt. Ein Wort von Ew. Majestät und die Kiithen 
»sind vereinigt. Ein allgewaltiger Monaroh, der seine Madit 
»mit Weisheit gebraucht, besitzt sichere Mittel, seine ün- 



•} P. H. Mmron, mMärn im SiMetmgUe. rm <te» paomrt i$ i4glkß 

Hform^ consistoriale de Paris et prfyidetU de son consistoire , ä mm- 
sieur Lecoz , archev6que df BesanQon. Rabaiit-Poinier , Mestrozat und 
Hpäter Pastor Molines von Orange antworteten in öbnlichem Sinn. 
Siehe BHagk kisloriques de RcUtaut S. 4 64 u. f. Was den bischöfliche 
Diener Gbristl am meisten geronut beben aoll, ist , daes die FwlofeD 
ihn Moneieiir und nicht Mooseignenr ai^eredet haben. 

- h)Barm(mi»d0t euUoieathoKque, protesUmt etmataXitwm^ fo com-. 
Mfttlioii de Vempke frcm^. Pari» 1808 . 

c) Pf^ M riimUm äe itmtee les am mmt it m ckr4UenM$, propoeä^ 
8. M. imperkik »1 royeJ^, jier JT. dv jMti^l, inriMNMNilt». JM4S06 



»ti8rtli«A0li jb eine IteiionAlkiroke zu verdnlgen. Se^ Hei- 
ftspiel iai besonders hier enfscheideDd : emiies .ad^ regia 
t^eaxplaap, Sire,- die Einheit Gdtles, die Einheit des Kai^ 
» sers, die Einheit des Glaubens und die Einheit des öffenl- 
jlidien Wohls sind feste Maximen geworden"). Ew. M/ije- 
»slät können ein ökumenisches Concilium mit aleichem Hecht 
)) zusamnieiiberufen wie den grossen SanhednnJ') Es ist ein 
»Glück für die allgemeine Kirclie, dass sie auf die reformirte 
»(üssen kann. Die reformirte Kirche ist noch reich an ver- 
«dienstvoUen zu Genf gebildeten Geistliohen, in deren Htttt- 
-Dsem eine zahlreiche Engend chrlstlieh und wissenschaftlich 
i-eczQgen wird. *} Es fragt sich nur, ob man die Relbnnirten 
»katfaoUsdi, oder die Katholiken relimirt machen wird? 
V W^der das eine^ noch das andere. Den Reformirten kann 
»man nicht zumuthen, katholiscli zu werden, weil sie nach 
»ihrer Meinung einen Rüekschritt thun mUssten , und die 
»Kaüiojiken würden sich nie entschlicssen , die reformirte 
»Religion, der sie eine Menge Irnhümer aufbürden, anzu- 
» nehmen. Man mUsste dem Raihe des Erasmus gemäss 
i> beide Parteien zu Opfern bewegen, man mUsste ühristo 
»und der Wahrheit die Ehre geben. Sire, wann wird 
»der YereinigOngstag anbrechen? Die. Vorsehung weiss es, 
»und ich glaube fast, Ew. ISfojestät sind ein Vertrauter der 
«Voraehung*]. Der Diener des Hecm, Paul Rabauti jener 
itPairiaroh,' dem Gctt tiefe moskk/i in ^ heilige Sohrilt, be- 
»sonders in die prophetischen Bücher, t^eiiijben hatte, sagte 
»das Schicksal Napoleons und seines Reichs voi aus. Wieein 
»zweiter Johannes hat er in der Wüste Russe gepredigt, die 
» Zukunft eines neuen Heilandes, eines neuen Oberhauptes des 
»Staats und der Kirche, eines Wiederau Ibauers der Altäre 
>leflU Cihnsti, die Stärke der Rechte Gottes, das Werkzeug 
»seiner Iftarmherzigkeit, den König der Einige, den Hirten 



a ; Projel de r^umion etc. S. S7. u. 18. 

b) Projet de rSunum etc. S. 55. 

c) Prqjet de r^unim etc. S. 

d) Prqjet de rätmion etc. S. 118. 
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»der Hirten verktiodigt, weliiber alle Nationen unter ein 
»Soepter, und aligemeinen, ewigen Frieden bringen sollte- 
»Das Wunderbare dabei ist, dass Rabaut vor der Revolu- 
»tion die Wiege Napoleons und die Epoche der Wiederher- 
1» Stellung der Religion genau angegel>en hat Er hat vertier- 
»gesagt, dass ein ausserordenUidier, von GoU gesandter, in 
»Corsika gcbornor Mann Knrsor der Franzosen und Wie- 
» derhersleller der Religion Clmsli im Jahre 1802 wei^den 
»vvürdo. «"] Das war deuiErzl^ischof zu viel. Er griff neu- 
erdings zur Feder, antwortete Herrn von Beaufort**) und 
schrieb einen Brief an die Prote&tanten seines Sprengols,. 
worin er zu beweisen sucht^ dass unter Vereinigung nur 
Rückkehr der Protostonten in den Schooss der alleinselig- 
machenden Kirche zu verstehen sei , obschon er einige pro- 
testentische Theologen fUr mftchtige Stutzen des Ghristen* 
thums hult. Zum Unglück verfiel er in seinen alten Fehler, 
den Versicherungen von Liebe Verunglimpfungen der pro- 
testantischen Geistlichen beizufügen, und was das Schlimmste 
war, Bcauforl selbst für einen mit einer Nonne verheira- 
theten , von ihr geschiedeneu , dann zum zweitenmal ver- 



a) Prqjet de rcunion etc. S. <47 und 1 48. Warum hat er niclil auch 
das re|iiiblikaniscbe Datum vorausgowussl? In glaubwürdigen Biogra- 
phleo RaiMQto steht nlchtt von diflMn ProphaBeiiiiigeQ. Psvl Babaüt 
braucht nicht durch' ein VHjgrOsnnuiiSi^s betrachtet zu wardan. Er 

ist als schlichter pa.st€ur du d^sert schon gross genug. 

b) Lettre a M. de Beaufort , jtiriscon^iulle, sur sm prqjel <k rcunion 
de toules les communions chreUennei. Paris 1808 in-8. 

tet envers nos frirw protestants. Nous le disotis donc avec plaisir , parce 
qne nous le croyons ^inrcremriU : la plupnrt dentr'eux aimenl la r6ril6 et 
kl cherchent avec ardeur ; ils ddsirenl que Jesus-Christ soit connu, sott 
adorö et que sa reUgim devienne la religiön du monde entier. Avec quel 
takvU, aoas quH eowraqe n'ont-ils pas combatlu la modern» iner^iulMf 
Qtti ne eomaUpoM iet «xceOewU ouvraget desAhbadie, des Grotiutf 
du Turretitir; des Dillon, det Bonnet, des Claparede, des Sei- 
gneux de C orr eiwn, des Soam e-Jenyns, des Sherlok , des Lyt- 
tleton, des Dnfacet de beaucoup r^'aulres ecrivains protestants? 
Quelles preuvea noiU-ilspasdonn^esdela mtssiondivine de JSsm-Christ,el 
de la saMeftf de ta reUgkm? Et qui peut ne paeUe admirer dam ces re- 
tigieua> combats? Leitre ä M. de Beaufort» j-urieeoneufte, par 
Mgr. tareh$v4que de Beean^on S, 78 u. 76. 
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ehlichten Priester und Apostaten, unter dessen Namen Marrott 
seine Bücher schreibe, ausziiceben ') . Beniifort protestlrte 
geccn diese RcscliiildiiiiinL'Ofi iiidt m or versicherte. Marix»n 
hsh* k( inenTheil an seinen Schriften, und er selbst sei we- 
der a[»trUnniger Priester noch Gälte mehrerer Weiber, was 
ihm indessen noch wrgeben werden könnte, weil wir 
alizumal Sttnder seien ^ wie HerrLecoz \vohl am Besten wis- 
sen mttsse. »Ist er nicht, filhrt Beaufari fort, in groben Irr- 
»thum verfiilleny jener in best^idener Lage durch ein^e 
»Togendeir ansgeieicbnele Priester, der von dem Strudel 
«derReroHition ergriffen, nur in der Unbeständigkeit be- 
»Ständig geNvesen ist : den dleRevoiution mit einer glänzen- ^ 
»den Mitra .schniiu ku . und der seiner WohtthiUenn mehr 
»Veihrechcn juifnibürden sucht, als sie becnnsen hat: der 
»endlich nach wiedcrlierceslelller OrtinunL: citie IioIk Siei- 
»luiig erhielt, welcher er nicht gewachsen war:' Wir ver- 
9 zeihen diese nnd andere dem Katholicismus eigenthtlmli- 
»cben Inoonseqiienzen ; halten Sie den Profestanten auch 
»etwas zu gut«**)* Die Geschichte schweigt tlber den Ein* 
dmok dieser Mgen anf Se. HochwUrden, mid somit hatten 
denn seine Terelnigangsversache das Schicksal der frohem 
gehabt, die. Gegner za etbittem und den RisB wo möglich 
grosser za machen. 

Besseres als die Vorhergehenden hat Tabaraud gelei- 
stet, und sein Werk wird wohl in historischer Hinsiclit wenig 
zu \^1insrhen Ulu iir lassen '1 Dass er seinen Geßenst;ni(i aus 
dciu katiiolischcn r;esichtspuukte betrachtet, kann ihm Nie- 
mand verargen; zugutscbreibeu muss man's ihm al)er, 



S] Lettre de Mgr l'archev^que de Besancon aux citoffetu acathoUqties 
demtOoeiee, 8. S9 n. f. 

b) Ealtre'äe JH. de Beaufini, JurtecomsuUe^ a Mgr l archetique de Be* 
snn^n , sur la r^plü/ue dt^ re pr^lat contre le projet de rHimtm de UHües 

les communions rhretiennes, Pmis ^SOS /n-8. S. 189 u. f. 

c) l>e In reunion des eonuuunions protesUtnies , ou htJ>toire des nego- 

tUtkm, conf^rmeet, eomqNwdMORt ^ mieu km, des projeuetdee 
pkm qui <mt 414 fofmät a ee m^I , deptUt la »aitimee du pgratettanUtm» 
Jtuq^ a präsent , par M. Tabaraud , pritre de h ci-detmnt congregation 

dp roratoire. Paris ^BOi. iu-S. — E< *;ind noch viele diesen Gegenstand 
betreffende Scbriften erscliienca, mit Recht ober vergessen worden. 
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dasft er der Sache auf dea Gmnd.gehl, und bei aller Uabit-* 
ligkeH gegen die Protestanten, denen er dieNicfaWereinigung 
aufbürdet f sein Bueli mit dm Worten schliesat: »Welches 

»auch der Erfolg des Strebens nach Vereinigung sein mag, 
«immer müssen wir von dem Geiste des Ghristenthums, 
»wozu sidi lu ido Ttiteien bekennen, und von der Liebe 
»zum Frieden, den sie in ihrem und der Geseiischaft Tn- 
» teressen handhaben sollen , erwarten , dass sie in völliger 
»Eintracht nebeneinander leben und es der Vorsehung tlber^ 
»lassen werden, sie durch einen gemdnsamen Glauben nooh 
»nsher tnsammenaubringeA, wenn die vqn 4am Heraens- 
»lenkcr hieran vorherbeslimmte SMmde geschlagen haben 
»wird«*). Wann wird der Menseii die Yorsehung mOndig 
eitlaren, und lassen stahn, was seiiies Amts nicht istt 

I 

Drittes Kapitel. 

InnereB Lehen der Kirche. 

Bislier haben wir die Kirche mehr von aussen als von in- 
nen betrachtet; es wird daher wohl Zeit sein hineinzutreton 
und uns naeh ihrem Leben zu erkundigen . Yinoentbehauptei^ 
die Protestanten hatten sich nach der Revolution in einem an 
Indifierenttsmu» (fransenden Stande der Rnhe befiinden ; die 
Religion habe sie wenig und nicht mehr als die nbrigenFran- 
loeen in Anspruch genommen; das achtsehnte JaJMrhMnderi 
hebe für sie und viele lorfgedauert ; das Gesetz vom 48. Ger.^. 
minal X , welches ihnen die Sorge flii d* n Liik rhalt ihrer 
Pfarrer abgenommen , habe diesen Zustand d^r Ruhe durch 
Entf(*rnunc; des nächsten Anlasses zur rnniho und folglich 
zurErvveckungbecjUnstigt. Die Pfarrer hätten gepredigt, das 
Volk hätte sie angehört , die Consistorien hatten sich ver- 
sammelt, der Gottesdienst hätte herkOmmh'ch Stattgefunden, 
und dabei sei^s geblieben : Niemand habe sich damit beschäf- 
tigt, Niemand habe sich darum gekttnunert, die Religion sei 



a) De la reunim des communions proteatantes , par Taboirwtdt 
S. US. 
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ddra Leben pmaA geblieben Idi weiat wiMutftig nicht, 

wo ich die Augen gehabt habe, wahrend Vincent Zeuge die- 
ses Verfalls gewesen ist; denn icii bin iiichls davon £»ewahr 
worden. Allerdings waren die Spuren der Hevoiution noch 
sichtbar, und Unglauben war mehr als ^cuug zurückgeblie- 
ben. Allerdings hatten politische und kriegerische £rei|;iüa8e 
einen TheU der Aufmerksamkeit des Volkes auf sich geugen, 
und DMBohe Beschäftigung des Fnedens in den Schatten ge^ 
stcfltr; gegeo die ReUgioil aber war man mveriliasig nicbl 
gleichgiltiger gewordeiif ab id unsern erlenoliteleii Zeiten. 
FrcilMliy versteh! man ustelr ReligieD ein ewiges Zappetn, 
dam sieb in Geimt^s,' Gonferensen, Oi^anisationsplaneii, 
Rapporten 7 Protestattonen, Petitionen, Klatscherei und Ver- 
ketzerung zu erkennen giebt, dann war die rsapoleonisohe 
Zeit eine schlimme Zeit fUr sie . und es iiesse sich vielleicht 
historisch nachweisen, dass ohne der Frau von Krllde- 
n e r glUckUche Vermittlung kaum ein halbes Dutzend Neo- 
logen in den Bann gethan worden wären. Ist es aber genug, 
wenn in einer Kirdbe Gottesdienst und Reiigionsunterricht 
fleisaig besnoht werden^ wenn der Piurer sur Gotlseligkeii 
enoabnt, den Kranken triftet,, den Atmen nntmltttat^ den 
Sünder surtlelLfklbrt, den Irrenden mit Scbennng behandelt» 
der Wittwe StUtee, des Waisen Vater ist; wenn gemeinsame 
Maassregefainir fiellang alter Wunden genommen, und tau- 
send Bedürfnisse im Stillen befriedigt werden; wenn die 
Gheder der Kirche sich durch Sittenreinheii auszeichnen, und 
der Justiz verhültaissmässig wenig z\i schaüen geben : so 



a) Apres ia revoiutton, les itroiestant» ^taieiU arriv^s ä uu repoi pro- 
fond, qui rmumMtdt ^eaucoup h fMiffiSrmM» Sa ttMgim iiomtfisM 

mm^e des Francis. FtHtTMa, eommepour beaucoup dautres, le dix- 
huiti^ne stiele duraU encore. La loi du 18 genninnl X, m ha dispetisant, 
eux et letirs pasteurs , de toute solUoUude pour i entretten de leur cuU^y 
6lail venue cansoUder ce repos , en ^cartant cause laplus prochaine du 
fmMe, et par eümiqitM 4tt vML l$spr4dißateurtprSch(Uent, lepeuple 
luMtlaH, tu «mtlMMret ^ammbkiimt, I» owjfti eomenmüm / b rn wt . 
Bors de Ia p»rsoime ne s'en occup(Ut, pmmne ne s'en souciait, et la reli- 
gion 4fai( en dehors de la vie de Um. Vues sur le Protealan-' 
tisme en France, par J. L. S. Vincent. Bd. iL S. S6I^. 
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göbtkfart der protestatitisolieii Kln^e Frankreichs unter Na^ 

poleon eine ausLrozoichnote Stelle in der Geschichte, und es 
ist unvorzeihlicli, d.iss Vincent sie so schlecht begriffen hat. 
Bisweilen, ^^ enn ich in seinen A n sichten Uber den Pro- 
testant i s m u s blättere, wül es mich dünken,' er selbst 
habe das Zappeln mit dem Leben der Kirclic verwechselt; 
bin jedoch uberzeugt , dass er jetzt in einer neuen Auflage 
sdnes herrlichen Werks gar Manches ündeni würde. 
Schwache Seiten hatte die Kirche genug/ sie siammten. aber 
nldit aus Ihrer Ruhe her, s&e hingen mit ihrerfirttefii Anar- 
chie zusammea. Carl Yülers Schilderung des- Protestantin 
sehen Geistlichen*) glidbi damals denmeislenPfkre^FraBfe^ 
reichs, und gross war die Aehtnngi deren sich dicüse Mtnaer^ 
Katholiken wie bei Religionsverwamlten zu erfreuen hatten. 
Man sprach ^^ enig von ilinen in Journalen, d(?slo mehr aber 
in Hiiusem, ujid in der bescheidenen Iliiii«' (h s l)ii)ftigen: 
derPfnrrer war, mit wenii: Ansnahnien, ciiuillgemeint4e«eh- 
teter und einflussreicher Mann*'). Zwar haben die Pfarrer, 
wie ich früher bemerkte, den Kaiser ütx^rtrieben gelobt» 
allein die Luft war damals mit Weihrauch gesc^nvUngert, 
und den hätte ich sehen mOgen, der mit yersfopDter NaiBe 
diirch das Land gegangen wäre. DasScherwenselii war aber 
nur Nebensache in denflirtenbrieCen-, deren emste^1M• 
durchweg Tiefe des Genittths und Eifer für die Sache des 



a) Les minMns de la religim , remplis d'une instrucHon solide , la 
r^pandent autour d'ettx. Dans Jos vUlafjcs et Jos petites rilles , la plupart 
ticnnmt des imtituts d'öducatim : leur maison est vn foyer da Imüeres 
pour le pays. Outre leur bibUolheque , ks ouvrages nouveattx, les 6crils 
p^rioälqum cbreuhm h ftvib emmuns chez les pasteurs un cantoti. Les 
foßMn di eet hionmet vMrotiet k^wnUp par leur txemple eisparla 
euUure ta^/n^e de leur esprit , smt l$t familles 9«! Im entourent et ä qui 
elles s*allient. Cest un point trea-remarquable que cette inßiience duderg^ 
pro cstmt sur la masse de la societe qu'ellc eclaire cl qu'elle am6liore. 
Infiuence de la r^formation de Luther, par Charles Vil" 
Ur$s »me Edition, 8. tl8. - 

b) Rabaut-Pomier war bei WiederimteUiiiig des Coltus UiiMr* 
präfekt zu Mais, und man hatte Htm eine der besten Ober^Präfekturen 
an}^'ebüton. Er zoej es vor, PfaiTPr?:n werden. W^iro flfT'^-pjsUichoStand 
kein geehrter gewesen, so hätte ibmUabaut eine glänzendere Laufbahn 
wohl schwerlich aufgeopfert. 
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ETaDgeiliiins veniHli. Dogmatisch sind sie nicht , das muss 
idi TO^^nT der Glaube wird vorausgesetzt und nicht ge- 
boten, besonders mvht beschnüffelt und nicht als Zankapfel 
gemissij raucht. Auf das Thun wird gedrungen : auf Sabbat- 
feier, Kiichenbcsurb. MfnU n (ler Saufeelace ii. dgi. Es liegt 
ungleich mehr wahres Christen thum in den vergessenen Uir- 
tenbneien der Napoleonischen Aera, als in den geschminkten 
Rapporten einiger Gesellschaften neuerer Zeit. Und diese 
Hirtenbriefe blieben nidü unbeachtet, die Proteatantoi lasen 
sie mit Theflnahme , die Begienu^ imlersttttvie sie^) , nnd 
. dieses Zosamm'enwirken hat anf die Sitten einen nnlüngbar 
wohlihmigc» Einfluss gehabt. Man gdie die Akten der Ge- 
riehtshttfe dardi, man dttrc^isnche die Archive' der Polizei, 
und es wird sich ausw eisen, was Protestanten wie Katholiken 
durch gewisse Einflüsse gewonnen haben. Das Moralpredi- 
gen, welches nach späterem Daflirlinlten ein so schweres Ver- 
brechen sein soll, hat doch wenigstens die Menschen gebes- 
während die privilegirten Glaubensredner dem einge- 
SfibUchterten Sünder mit ihrer Ergapbobie ein Ruhekfo^ 
sen'gemadit lu haben scheinen^). 

faidessen klagte damals schon mancher Protestant Uber 
Mangel an geistlicher Nahrung in der Kirche. Gleichgesinnte 

suchten und fanden sich, verfielen aber selten in den Se- 
paratismus, sondern neigten sich im Innern zu den mah- 
rischen Brüdern, auf dem Rheinufer zu den Chiliaslen, ba- 
deten sich in dem Blute des Lammes , warteten auf ein Mi- 
nisterium oder eine Statthalterschaft in dem tausendjährigen 
Reiche , sangen und spielten dem Herrn mit der Gemeinde, 
und waren in der Regel eine Zierde der Kirche, bis Frau von 
Krttdener in Napoleon den Antichrist, und in ihren Vei^ 
Sammlungen die Rettungsanstalt der Menschheit entdeckt 
hatte. Durch diese blassende Blagdalena snrEikenntniss ge-* 
bracht, begannen sie rühriger zu werden, den Pforrem die 



a) Dast ich fin nenea und beaftBresLebaa in der Kircha glaube, 

wird sich später hertusstellen . Ich meine hier nur die Ketzerriecher 

und dio Durkmftiiser, welche Christo ein Grauel, und den Reformat^)- 
ren, nainoiitiicli dem redlicheo Luther, ein Aergemiäs f^wesen sind. 
Die prot. Kircbe Fr. I. g 
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Bolle beiss lu meebMü imd die Tornister tu sohnttMay «tt 
nach dem ersten PosaunensdiaO in das gelobte Land y/sSi^ 

fahrten zu können. Solche Verirrungon aber hat es immef 
und aller Orten j^egeben ; sie oharaktcnsiren die Napoleoni- 
sche Epoche nicht mehr, als derUniilaubc, und sind in man- 
cher Beziehung ein erfreuliche^^ Zeichen der Zeit gewesen. 
I sirf- Dieses Geständniss führt mich zu einem Zweiten, niim- 
lich zn dem, dass die Stillen im Lande mit ihren Jeremiadfift 
Recht gehabt haben. Wann wäre wohl dieJÜage uherLauig-i> 
kaii und Sit(eiiverderi>en nngegrllDdet gewesen? -Wunie sie 
niebt flobon ywi den Apoeteln gegen die ersten Cbristen er* 
beben f DarC es ändern, wenn sie naeh derRevobilieiiiimd 
im GeQlmmd des Krieges laut geworden istr? Nein^inilri^ 
fremden muss es , dass - sie niebt Jauter - und ! aHgemeiner 
wurde. Beweis genug, dass die Indififerenz damals nicht 
grösser war, als sonst. Der religiöse Zustand unter dem Kai- 
ser ist nicht zurückzuwünschen, denn er war ein Erwachen 
aus einem schweren Traum , und es gab da mehr aufzuräu- 
men und aufzubauen, als zu geniessen: nur ein billiges ür- 
tbeü fordere ich. Was geleistet wurde, machte kein Geräusdi; 
es ging aas der Rechten, ohne dass die Linke etwas dnvon 
erfuhr ; und wie viele ausgeaeichnetelfanner, die damals in 
der Stille gebildet wurden, seugen jetsi.nodi für. den 'Eifßr 
undftlrdieDiensttreue ihrer trefilicbenLebrerl .Kleinkinder? 
schulen *), Naebtscfaulen, ^nntag^vorlesungen für Ilan4*<? 
werkw, Bibelverbreitung, Studiensteuern, Annenanstalten 
II. s. w. findet man während dieser Epoche in dem Elsass 
wenigstens ; und ist im Innern davon kaum etwas sichtbar 
geworden, so vergesse man nicht, dass die reformirte Kirche 
des alten Frankreichs (lamals weder kirchliche Gebäude 
noch Schulen besass, und dass mancher i*tarrer vierzig, ja 
noch mehr Gemeinden zu vei^sehen hatte ; wo blieb ihm da 
Zeit tlbrig zur Abschätzung der Orthodoxie seines Nachbars 
und zur Correspondenz mit den Hottentotten? 0 ihr hoch- 
weisen Kritiker, die ihr im Vollen sitzt und mit Verlttug- 



a) bn Steiathal, und wer weiss, ob Oberiia nicht die iUeinkinder- 
schiilea eitanden hat? 
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nimg dnr Viter tnx^ «lieZeit verlieibl, was luiltelibraiiihfer 
SteUegetban? Veimthiit^diwseftie, wa»dief;;eHi>6(^näbelige^ 

Consoren Napoleons gethan, wenn sie auf dessen Kaiserthron 
gesessen hatten. Zum Glück w aret ihr nicht geboren , und 
euere minder erweckten Voif;ihrtn mochten ungehindert den 
prosaischen Inspirationen des i^csunden Menschenverstandes 
und^deu zarten Kegungen des natUrlichen Herzens folgen* 
Ihr Erstes war daher, ihreSchaafe zu weiden, und ihrZwei** 
tes^ Arbeiter für den Weinberg desH^rrn su bildm; Ufchör* 
Ikdi machten sie^sidi iNiri wenn sie änstatt subaadebi, elil- 
mal mitoiBBiider^ vne bei.der KaiseilvViiungy Qbei: sptmeii- 
Uäna Gegcnurtaade Qi^tUrteii. • 

Die Bildung der Gelstlicheii war, obschon aus 
andern Gründen, ein beinahe eben so schwieriges Unterneh- 
men, als unmittelbar nach Widerrufung desEdicts von Nan- 
tes. Während der Revolution hatten nicht nur alle jungen 
Männer in das Feld rücken müssen , das SclUiossen sämrafc- 
licher Lehranstalten hatte ihre Nachgeborneii um allen Un* 
terriobigebrachl. Waren daher auch JDngjymge geneigt, Theo*- 
legte to. atodiren , se fehlte es ihnen an dassischer Bildniig« 
Zwar witfdea die Schulen aUiülddig wtedar geöffiie!» aber 
meistens mir an Haiq>tortenj wo kttnü^ Theologen aus 
Mangel an Stipendien i^Änskommeii nicht finden konnten. 
Zudem war das Lehrerpersonal oft erbärrolid), und grössten* 
theils katholisch; wie sollte da geholfen werden? BieVereini-^ 
gunj; Genfs mit Frankreich war der erste Schritt zurllilfe. 
Dorthin waren von Lausanne aus die reichen Stipendien 
für französich-reformirte Theologen gebracht worden, und 
dort war Alles zu classischen und akademischen Studien 
protestantischer Theologen eingerichtet, so dass der erste 
GoBSttl niohte dabei su thnn bekam» als die Akademie, 
oder wie er es nannte, das Sominariam von Genf, hi 
die organischen Artikel aufiranefamen. Bald naohher, den 
tS. Floreal XI (13. Hai 4803), ging im den TrOmmem 
der protestantischen Akademie Strassburgs eine 
Lehranstalt für lutherische Theologen hervor, 
welche der Regierung keinen Heller kostete, weil sie von 
dem Ertrag ihrer alten Stiftungen lebte. Dass diese Ansm- 

8* 
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* 

ien nicht Kurefohten ftihhe man «Hgemein; cBe in ige 

Kriege verwickelte Rogiening bezeugte aber wen ig Lust, sich 
• neue Lasten aul den Hals zu laden. Alles, was man von ilir 
erhalten konnte, war eine theologische Fakultät zu 
Montauhan, die durch ein Dekret vom 47. September 
4 SOS gesitfiety durch einen Besciiluss des Grossmeist«rs der 
Universitttt vom 8. Julius 4809 ins Leben gerufen, und ein 
iahr spater mit Stipendien erfraiit worden ist. Somit hatte 
also «fais protestantische Franlu^eii^) mfohe^-daniate fld^ 
drei MÖlionen Seelen umfesste» drei lliedof^adlie^iLefanin»- 
stalten, und cFs kam nur noch darauf an, JQnglinge xiv Auf^ 
nähme in diese Anstallen vorxubereiten. Im fti^m^UBier^ 
zogen sich dieser herkulischen Arbeit die alten zu Genf oder 
Lausanne ^^ebildeten Pfarrer, und brachten iiiie Zöglinge so - 
weit , (Irtss die Akademie eute Prediger und Seelsorger aus 
ihnen machen konnte. In demKisass und den nngr<lnzenden 
deutsch sprechenden Provinzen, wo dieCuUur nicht so weit 
ziulick war, hatte man bedeutendeHiHsmiltel, unter andern 
das Sirassburger Gymnasium gerettet. Inswischen 
.sali ÖS aueh hier siemlicb dtlster aus, und nicht seiteil betog 
ein fOnfundzwansi^hriger Studiosus ohne Vork^mtnisse 
und olme Geld die Akademie. Was für diese ein Bloss i g , 
ein Ilaffner, ein Fritz, ein Schweighäuser, ein 
'Herrnschneider, ein Redsloh gethan haben, ist zu 
bedeutend, um hienieden Lohn zu iinden. Friede, sanfter 
Friede Gottes sei mit euerer Asche, ihr Edeln! Ewig lebt 
euer Andenken in den Herzen euerer dankbaren Schüler, und 
nicht einer wird gegen euch auftreten am Tage des Gerichts 1 
. MOge keiner von euch gegen Undankbaro Zeugpiiss ablegen 
müssen 1 

- Folgendes berichtet der selige Professor Fritz von dem 
theolo^glschen Studienwesen zu Strassburg: »Anstalten sind 
«getroffen, damit den Studtrenden ein zweckmässiger, viel-» 
»seither akademischer Unterricht ertiieilt, das schädliche 
»Eilen und Abktlfrzen der akademischen Läufbahn verhütet, 
»die Lage der Urmern Studirenden erleichtert, das sittliche 
»Betragen Aller beob;»chlot, die Würdigen aufgemuntert und 
»befördert, die Unwürdigen entfernt, die Besetzung der 
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»Pfarreien auf verdienstvolle MHnner ' geleitet ^ die nöthige 
»Aufsickt auf Kirchen und Schulen gehandhabi, der Schul- 
»unlenidit yerbenert werde. Unter, den maonichfaltigen, 
»hierher gMrigBii BemOhüngen Blessigs sei roir's erlaubt, 
»folgende zu erwtfhnen: die Jttnglin^e, welche sidi nach 
»der Schreckenszeit den theologischen Studien widmeten, 
»waren meist Söhne von Landpfarrern, welche durch die 
»Zeitumstände in einer sehr beschrankten Lage waren, oder 
»andere Söhne anner Eltern. Die annselii^e Lage des Pre- 
»cUgerstandes schreckte wohlhabende Eltern und Söhne von 
»demselben surttck. Es war daher dringend, diesen jungen 
»ICinnem unter die Ande zu greifen, damit sie einige Jahre 
»SU Strasabuig studiren konnten. Aber es fehlte an Fonds. 
»Zwar war einst durdh die weisen, frommen YoMaea das 
»<4olleg|um Wilhelmitanum siirVnterstttlzung undErziehung 
»innerer Theologie studirender Jünglinge gestiftet worden ; 
»aber die Capilalien. der Stiftung, mehr denn siebziglau- 
»send Franken, waren Schulden der Stadtkasse, und wur- 
»den daher als Nalionaischulden ei klilrt, aber nie liquidu't, 
»und nie in das grosse Buch eingetragen. Dieses Institut war, 
»also zernichtet. Dennoch vereinigten sich edle Männer, 
»vorzüglich Blessig und sein College, Herr Professor Herm-^ 
»Schneider, um die zerfeUene Anstali wieder aus ihren 
»Trümmern au&urichten. .Man sammelte soiigftttig.die we- 
»nigen, unbedeutenden Uebeii>leibsel des alten Wohlstan- 
vdes, sprach die Milde guter Menschen an , und es gelang 
»jenen beiden Männern, schon vorderConsularregierungden 
»Jünglingen wit^^dcr ein Obdach und Aufsicht, obgleich wenig 
»mehr, anbieten zu können, Sie Avurden die neuen Schöpfer 
»der Anstalt. Als in der Folge das Directorium des Ober- 
» Gonsistoriums als oberste kirchliche Behörde dastand, 
»bra<$hte man wieder eine Maassiegä in Gangi welche ehe- 
»mals nur ip den &irchj»n zu Strassburg Statt gehabt hatte, 
»jetzt aber auf den g^zen . Sprengel des Direotoriums 
»ausgedehnt wurden es wurde eine allgememe Stu- 
»diensteuer' zur Unterstützung der Theologie studirepden 
»Alumnen des CoHegiums angeordnet, welche seitdem 
»jährlich erhoben wnd. Ein wohllhaliges luslitut, ohne 
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»weldies iDanoiter lürmere ZdgUng den Studien entsafon 

* Da wir auf die 4heelogi8cfaeii LehranataHen surOckkMii- 
roen werden^ tibergehe ieh jetel ihre tnnereEiiuriehtuiig und 
Riefle nur mm VeralHndnias des Geistes' derselben eine 

nach dem Lehen* gezeichnete Charakteristik Blessigs mH, 
welche den Gruiidion der theologischen Aiisiclit des prote- 
stantisch-französischen Glems der damaligen Zeit und den 
Maassstah zur Bciirtheilunir ihrer Gecnpr angiebt. 

oBlessig war ein warmer Verehrer des Christenthums. 
»Er war ein Offenbarungsglünbiger im strengem Sinne. £r 
»hieli das Ghrtstenthum für eine von der Gottheit ausge- 
»seiehnei gewollte und gestiftete AnstaHi duich weiehe sie 
»ihre wichAigjSten Zwecke mit dar Mensdifaeit befördern 
»woHte, und wirklich bei Ifensdien, die auf den tersdiie- 
»densten Stufen von Geisteshildnng standen, beflBrderi hat. 
»Er madite die eihdiienenVorsteHungen eines Johannes und 
»Paulus von der Person und der gotilidicn Würde Jesu zu 
»den seinigen, und verehrte daher in den Belehrungen des 
»Heilandes ^ülllichi' Aussprüche. Er verschmähte dabei die 
» historischen Beweise iUr den göttlichen Ursprung des Ghri- 
»stenthums nicht; mit sichtbarer Freude machte er bei der 
»Erscheinung der ^^'erke Johannes von Müller in der I^- 
»storalgeselischafl auf Müllers historische Dednetion des 
»Gtftttifihen bei der Veiiireitung und Einführung des CSiri* 
»stenthnms aufro^ksam; auch In seinen Predigten sprach 
»er von den Wundem des Herrn als von einem in die Sinne 
»fallenden Erweise der Verbindung Jesu mit Gott; er ent- 
» wickelte in Osterpredigten die Gründe für die Wiihrheit 
»dieses wunderbaren^ grossen, foItzonMchen Ereignisses: 
'»aber der golteswürdige Geist , der in der irmem Vortreff- 
»Hchkeit der Lehren, in der stärkenden, heiligenden, beso— 
»iigenden Kraft der Evangeliumswahrheiten leuchtet; seine 
»tägliche, von seinen frühesten Jahren an bis auf sein Kran^ 
»kenlagsr in den mannichfaltigsten Lagen des Lebens ge- 
» machte Erfahrung» was das Ghristenthum vermag; seiiie 

•) Dr. J. L. Bleatig*« LeiMn, von Frliz. Bd. I.. S. 488 u. f. 
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•Beoi>aoiitong, wie sehr- es alle aittfich-religiOfleii BedUrf- 
» Bisse des Hensdien so ganz ausgezeichnet befriecUgi; seine 
»Erfahrungen, wie sehr die Menschen einer positiven, gött- 
» liehen Belehrung und Zusicherung bei ihren wichtigsten 
»Hofltiungen und ihrer sittlichen Gesetzgebung bedürfen; 
»der Jilick auf die Folgen, welche das Lossagen vom Chri— 
Ostenthum unter unsem Augen in den atheistischen Revo- 
»lutioDMtttrmeni und unter andern Völkern dieGleicfagiltig- 
»keit gegen seine Aussprüche bewirkt haben, und die ihm 
»d^ hohen Wcyrtfa dieser R^igion und ifai^r Wiiksamkeil 
»ftufs neue bewShrtoa : alle diese Beweise des Geistes und 
»der Kraft rechtfertigten bei ihm dasGhristenthum ganz vor- 
»sttgUoh als euie unmitteliMire Yer&nstaltmig und als hödiste 
» Wohlthat Gottes. Die Anwendung , welche manche Dog- 
«matikcr von der Unterscheidung zwischen miLlelljarer und 
)> unmittelbarer Offenbarung machen, erklärte er öfters fUr 
»ein täuschendes Spiel mit Worten , und bestand auf dem 
»Begrüf der Unmittelbai'keit. In dem Festhalten der Predi- 
»ger seiner Vaterstadl an dem Offenbarungsglauben schien 
»ihm mit ein Hauptgrund zu liegen, warum trotz aller Be- 
»volutionsstllfme in Strasshurg nooh so viel Religiosität und 
»selbst so viel Kirchenbesadi gefunden wurde. Ihm war 
»daher .aueh die Bibel eine göttliche Urkunde zur Erleucfa- 
»tung und Heiligung des nach Licht und Recht sich sehnen- 
»den Menschen. Er schätzte sie als Religions-- und Yorse- 
» liuiigsgeschiclite, so ^^ ie wegen ihrer Mittheilung so wahrer 
))uii(i lohrreicher Menschencharaktere, weisen ihrer ästlieti- 
» schon Scliönheiten und ihrer grossen AuischiUsse tlber 
»Gott, Gottes Zwecke und Gottes Gesetze, und besondt rs 
»wegen der ihren Aussprüchen eigenen, das Herz mUchlig 
»ergreifenden Kraft. WUsston die Menschen dodi, sagte er 
»bisweilen, was sie an ihrer fiibdi haben I Wie wtirde man 
»so manches Bibelwon pnreisen, wenn es nur nicht in der 
»Bibel, sondern etwa In .einem Griechen oderRttmerBtttndel 
»Was dem Ansehen der Offenbarung und der Bibel nahe 
•trat, tiiat ihm weh, und er missbilligte oft laut manche 
»dies bezweckende Bemlihungen der neuem Dogmatik und 
»der hohem Kritik; namentlich das Strehon, die neutesta- 
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»mentlichen Wunder in Mythen aufzulösen oder in das Ge- 
» meine herabzuziehen; so sehr er der Gelehrsamkeit, dem 
»Scharfsinn, der Wahrheitsli( l)c der von seinen Ansichten 
»abweichenden Theologen Gerechtigkeit wiederfahren liess, 
»und das [) rufende Studium ihrer SchrifteD empfelü. So 
»sehr er indess in Ansehung des Urspnmgs des Ghrislen- 
»thums Supranaturalist war, ao hielt er doch dorehgeliends 
»die religidseD Lehren der Bibel mit der Yemanftiiis^mnien 
»imd prüfte sie phOcMophisch , weil er Beides , Bibel und 
»Veratmft, als Quelle der Wahüheit schätzte und nicht 
»glaubte, dass im Gebiete der Wahrheit eine Disharmonie 
»sein, dass Wahrheit der Wahrheit widersprechen Tvönne. 
»Ihm sagte daher die Ansicht einer Bihellehre am meisten zu, 
»welche der Vernunft w iliküiunien sein inusste, ohne die 
»religiösen Bniin fdisso des Herzens unbefriedigt zu lassen, 
»oder den ausdrücklichen, deutlichen Aussprüchen der hei- . 
»ligen Schrift zu widersprechen. Er nahm manche >ibs 
»Wunderbare nicht betreffende Erklärung des Paulu»*scfaen 
»Commentars selbst in seine Predigten auf. Er farschte un- 
»befaiigen, erschrack vor keinem, aus gründlicher Untenni- 
»chung hervorgehenden Besultat, unter^ed die praktische, 
»kräftig wirkende Wahrheil, wie ihrer der Geist und das 
»Hera bedürfen, die Wahriieit, wie sie die Bibel giebt, die 
»er sehr fest hielt, von der gelehrten, wandelbaren Bestiin- 
»mung des Systems. Was er dann als religiöse Wahrheit 
»erkannte, blieb bei ihm nicht ])]os bache des Verstand^; 
»er nahm es in seine Gesmnung auf, er er\\ärmte daran 
«sein Herz , und machte es zum Tröste, zur Aufmunterung 
»und zum Gesetze seines Lebens. Er durchdrang sich von 
»dem Gottesworte und Hess es in seiner gansen Schönheit 
»und Stärke auf sein Gemttth wirken. So trug er*s dann 
»auch seiner Gemeinde vor, def er auch die Ansichten liicht 
»verschwieg, welche von den filtern abgehen, sobald er 
»Raubte, dass die Wtirde oder das praktische Interesse der 
»Religion ihre HHtheilung fordern « •) 

Nach dem Tode dieses aufgeklarten Christen erhielten 

a) Dr. J. L. Blessig's Leben, von Frilz. Bd. I. S. m u; f. 
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mehrere Personen Xoigeiideiii mit de» Sirassburger. Postaei- 
chen vereeheneiii saldier geschriebenen imd fictiven ZufuI 
Blessigs aus dem Grabe : 

»Die ihr mich liebet, bOret auf, mich lu loben; dennfitr 
»jedes Lob bekomme ich Geisjelhiebe, und was mir ehemals 
»sQss war, ist mir jetzt GaUe und Wemratfa. BGt allen guten 
»Werken, die ich gethan habe, hab' ich nicht getrachtet nach 
»dem ewigen Leben, sondern nach zeitlichem Wohlleben 
>ium.\ eiller Ehre. Beides liabe ich auch in reichem Maasse 
» erhalten und genossen , so lange ich bei euch war. Nun 
»aber ist dieses iUles für mich verschwunden wie ein Traum, 
»und mir nichts weiter davon tü)rig, als der quälende Zuruf 
»meines gerechten Gewissens, den ich ohnelJnterlass hOren 
»muss : Gedenke, mein Sohn, dass du dein Gutes empfan- 
»gen hast in deinem Leben I Wollt ihr Barmherzigkeit an 
» mir beweisen, so eilet, den Schlangenweg des Todes zu ver- 
»lassen, auf den ich euch verführt habe, und trachtet, den 
»einzigen, schmalen Weg, der zum Leben fuhrt, zu finden, 
»den ich gekannt habe, abermichnichtentschliessen konnte, 
»ihn zu betreten, und wider besseres Wissfii und Toher- 
» Zeugung den verfluchten Mittelweg erwählet habe, der mich 
»in die Grube gestürzt hat. Kehret um, ihr durch mich Be- 
»trogenen, alldieweil ihr noch Zeit dazu habt, damit ihr nicht 
»■einmal zu mir kommt, und durch euere gerechten Vorwürfe 
» und den Anblick euerer Unseligkeit meine Qual verviel- 
»ftltiget , die ohne euch schon gross genug ist. Wehe mir! 
^»Blessig.« 

Möchte man da nicht mit dem Psalmdichter seufzen : 
So ist es denn umsonst, dass mein lierz unsträflich lebet, 
und dass ich im ine Heinde in Unschuld wasche I Es lolml 
sich aber der Mühe nicht, und ich halte den Wisch ver- 
brannt, wäre er nicht von den auferstandenen Zionswüch- 
tern ausgegangen. 

Dieses Kapitel ist mir sauer geworden, weil es mich in 
Widerspruch mit dem verewigten Vincent brachte. Warum 
hat er nicht lieber die literarische Armuth , als die religidse 
Indifferenz der französischen Protestanten beweint? Wir 
wtlirden schon besser miteinander harmonirt haben; denn 
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äusscr den Unionsschrifteni einigen Hirtenbriefen» 
Predigten und Gatechismen reducirt sich die tbeo- 
logisoheLiteratur derNapoleoniscbenZeil beinalie auf qidits. 
Uebersetzungen aus dem Englischen*) und aus 
dem Deutschen^), Trembleys unreifer Ausfall 
gegen die deutschen Rationalisten^) , Ifeulinie^s 
Lehrbuch der Religion fürMütter*), Carl Villers, 
Leben Luthers nach Melanchthon •) , Haffners 
ciassisches Werk Uber literarische Bildung^ 
und dessen Rede bei Eröffnung der protestan- 
tischen Akademie von Strassburg«) werden so 
ziemlich Alles sein, was sie hervorgebracht hat. Protestan- 
tische Zeitschriften'') erschienen erst wahrend derRe-» 
Stauration, xu welcher wir jetst Obei^gehen. 



a) Die Horae PaiMm von Paley und die Wohlthaten desChiiston- 

thums von Ryan. 

Reinhard s PianjJesu, ZoUikofw'8 Andachtsübungoa » ^Lossiiu 

Gnmal und Lina. 

c) Comidörations sur Ntat actwl du christianisme. Paris <809 »»-8. 
. d) Lettres dum tnere chr^tierme, contenant des mstmctions propres ä 

e) Mcif hittori0t» de laviede Martin Luther , traduit du kUin de 
MdoHchfhm, in dem iUmonocft d$t PrUetkuUt pow 4810. 

f) Dß VMwfoUon UU4rüim, ou e^ ntr TarffiuiSsaUm dfun MUstt^ 
tnent pour les hautes sciences. Strasbourg 4792 tn-8. Obscbon dies^ 

Buch in das 48. Jahrhundert fällt, habe ich es doch in das 4 0 go'^elzt, 
weil es da erst Aufsehen gemacht hat, und weil ich es aoü&l nirgends 
unterzubringen wusste. Besonders gelungen ist der theologische Theil. 

g) Des secQurs que i'äude des langues, de l'histoire, de la plUlosopJUß 
gtäeUi UMnOure offrent ä la th^ologie. Paris 4 804 tn-8. 

h) Ein Joninal nnl^ dflm Titel : la blbUotM^ d» dirtUm, ist a»* 
gekündigt wrden, um vom 4. Optobet 1808 an' Jeden Monat in 4« 

Hauptstadt zu erscheinen ; es muss aber bei dem Prospectus geblieben 

sein, denn Niemand will etwas davon wissen, und es ist mir so wenig 
zu Gesicht gekommen, als die Voix de la religion, wovon 4 80i und 4 804 
Pfarrer Gonibier drei Bände , welche kaum aia Zeitschrift betrachtet 
weiden ItOnnen, besorgt bat. 



Digitized by Google 



f2d 

Vierter Ahsehnitt; 



. 01« Mimßnu 

. Napoleon ist nach Joseph II. vielleicht der erste katho- 
lische Fürst gewesen, der die Religion als unantastbares Qnl 
des Menschen betrachtet, und fol^ch i«in Glaubensmaass, 
darein jedeindividuelle Ansicht passen musste, bei der Hand 
gehabt hat. Nicht als ob er ein Freund der Alles ins Unend- 
liche spinnendüu und verflüchtigenden Ideologie gewesen 
wäre*). Er liebte Synthese, Zusammentragen und Zusam- 
menhalten, und wie wenig er auch die Gewissen beschrän- 
ken wollte, mochte er doch nicht leiden, dass sie in der Irre 
herumgeführt, oder zu Nebenzwecken gomissbraucht wur- 
den. Nach seiner Meinung sollte die Religion durch Vcred- 
long des Menschen dem Staate zu HilCe kommen, und jede 
Kirche, die diesem ZwedLe entsprach, war ihm die redite: 
mit dem Himmel mOge sich Jeder selbst abfinden, dachte er. 

Anders verhielt es sich mit den Bourbonen, welche die 
Religion zwar gleichfalls, und mehr denn Napoleon, als Mittel 
zum Zweck geljrauchten , dabei aber nur den Katholicismus 
imAiiüft hatten, und Alles, was diesen bti irie, aus dem Wege 
zu räumen wünschten. Die Beschuldigung iVapoIeons, dass 
sie im Auslande nichts gelernt und nichts vergessenhätten 
war nur in Bezug auf Ludwig XVUI. Ubertrieben. Dieser 
Monarch hatte d^s Gehege vonYorurtheilen, in welchem seine 
Funilie emgepfcrcht war, durchbrochen, den Umstanden 
'»achgegebeik und dem Thtom ^seiner Ahnen jeitgernttsse 
StQtsen sn geben gesucht , fand aber wenig Anerkennung ; 
denn man hatte ihn im Verdacht eines geheimen Einver- 



a) . CVH d tidMogin, d «««9 iMhmM mik^tysigue qui, m «alktfr* 
ekant otwc subtüM let eamet prmürts au Ueu ^approprier ia» « In 
coiuiaissance du coeur humain et aux le^ons d'hisloirc, qu'il fautcUtribuer 
tous ks malhcurs qu'a^rouviis mtre 7ncüheureuse palrie. Nßpül^on^au 
coHseil d'Ktal. Le Moniteur da 4Ö<3. S. 4 408. 

b) Jls H otU rien appf ui, m rien ouMie. 
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sIlliMlnissesmit denJesuileiiy weldieD es gelungen war; dem 
Glerüs ünd der Aristoeraiie die Revolution als eine immilr^ 
•telbare Folge der Aufhebung ihres; Ordens darsustellen, und 
sich selbst als einzig mögliohe Retter der Gesellschaft zu em- 
pfehlen*). Ohne diesen Umstand hStte sich in Frankreich 
manches anders und besser gestaltet, als es geworden ist ; 
der Verdacht aber, wie unschuldig auch Ludwigs Person- 
liclikeit daran gewesen sein mag, war unvermeidlich^), weil 
in seinen Umgebungen jSieraand dachte wie er, und weil 
seine GesuudheitsumstUnde ihn hinderten , aus dem Zirkel, 
worein Herkommen , Blutsverwandtschaft und Dankbarkeit 
ihn gebannt hatten, herauszutreten, um sich mit volksthUm- 
Hchen Kännem zu verständigen. 

Was bei Ludwig XVII!. nur Verdacht gewesen war, 
wurdiB zur unumstösslichen Gewissheit bei dein guUnüthigen, 
ritterlichen, aufrichtig frommen €arl X. , der aus reiner 
Ueberzeugung niith.iU , die grosse Nation dem kukupcler in 
die Arme zu füliren. Er betrat den sclilüpfrigen Pfad der 
GeizcTirevolutioii, wie weiland Aeneas den lloll« npfad, einen 
Kuchen, niimUch die Charte in der Hand, zur Beschwichti- 
gung des dreifarbigen Ceiberus; das Gebück aber war aus 
Versehen mit Nieswurz durchknetet worden: die alte Zeii 



a) €Ht§ todätä (die JflSuUen} avait renouä aes an$ieaMatpendäiiU t4mi- 
groHim, Cfu^ des ämiffr4$ qid indMm ven 

d$t doeMna Ment habitu€s h regarder Pexpulsion des J^suites comrM 
une des causes premieres de la r&volulian franQaise. Aussi rep^taient-ils : 
Point de s<üut pour la monarrhie san^ les Jesuites. Lacretelle , his~ 
toire de France depuis la restauration, Bd. III. S. 18 4. 
Man .hfit 4fe Bückkehr der Jesviten dem Kaiser Näpoleoa äufbttfdea 
wollen. Ein Deeret vom t. Messidor X1I'(Z>. Jiiiii4S04) «tderligt dtote 
Beschuldigung : A compter dujOMr d$ la pitbUeation du präsent- d^cret, 
l'agr^gation mi l'nssociation connue sous le nom de peres de la foi , d^ado- 
rateurs de J6sus ou de Parcanaristes , actupUemmt ätablie a BeÜey , a 
Änuens et dans quelques autres vüles de L Empire, sera et demeure dis- 
s&iOe,' Damit nicht znfriedea veiliot Napoleon daroh ein Decret vom 
le.'September IS09 die Missionen im Innern : lMmf$»üiü ä fM4riintt 
tont diifendues. 

b) Das Ludwig nicht frei vomEinfluss d( i .Tfsuiten blieb, geht aus 
seiner Stellung hervor ; dass ihm aber dieser Einfluss lästig war und 
dass er die Füchse durchschaut hatte , erhellt aus seioer Aeussening : 
Ces gern m Mal b<m que pour 4il/ntiire, iU ne peuvent rien idifier. 
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hatte iiiTMi PiloEeu vefloreD. Did dieflM Ptoiessas lie* 
gen bbraitfl tu dem Waltardiiv; nur was die protestantiaebe 
Kirche beirifil, rauas nodi Kusamnieiigetragen werden, und 

ich gehe mit Furcht und Zittern an dieses undankbare Ge- 
schäft. Bekommt dabei >[;tncher eine schwere Zeche, so soll 
doch selten die liedlicliktMt seiner Absichten bezweifelt wer- 
den , und icli werde die Bourbonen nur bedauern , dass sie 
ihre Zeit niiss verstanden, dass sie durch blinde Rathgeber 
irregeleitet, dem Volke vor den Kopf gestossen haben. Und 
in der Thai hal der Protieatant kernen Gnmd, die fieurbeaen 
dea neunzehnten Jahrhunderts su hassen; sie haben ihn 
swar nicht geliebli ihm aber auch nidits in den Weg gelegt, 
und am Ende seine Sadie mehr geibidert als gehemmt. Sie 
standen dem Protestantismus nicht unfreundlicher gegen- 
über, als der beschraiiktc Auglikaner dem irischen Kathoh- 
ken, und wer ihnen mehr unterschiebt, als den Gedanken, 
allmählic ;m( dasEdict von 1787 zurückzukommen, und die 
Dissidenten auf einem andern, als auf dem Wege der Gtlte, 
das heisst der Aemterentziehung und der Bestechung in 
den Sehoos der alleinseligmachenden Kirche herttberzuiocken, 
vergisst augenscheinlidi, dass dieRathschlllge des metaphy** 
sischen Bonald nicht mehr, als die Diatriben des radicale& 
Lamennais vor sie gekommen sind'), (n jedem Kalle ist die 



a) Ihre Denkungsart mag etwa durch die Schriften Duguet's be- 
stimmt worden sein. Dieser hei <ien Prnteslnnten in hohem Ansehn 
stehende katholische Theolog meint ; Lc pnnciyxil usagp que le Princ9 
äoü faire de son «mtorild, e$l de faire servtr son reytie tempurd aconduire 
Im AoBMMt w roißum« Ai (ffßl, 9ui 99t fmique /Indeton nUnittdre, 

Set gräcdt, S9t Mni/Wif 4oioma ün ,mploy^ ^ etUe fln; alor$ la 
pUU ßH «m meifm «Ar d$ panmir ä Und. La erainte de Dieu est tum- 
tmlement le eommMeememt de la sagesse, mais aussi de la faveur; il 
n'admet aux emplois que ceux qui lui paraisseni solidement chr^tiens, II 
n'est puissant et liberal que pour eux. H mme les Hammes a la pi6t4 par 
la cupidiU m&me ; il en fail mUre l'amour par le d6sir de la ghhre et des 
Hdtesses. ' 

Si des esprits indocUes refusent de ceder ä l'amarce qui kweetnum^ 
Irtf», I0 MiC0 a dtmt ta fbree de» moyen» ttin powr lee fifkre rmOnr dans 
le devoir et les eimoäinere gu'tl y a moins (te danger a manquer a ce 
qu'On leur doit , qu'a manquer n re qu'on dnit ala reUgiM. Duguet, 
institution itun Prince, hme partie. 
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Politik der Bo«|t)oii9ii dem PrototlaiilinHM »l ffA gskon- 
aeD; denn da man den katMiadien Glms mar auf dam 
Wage allsemeinar Maaffiregeln unvermerkl die einga»» 
bnasten Prhrilagien entsohaidlgea konnte, gewanneii diePipa- 

testanten Manches , was ihnen spttfer vielleicht wieder ent- 
zogen worden wäre, ihnen vor der Hand aber so zuträglich 
war, dass sie sich nie besser befanden hol>en, als unter dem 
Hei^iiiK iil ilircr angostaniniten Feinde: die Restauration ist, 
ohne es xu wollen, der protestantischen Kirche von grossem 
Nulien gawaaan, wie dieser Abschnitt naehweisen wird. 

InrtM bvllal. 

Absolutistische Rcactiuü. 

Die Mckkehr der Bonrbonen war ein so unerwartetes 
Ereigniss, dass ihnen, 1 81 i wenigstens, Niemand vorgewor- 
fen hat, Europa gegen Ir.ink reich gehetzt zu haijen. Alle 
Welt wusste, dass bei der ersten, wie bei dor zweiten Inva- 
sion die Bourboneh wenig in Betracht gezogen wurden; 
dass man Napoleon bekriegte, und dass, wenn auch Lud^ 
wig XVin. mit allen Prinzen seines Hauses auf die Krone 
FVankreicha Versidit geleistet httlle, der Krieg dennooh üon- 
geAlhrt worden wäre. BiUigdeiikende verehrten daher in 
Ludwig XVin. einen' Vemiittler, und ganz Frankreich be-* 
grUsste die erste Restauration mit Jubel und Festgesang; 
denn sie hatte Frieden und eine so freisinnige Verfassung 
gebracht, dass man eine bessere Zukunft mit Recht erwarten 
konnte. 

Ludwig war aber nicht allein zurückgekommen, und 
das Volk %\'urde bald inne, dass es von den Umgebun- 
gen seines Königs wenig Gutes zu erwarten habe. Der 
Adel und der Glems, die Emigranten fmd die Höflinge 
eriioben sdtsame Prätentionen, verhdbnten die Charles 
varieiteten - die klinigliolien Prinien in Ifisagriffen, be- 
herrschten die Minister, beunruhigten die Käufer der Na^ 
tionalg^r und verletzCen die Armee : sie allein Imben Na- 
poleon nach Frankrdofa «nriKdJMrufen. Die Leotion, wekiie 
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&t ihiMm gab, verleblte aber dufchaiu ihren Zweck, und bis 
1830 verfoJf?ien sie unverröckt den Plan, die absolute Mo- 
narchie wiederherzustellen; ob mit Zusiinimuiig der euro- 
päischen Mächte , lasso ich diejenigen entscheiden , welche 
wissen , dass nur der p;ij).stliche Nuntius in das Gohcirnniss 
der entscheidenden Ordonnanzen Carlas X. eingeweiht wor- 
den war*}. Wer sonst, als Strohjunker und Jesuiten kennten 
an di^r halabiechenden Aibeil GefaUen finden, nnd icä 
meinestheils wQide ae ungeatM dabei lauen, hatten aia 
nicht ihren «iwigen Sflndenbock, den Froleatantinnitt, so- 
gleich mit den VoOLsreoiiten Ober Berd werfen wollen. Dii^ 
ser Umstand allein eridart mein Yerweflen bei den Ultra's, 
und da ich meine Feder in Blut tauchen muss , bitte ich 
Gott iiiiYoi aus, er möge ihnen die Sünde vertiebon, obgleidi 
Viele unter ihnen sehr wohl wusslen, was sie thaten. 

Man darf annehmen , dass die Protestanten bei der er- 



Wie fest die fremdeD MBchte -voii dm Noth'weiidii^it durch- 

drangen waren, Frankreich nach der Charte ru regieren, erhellt aus 
einer Note, welche die Minister der vior Hauptmöchte den 20. Novem- 
ber 4 8<5 dem Herzoge von Richelieu tiherreichteo , und worin es 
heisst : Loin de cratfuire que sa majest6 tres - chritienne ne pritdljamais- 
tmrme i du eomeOt imjfrmämUt <h» pastiam^t, Moni <• nomrrir In 
m4c<mtentetnents , a rmomthr ißt tävn^, ä rtmimtr les haines ei In 
divisir n ^, !es rabinets alliis sont completement rassur^ par les disposilions 
anssi sagcs qw gfyufreuse^ quf^ Ic Rot a anncncäes dans totUes les ^poques 
de son rigne, et notamment d etile de s<m retour apris le demier (UteaUU 
ertmimiL tu tacent que sa majest6 opposera a tous kt m m mit du liim 
jNtBIfe ade Ja tranquOIM de eon royaum, tont quelque forme qv^ilspuie- 
tetU te pr^enier, tm atta^ement aux lois constitutionnelies promulgu^ 
es sovF sp"^ propres auspices , sa volonte bien pr'ononc^e (f^tre le perc de 
tous s€s suj>lx. Sans distinction de c lasse ni de religion; d^ef- 
facerjusqu' au souvenir des vmux qu'ils ont soufferts^ et dene c<mserver 
des temps passis que ie bien que la providence a fait sortkr du sein mime 
dtt mi a mU d t f mWIgiw t . Ce tifeii fti' ainti iet v ee u» fomdtpar tot 
ttfiMs alUis peükt la eemereation de (autorüd covtUulkmmeüe de sa 
mßjest4 tres - chr^tienne , pour le honheur de scm pays et pouf le mamtien 
de la pni.T du rno7Tde . serortt conronnds dun succes complef , et que la 
Francü , reiabiiö sur se^ uiH tennes Oases , reprendra ia piace emmmle a 
laqueüe eüe est appeläe dam le Systeme europien, 

,^igtt6: MMfamiol, CetOtefeeigk, Burdemberff, Capo-^üMa, * 
Ttf^elelit man das Datum mit dem Inball, so ist diese Note nichl 
ohne Bezug auf die ^rotestantsnverfoignng im sttdlie hs a Fraakreioh 
ge8chriel>ea worden. 
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sjUm Thronbesteigang Ludwigfs XVm. mdki die LeCtten ge- 
wesen sind , in den ttffeotlicfaeo Jubel einnutimiiieii. Was 
sie auch Napoleon lU danken hatten , es konnte die Drang- 
sale der letzicn Jahre seiner glorreichen Regieruiii» nicht auf- 
wiegen, und die Versprechungen des heimgekehrten Fürsten- 
stammes stimmten so durchaus mit ihren Grandsätzen Lihei - 
ein, dass sie sich ihnen zutraulich iu die Ariue warfen*^}. 
Ihre Freude aber war von kurzer Dauer; denn bald verbrei- 
tete sieh Uber ganz Frankreich das Gerttohl, dass die Prote- 
stanten von ifaren katholischen Milbttrgem s<rflten ermordet 
werden. Wie offenbar anch dieses Gerücht von denAgentetk 
Napoleons aüsgostrent worden ist*) , nm das Volk anf die 
Rückkunft des grossen Mannes vorrabeieiten , so machte es 
doch selbst in dem Elsass einen tiefen Eindruck, undBlessig 
setzte seine Popularität auf das Spiel , als er dasselbe (hirch 
efne Predigt zu entkrUftij2;en suciite''). Heute noch glüulu n 
viele Protestanten , dass sie von den Bourbonen geäclitet 
waren, und freuen sich der Julircvoluiion , weil sie ibuen 
das Leben gerettet hat"^). Wehe den politischen Markt- 
schreiern , welche durch diese grüssliche Verleumdung ihre 
Zwecke %n fordern hofften I Wehe aber auch den filuthun- 
den« welche sie durch ihre Schandthaten in Credit xu brin- 
gen wusstenl Dies führt mich in das südliche Frank- 
reich) nach Nismes und die Umgehend, wo sich AUes, 
was bei der absolutistisdien Reaction von kirchenhislert-* 
Schern Werth ist, zufjotiMizen hat. 

Protestanten und Küiholikcn hatten sich dort immer 



a) Surtout , rSpandeM te tmU ihm pers^cuUm erolf <m fämtu äei 
pnieitanis mF'rßnee; im» (Bxceüem mcym da MwtoMr IttpeujplM 
et iat gmumtimnmUt ^trangers contre le gouvemement des Bourbons, 

Correspondance saisie du Comtr de Lnrnlett r. In seiner 
jSchrift: Troubles et agitations du Gard , sucht der Marquis von Ar- 
baud-Jouques mit dieser aufgefangenen Phrase zu beveeisen, dass 
den Proleetanten , qua RrotestanteD, iwihrend sSfaer Verwaltang kein 
Bear gekrümmt worden sei. - Vieeer GeechiehtBchrriber hat olltabai^ 
einige Jahrhunderte zu spät gelebt, selbst wenn der Bericht^tatter 
der britischen Dissidenten , Herr CI ement Perrot, den W IU wi- 
derlegen suchte über die Schnur gehauen hätte. ^ 

bj Dr. i. L. Ble^sig'fi Leben, von Fritz. Bd. l S. W. 
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feindlich gegenüber gestanden. Es wurde uns jedoch zu 
weit fübreoi wenn wir den Gründen dieses ZwieqMito naoh - 
spitow wollten. loh \^iederliole nur, dassdieLetstern keinen 
Grund betten , sich an 4^ Erstem wegen der Bagarve .von 
4790 zu rttchen*), und besehränke mich zu behaupten, dase 
Herr Durand in seinem sonst scfaMsbaren Werke über 
Marseiile, Nismes und dessen Umtjegend im Jahr 
4 8 4 5 die Frage zu einseitig auffasst , wenn er den Reli- 
gionshass der Nismer auf Rechnung des Brodneides dor ka- 
tholischen Kaufleute schreibt*') : derHass ist zu tief tioxMir- 
zelt und zu allgemein, um auf diesem armseligen Grunde zu 
beruhen. In jedem Falle inzwischen sind die religiösen Zer- 
wttitiisse nur Vorwand, nicht Ursache der Mordscenen im 
mittäglichen Frankreich gewesen; denn unter dem Kspoleo^ 
nischen Scepler hatten beide, Parteien im tiefsten Frieden 
nebeneinander gelebt , imd im Geschäfts- wie im geselligen 
Leben den Confessionsunterschied vergessen'*). Auch haben 
die meisten Katholiken den Ihwk der Protestanten gemiss- 
bilHf^t, und sind sie auch oft müssige Zuschauer der Verfol- 
gung gebliel>en, so hat doch mancher Katholik seinem pro- 
testantischen Nachbar das Leben gerettet''). Die geringe 
Zahl der MOrder ist aus der Hefe des Volks und aus den 
flfannem der Schreckenszeit gesogen worden^), und die 



9^ Bs ist tai imserm sweitea AbädinHt bewteseii wordea, dtts der 
katholiMfae Royallst und spSters Agent der geheiineii Regierang, Pro- 

ment, die Bagarre allein auf dem Gewissen habe. 

h] Causes et pricü des trouhles , des crimes, des d^sordres dnmt le 
deparierwnt du Gard et dans d'autres Ueux du midi de la France en 
iBiüeten 4846, par P. J. Lauze de Peret, S. iäö. 

IS) Beameoi^ Ob eathoHqwt meamrwrmd Im protMani» anee le pUu 

que des malhmreiM perdui ^ deuche , ou enfin des itres regard4s au- 

pararant eomme ce que la villf revforrnnit de p?;/? abject. Ce nest dmc 
point aux cathoUques de Nismes quil faut reprocher les erirnes de cette 
ipoque. A la v^rke, ils n'en arritiretU pas le cours, mnis la terreur em- 
pMuttt taute espioe de Hmnim «thommn eagcs , tout plan, tonte op^ra- 
tkmtükffei ^ domer tevOemeiit atOe a qwtqm veMnpowrs^iM, <lito» 
promer une fermetä presque härOSgue.^ Caueet et pricie det 
tronbles etc. S. ^ 9 4. 

d) Vers le milieu de la nuit (es ist von den Greueln zu üz^s die 
Rede) se met en mouvemenl un ratnas d'homnies armes , partni lesqu^ 
Die prot. Kirche Fr. I. 9 



430 

Y^raDtwortlichkeit der Greuel M\i auf die geheime Re«- 
gierupg'} zurück^ welche Herr Madier von Montjau 
flpMter entlarvt und an den Pranger gesteUi hat. Dass Jesni* 
ten mit im Spiel gewesen sind, ist keinem Zweifel unterwor- 
fen^ beruht aber lUr jeUt wenigstens nur auf dem Umstand, 
dass bald nach der ersten ResUuration'SuNismes ihre Wieder* 
herslellung durch eine Bittsdurifl nntersiUlEt worden ist^}, 
und dass man in allen katholischen Kirchen die Gläubigen 
aufgefordert hat, taglich fünf Vaterunser und fünf Ave Maria 
für das Wohl des Königreiches und die WiederhersteiJuiig 
der Jesuiten zu heteu'). Dei- katholische Clerus, obschon 
er 1814 streng gegen die Protestanten predigte^), scheint 
wenig Gefallen daran gehabt zu haben, denn er tritt in dem 
blulig^n Drama nur selten auf, und zwar mit Ausnahme der 
Bekehrung Laportes, dnes- der^MOrder des Abb6' von 
£ gr I gn y , auf nidit nnvortheilhalte Weise *) . Es isl wahr, 
^ass ein katholischer Priester bei dem Herzoge von Angou- 
lerne um die Freilassung Trestaillon's einkam % er hatte sich 
aber durch seine kraftige Verwendung für die Prote- 
stanten den llass der Schreckensniünncr zugezogen, und 



ßffurmi dei gern dont f4viU dVcrirs let iuwm jpfioÖlM, de* gern ftit' 
avaient reprisenU Sans les »eines sanffianles de i79a. Causes et pr4' 
eis des trouöles etc. S. 358. 

aj Le gmti^rnement occuUe. 

b) On allait signer , ches Ic aieur linzile , une adresse pour le r^ta- 
blmement des J^suift's . Can ses et precis des troubics elc. S. 97. 

, Voici ttn fuil htcn ätyne d'ilre m6diU : on distnOua dans toutes 
In ägUses catkoUgu^s des biUets d Ui nmin , portanl ce^ moU .- Les /ideles 
eont^pri^ de dire toue fes jewts cksq ptOer et eiit9^avepmrUtpreipdrit4 
du royautne et le retablissemeut des J^suites. Hisloire de France . 
depuis la restaur ation, par Charles Lacretelie. Paris 
4 829. Bd. 1. S. 3 7 6. 

4) Histoire de France depuis la reslauratioa. Bd. I. S. 375.. 

e) Doch enciUüt die allgemeine Zeit^ung vom S. Xamiar 4846 , dasf 
man dei) im Kerker schmachtenden Protestttiteo Brod wid Fleisch- 
brühe erst nach Abschwörung ihres Glaubens reichte , und dass man 
mit einer Art von Triumph dfo Schwäche zweier oder dreier dieser Un- 
gliicitlichea ausposaunt hat. Diess mag theilweise wenijj;stens wahr 
sein, bewdst aber nicht, dass der katholische Clerus blutUürslig war. 

f) Der Prinz Icehrte ihm denRttckeii jpnd antwortete , dass man 
Mtfrdcr und Hordbrenner den Gichten überlassen mfisse. 



4 
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war durch fttrcliterliche Drohungen zu diesem Schritt ge^ 
zwungen worden*). Wie schön ist dagegen des Abb^ Pah-r 
lien Fussfall vor dem Unmenschen Graffan, on ihmseiii^ 
Schlachlopfer nuf der Esplanade von Usds zu ontreiiseD*) ; 
yfie rührend die Weigeraog des Abbö von Egrigiiy, seine 
pFDlestantischen Mtfrdor m Dennen'*). Was endlich' den K0~ ' 
nlgy sein Haus und seine Minister betrifft., so hatten sie'elD 
zu grosisws biteresse, die Rube. cu handhaben, um als Mit- 
schuldige Treslaillons verdächtigt werden zu kouiien, und 
Herr Madier von Alontinn hrtt auf das bestimmteste r rklilrt, 
dass er weder den Gidlcn \on ArtöiSj'norl: ii^("n(i ein (ilied 
der k()nii:lichen Familie als liaupt der geheimen liegiemug 
habe bezeichnen wollen Freilich bleibi das Benehmen der 

a) Vh pritf9t respeetable jusqu'alon\ emiragemeiMtU Mvouäjm- 
qif^krs aux vielimes Oe lapiniaitionr a ^ contrtHmt alßfiu9 ernBli» 

expiafion de cette conduite ^vang4liqu€ ; ü a obligd, sous peine de 
inori, ä demander, en r'*ufiissnnt, a un de nos princen, ia Uberte de Tres- 
UiiUm, arrit^ par ordre (in gendral Lagarde. Petition a la chapi- 
bre-des djfputds, par Madier de Monljau. S. < 4. 

b) Uh will komme, digne mindifV 4t fo.loi dB duirUä, un prUm dm 
INm qmi ü ^mmaM aomU Mit dg iMn« m firkm^ fäbbdFakMm, dumm 
dautres eaofmpk*. Pris d&^figUH dt St Etienne , U aborde Graffan, il 
prie , il insiste , il xe inef h r/ennux devant tui ; mais , en vain il le suit a 
kl place fatale , en vain tl fait enlendre les paroles de la religion a ce 6rt- 
gand armi paur la defense de l'autei et du tröne. Dam ce m^iorable 
jour, Uzes pand m rtnförmgr ^mn soul dtrdtlm, untetapran^. 
S^laireU$$meHt» ki$ioriqn«s, en rdpome au» ealomnies 

.dont les protestants sont MJet €te, par P» /. LauM9 da 
Peret. 3. Lieferung S. 10. 

c) L'abb^ d'Kgrigny succomba , sa morf fv.t celle d'vji n^ritahle chr/^-' 
tien; jusqu' au dernier soupir, 41 refusa de nommer ses assasstns qu tl d^- 
clara n'avoir jamais connus ; il pei sista fnSmc ä les d^signer en aucune 
mtmUre, de peur Mder tei racAardtef dr la jusUee daat m uprH d9 

. vengeance. il Myfm doae «i jMWVlofiiMill. Cqutit 4t prdeU da» 
troubles etc. S. 3 86. 

d) Folgendes Schreiben, welches der Baron von Kentzinger im 
Namen des Grafen von Artois an den Generalinsjiector dor National- 
garden des Gard-Departemenls bei Gelegenheit der Aaßusung dieser 
Milis gerichtet hat, schalnt dIflMi 2eagnis8 zv wtderspreeheii. 

Paris le aofSU i^ii, 

Monsieur le Comte, 
La gard» naUonaia du Gard ^ett moaUria digiia ^aUa^mime, jut' 
qiiau darniar monmt. Montiaut n*aUaadaU pa» mtibn$ dtcH awofUau . 
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köniiiHchen Beuioning wahrend der Renction im nuttäulichen 
Frankreich rUlhselhaft ; wer aber weiss, vn ie leiclU man Füi*stcn 
betrügt, und wie schwer man Beamte zum Gestandniss ihrer 
Fehler br 1 n i^t , wird manches unbegFeiflich Scheinende mit dem 
Mantel der Liebe sudecken. Man aah es anfange nicht üb- 
gern, dass dodi endlich Jemand flUr die Legitimiltttsu kämpfen 
anfing) und nachdem aus Spass Emst geworden war, ,Xehlte 
es anMachli dasUngethttm tu bänden. Es will mir oft vor- 

' kommen , als sei mm nur unvorsichtig gewesen , und als 
haben die Minister aus Verzweiflung den Kopf in ein Loch 
gesteckt, um ihre Missgriffe Aller Aueen zu entrücken. Ich 
darf also <lie Mordscenen im südüchen Frankreich \\irkhcli 
Niemandem aufbürden, als den Bedactoren der Adresse vom 

. 'iS. April 1814, welche stolz auf die Grundsätze, die sie im 
Jahr 1790 an den Tag gelegt hatten*), die alte Verfassung 
mit der Bundeslade'') verglichen und den König au^efordert 
haben, sich durch keine Bedingungen binden 2U lassen'} ,* 
mit einem Wort, das Blutbad suNismes und in der Umgegend 



eorpt, et des chefs distingu^s k dirigent. Sm Altesse HoifäU me Charge 

de vous dirf. ^fnnsirur Ir f^nmte, qu€ le souicnir du d/rnier rri qu'ilafait 
' entendre, en dounimt un dernicr tf'mi^ifjnarfe aft^^i manifeste qu honorable 
aux volontis du Hui, restera dnns aon coeur ä c6td du souvenir de 
la b€H0 et giorieui§ eonduite qu'i l a lenu« «»«SlB. .iMe^ 
s«8 Schreiben beweist aber nur , daae man den Grafen vdo Artois mit 
seiner ganzen Faniiiie hinler das Licht geführt hatte ; denn wäre er im 
geringsten bei der Snrho betheiligt gew^i^cn , so würde er sich wolil 
gehütet haben, seinen Scherfren öffentlich zu danken. 

a) Hier sind sie : Qu'il ne *oU opir6 aucun chünyement., tu aucune 
suppressim dam AMroreiU» eeddtkuUque r^que d» feto dmgMmls «e 
jMitoMNl Mro fialie pmpar lee eoneOee; qua tatmMie maUmiak mit wp- 
pli^ de rendre au Roi le pouvoir exicutif ; que le Rot disctOe 4t mmveau 
les dicrets qu'il a sanrfinnnrs dffmis le 19 srptembre, et qu'il les sancHonne 
de nauveau, s'ü lejuge necessaire. Adresse des citoyens catho- 
jiqn$t de Nitmei du iO avril iiUi) , aux municipalit^s. 

h) Varche Sainle, 

c) Que dicter am monarque des amdilions, c'esl l'abaluer ; quetesou- 
metlre a prdter sennent de les mainienir , c'est lui faire prendre le ciel a 
t^moin de la plus h onteuse des co pitulations. Adresse pr6se nlce au 
Roi le i 5 juin 4 844, par M. M. Froment etc. Der König aut- 
wortete den Oeberbringern : J'ai r^pondu davance ä volre adresse, pat 
ma dMaraUm dt^ % de'ce meit (die Bedäralion von Si. Onen) ; vou» 
ponees eompler iur me eoias. 
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ist das Werk jener Partei., weiche der Charte den Tod ge- 
sehwores, und.GartX. um Seepter und Krone g^braoht hat» 
Die Protestantenverfolgung ist nur eine Episode dieses Kreus- 

zuges gegen die Ideen des achtzehnten Jahrhunderts, um 
den Thi uii auf den Ailai , oder vielmehr auf gewissen Leuten 
vorlheiihatte Privilegion zu stellen. Wie sich diese I.eute 
verrechnet, und wie sie endiicli den KUrzera gezogen haben, 
kann in- jedem Geschichtsbuch neuerer Zeit nachgewieflen 
werden ; ich enthülle nur ihre Verdienste um die protestan- 
^Bcbe l^irche, und hoff^i die Herrn von Bernis^ von GaU 
viäres, von Trinquelague, vonVallabHz and Vidal 
werden mir verzeihen, wenn ich sie im Vertjacfat halle, dier 
im Dienste der geheimen, als der königlichen Regierung ge- . 
standen zu habon. Bin ich Übrigens recht berichtet , so ru- 
hen diese Helden von ihrer Ai beit in Trestailiuns Schooss, 
und scheren sich nichts um meinen Verdacht. Doch zur 
Sache! 

Um ihren Zweck.zu erreichen, tuusste die geheime Re- 
gierung sich bei denBourbonen und den ehrlichen Royaiisten 
als einsig mifglicfae Retterin der Monardiie durch eine Reihe 
von Thatsaohen accreditiren. Es war nicht genüge in Jour- 
nalen und BroehUren gegen Philosophen , Jacd[)iner, ^Bona- 
partisten und Protestanten loszuziehen, man musste die 
neuen Verbrechen dieser Uebelthater an das Licht' bringen, 
Und den Küniu ^überfuhren, dass er an dem Rande eines Ab- 
grundes stehe. Mit den Philosophen, Jacohinern und liuna- 
partisten war es aber kitzln Ii, den AnfüiiL' /.u inachen, weil 
die eifrigsten Absolutistcn, selbst abwechselnd Phiiosoplien, 
Jacobiner und Bonapartisten, nur, ungern an ihre frühem 
Sünden erinnert: worden wären. Mit den Protestanten hatte 
man leiehteres Spiel; sie waren keine ^alten Freunde, bii- - 
deteneineleii^tzu zahlende Partei, hatten das Edictvon f665 
nicht vergessen und waren dem katholischen Pöbel zuwider. 
Was gab es da nodi lange zu Überlegen? Das Grab der Hu- 
genotten musste nUohst dem römischen Altar die Basis des 
absoluten Thrones werden. Von nun an waren die Prote- 
stanten ;ni allem.UnheilSrhnldjdas seil f 789 id)er Frankreich 
gekommen ist : sie allein hatten die Revolution , die Schro- 
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rkenszeit, die Conscription erfunden; sie allein Atheismus, 
KOnigsmord und Kirchonraub irepredi£?t : sie wnren alles in 
einem — Philosophen, Jacobiner, Bonapartisten, und es blieb 
nichts übrig, als ihnen einen Muldstein ao den Hals zu han- 
gen, um sie zu ersäi^en in dem Meere, da es am. tiefsten 
i$t. Man wai* aber zu fem von der Meeresküste, und zu 
nahe bei hüreMschen Allürten , um nicht einige Yorsichts- 
maasäregeln zu gebrauchen, uiid man muss den Burschen 
die Gerechti^eit wiederlahren lassen, dass sie ihre Pröjecte 
gegen die Protestanteti nicht aller Well eingestanden haben. **) 
Wollte man ihnen Glauben beimessen, das Cjeschrei gegen 
die Protestanten \vHre nur die Volksstiinnic gewesen, und 
die Kathollken wären zwar von den Protestanten, diese aber 
nicht von jenen verfolgt worden.*) Verschiedene Berichte 
tfl)er die Verfolgungen der Protestanten im südlichen Frank- 
reich sind im Druck ersdiienen; die wichtigsten haben die 
Herren Clement Perrot*"), Mark Wilks!), Durand^) 
A'i'baud Ji^uques'), Bernis') und Lauze de Peret*) 



a) G^Mtif, ersitlilte ein Bttiger von Betucaire Herrn DüraiMl,-ot 

%Q/f\t les proteslants d$Nimes qui ont march4 contre laviüe (de Beaucaire) ; 
mnis nn les re^/arde comme des b^f^'^ f^roc'es, et ou les a accueUUs comme 
iU le merttawnt. Marseille, Nismes et ses environs en 1815 I. 
partie S. 37. " ' . 

b) Rapport sur ta pers^euUtm dea j^rotalanti ä§ France, pr4wii4 w ■ 
wmüi des minietres nm-confarnUHes dJ»gM«rre. Ist In Uerm von Ar- 
baad-loQques Schrift beinahe ganz abgedruckt worden. . 

c) History of the persecutims endured hy the protestants of the south 
of France and more espeaiUy of the departemerU ofthe Guard. London 
<82<, 2 vol. in-8. 

d) SSameiUe, Nismes et ses environs en 1845, par un t&awin ocu- 
tairo. PwrUnn. i portief ki-B, 

e} l^fwMtf et agUatUmB du ddpartenmt du Gardrm^SiH,' conto^ 
nm l9 mport du Mv&end Cmmt fwr^ ete, H ta r^Ma^* ^orü 

48<8, m-8. 

f Vre'cis de ce qui s'est pas<:(^ 1^15 duns les d^partemenff^ du Gard 
et de la Lozere, par le contle R6n6 de Bcrnis, Paris ^84<S, i» ^ 

g) Das Werk dieses Schriflsteliers besteht aus zwei liioilen, WO' 
von jeder einen besoodem Titel hat : 

BelaireiuemenU histori^ues m r4pcn$o au» cakmnks dont les pro- 
testants du Gard sont l'objet et pr4cis des agitatims et des trouHss'de ce • 
dipartement, depuis fl99Juegu'a nosjours. Faris 4818 <ii-8. 
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herausgegeben. Ich Ubergehe die Werke der vier erstem, 
weil sie Protestanten oder freche LUt^ner sind, und nehme 
nur auf den katholischen Lnuze dePcrot Kücksicht, weil von 
allen er allein sein Thema mit genauer Sach kennt niss und 
seltener Unparteilichkeit durchgeführt hat. Ich entlebne 
ihm indessen nicht mehr, als ndthig ist, um deiiEreignissen- 
dfts G^rtige einer Protestanteiiverfolgimg su gelMn- - 

Die Nachricht von der Rückkehr des Königs wurde den 
13. April 1814 nach Nismes i»ebracht. Eine Viertelstunde 
spüler prangte die weisse Coearde auf allen Hüten, flatterte 
die weisse Fahne von allen Ilausern herab, lierrschte Freude 
in der ganzen Stadt. Die Absolutisten wussten nicht, wie 
ämen geschah, und um ihrer Freude Luft zu machen, stürm- 
ten sie in das Theater , wo sie dem protestantischen Maire 
ein Pereat brachten. Damit nicht zufrieden, zwangen sie' den 
Prafeclen, den ehrwürdigen Vhicent-saint-Laurent*) 
aus seiner Loge zu weisen, und verbreiteten , das im- 
sinnige Gerücht, dass die Protestanten beschlossen hätten, 
die Katholiken zu ermorden. Wo sie auf Protestanten sties- 
sen, schrien sie ihnen »Es lebe der König« drohend in 
die Olu-en, bedrohten sie mit Absehalluoi^ der Charte und 
einer Bartholomäusnacht. Die Einen, um sich das Ansehen 
der Verfolgten zu geben, schrieben die letzten Worte 



Cnuses et prdcis des tmuhles^ d(*s erinies, dex dffsordres datis ledt-pat - 
tement du Gard et äans dautres lieux du midi de la France en i^i^ et 
en 4b16. Puns -1819 in-8. 

a) Dieser vou den Jacobinern geächtete Vincent - Saint - Laurent 
hatte während der Bagarre von 4790 das Haus dw berüchtigten Vi- 
dal iQ Sehnte geDemmoD. BeUiirelttemeiitt MMoH^km,. B. LiefBrang 
S. 95. Ein protestantischer Hsuptmann der Nationalgardo, Marc An- 
ton Ribot, liat eben diesem Vidal in der nämlich r^n Zeit das Lei>en 
gerettet, indem er den Namen des eingefangenen liuclitHn-;*? seinen 
I^euten verschwieg, ihm Soldatenkleider verschaffte und ihn m die 
Wahlversammlung führte , wo ^ unter dem Schalt des O mt ü ma 4ie 
Nacht abwartoa konnte, um zu enlflieliea. BOaireismmti hittortiußtt 
1. Lieferung S. 54 . Und dieser Mensch ist 1 H 4 5 als Gendralpplisaieoia- 
missarius ein Hauptwerkzeug der Protestanteoverfelgnag geworden^l 
ekusez le naturel, il revient nu galop. 

-b} MoiairciisemcHU hisloriqueKf 3. Lieteiung ^. 94. 
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Gusmanils in Voltaires Alzire*) auf ein BfenumeDt; die 

Andern, um diesen Worten Nachdruck zu geben, zierten 
ihre Brubt imt der luschrift : die Boui bonen oder den 
Tod**), rotteten drei bis viertausend >vQthende Katholiken 
zusammen , und brllllten mit ihnen durch die Strassen : 
, Lasstuns aus dem Blute Calvins Würste machen, 
oder lasst uns unsere HUnde in dem Blute der Pro- 
testanten waschen.") Wahrend der Nacht wurden die 
Häuser der Protestanten mit Galgen bemalt ; eine Puppe im 
protestantischen Predigeromat wurde sogar an einen wirk- 
lichen Galgen geknUpft, und man entblödete sich nidit, un-r- 
ter den Fenstern des Pfarrers Yinöent die unmenschlichsten 
Lieder zu singen. Zwar ist 4 81 1 Niemand ermordet wor^ 
den , weil die Behörde niehi i^auz eingeschlafen war , und 
weil die Protestanten, wie immer, sich durchweg ruiug ver- 
hielten. Darf es aber wundern , wenn Napoleon auf seiner 
Insel aus den Aeusserungen des blindesten Fanatismus neue 
Hoffiiung schöpfte, und wenn die Bedrängten anfingen, Ihre 
Freude tlber die Rückkehr der Bourbonen als voreilig ansii-' 
sehn? Und dennoch haben sie sich nachNapoleons^Landung 
in Menge unter die königlichen Freiwilligen woUen anwer- 
ben lassen, und nachdem man sie schnöde abgewiesen, das 
Meiste zu deren Unterhalt beigetragen. ^] Jsi es nicht offen- 



■ » 

Le tiM i^a otmimmidä meurtn et la venffttmee, 

Et le mien, quand ton bras vient de m'assaxrimvri 
Mordonne de te plaindre Hätte par4uuieriH 

b) Bourbons ou la mort. 

c) * , Dou sang di Calvin 

N'en feren di boudifis. ^ . . 

Lavarin nostri mans 

Dans lou sang di proutestants. 

dj Un'sque Ic pnnce_ [der Herzog von Angouidme) vouiiU opposer a 
BemiparU tm carp» de iföupes , fe« jirolntoiib m jtr^me^irt «t/bute; 
«Mte Oft Im repoütear om Im abreuvade^d^foütt: m ne voulaH pas ^qtifils 

rontribumsetit a des sucoit, dont on prätendail bien ne kur pcu laisser 

partager k fruit. Causes ff p rf'fis des troublr ^ S. 14. Iis ne 
se retirSrent qu au nioment oü la popuUice catholique fit etUendre ses ci«- 
meurs: nous ne souHnrons pas ces coqmns de proiestants. Causeset 
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bar, dass man sie um jeden Preis zu vertilgen dachte , und 

dass man sie in Harnisch bringen wollte, um dt^n ijüsen 
Schein aui sie zu laden ? Sie gingen al)er nicht in die Falle, 
und ist ihnen zum Tlieil die Rückkehr des Kaisers schon 
recht gewesen, so tragen sie doch st^hwerlich grössere Schuld 
an diesem Ereignisse, als Millionen Katholiken, die bei wei- 
tem nicht so viel Gründe hatten, wie sie^ die alte Regierung * 
zurückzuwünschen. 

Freilich hat man ihnen die empörenjlsten Grausamket- 
len während der hundert Taga au%ebUrdet, und es scliau- 
dert einem die Haut, wenn man den Bericht darüber in dem 
offici eilen Tageblatt des Gard's su Gesicht bekommt: 
»Ihr habt nicht verfolgt, behauptet ihr?« ruft das Tagl)latt 
aus, »und dreihuiükrt königliche Freiwillige, welche in der 
»Stadt und auf dem Lande, wo ihr herrschtet, ermordet wor- 
»den sind, und die vielen Anderen, heinahe alle Lebrigge- 
»büebene, die ihr beraubt, zu Tode oder zu Krüppeln ge- 
« martert habt, eure teuflische Freude über diese Schand- ' 
«tbaten, eure Expeditionen nadi Bouillarg^es , Garou und 
»Saint-GiUes, um den entronnenen Opfern eurer Wuth den 
»Garaus. zu machen, und um ihre Häuser zuplQndem, dies 
»Alles ist, um mit euch zureden, keuie Verfolgung gewesen? 
» Ihr werft alle Schuld auf die Linientruppen ; aber es ist ja 
»weltbekannt, dass sie in eurem Solde waren, um in dem 
wgüiisligen Moment eureBefehlezu vollstivi ktn ; osist welt- 
»bekannt, dass ihr, um sie für i u( r*' Sache zu gewinnen, 
»aus ihren Kasernen Prostitulionshäu^er gemacht hattet I «*) 



firScis des troubles. S. 37. Cependant , iU n'akmiiMmSrmt pßs la 
«MM roifcOeiffrMtdetkomturde la tottmit dam famde, Hk la tarol- 
- fVNt par Jte mmurces p^ntiiakres , ^'«s fawmirtnt presqv^mtiSrment, 

Les cathoUques ne conföndirent pas Sans k m4me anath&me leur argent et 
kurs personnes. Cauxes et prdcis des troubles. S.38. Indessen 
nahm rnan doch eini-r Protestanten unter die königlichen Freiwilligen 
upd uuLur die nach den liundert Tagen errichtete Nationalgarde auf, 
um sich im Fall einer Anklage ata Yerteumdete hinaiellen sa Manen. 
Konnte man den katlioUachen Jalmhagel bewogen, etliche Ketser in 
aelnen Reihen zu dulden, warum nicht alle? 

a) Vous ne fHUs poitU persdcuteurs, dites-vous ? et Irois cents gardes 
royawf 6f/org4$ dojw to viUa fm dam Igs campagne* toumises d wtre fu- 
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Die Wahrheit ist , dass während der hundert Tage zu Ar- 
paillarizuos — wie? wird sich spater ausweisen — zwei 
königliche Freiwillige getödtet*) und zwüi leicht verwundet, 
dass der Capitulation des Herzogs von Angoulerne gemäss 
einige seiner verabschiedeten Krieger entwaffnet, und einige 
seiner Nachzügler bei Tont St. Esprit im Departement der 
Yaucliise von undiscipHnirten Soldaten geplündert word^ 
sind^). Das Tageblatt wusste dies so gut, \Vie die Behörde, 
unt6r welcfaf^r es stand , und es fragt sich , ob irgend eine 
Sprache Worte hat, diese Schurken zu brandmarken? O 
heiliger Ignatius von Loyola , wenn du dich nicht erweichen 
Jässt, was soll aus deinen Söhnen werden ? Meinetwegen 



'nwf0 ütfltmee, la preg^tte loteM^ autres d^pouütäs par vous, maltral' 

t6s aupoint que plusieurs efi sont mort^, ou ne trnlnentplus depuis qu une 
vie languüsanle, vos jactances , ks applnuüissmnents que vous vous pro- 
diguiez rtiiproquement apres ces acles dune infernale f<hrociU, vos eoope- 
dUkm d BouUlargues, Garou, Saint-Gilles, ou vous aUiex d la pourtuUf ' 
äo ceux g%t( wmt avaieni ^cftofip^ povr les asta$t^i»tr ä eoupt de fktiUSf 
aprit QmÄr p&H, d6vast6 les molMfW'ito cM vUtagt^, Umt eela, $elon vom, 
n'est pas de la persecution t vous voules rejeter sur les troupes de ligne 
totUe l'horreur de cette coupaöle rdvolte. Maispersonne n'ignore que vous 
les soudoyiez depuis longtemps ces troupes de ligne, pour diriger leurs coups^ 
foftque l9 momenf et» ivraU vmiu,fa9wms Ui atrieg ^twtroimäi de Ums Jto 
|fmm de sdduetion, a» poM de fMrs de leurs easeme» «n Ueu de pnMI^ 
Mkm. Journal officiel du .Gerd, aoüt 1815. Tm den Titel, 
Journal oflficiel , zu rechtfertigen, nannte dieses Blatt den Artikel drs 
Journal des Df'bats vom 29. Julius <8<5 überXi^mos Uii: iihalt, ohne 
aber die versprochenen Belege nachzuUefem, und doch hatten die D6- 
btts iiiir von Plünderung, nicht vom Soldaten- uadPirotestantenmorde 
gesprochen. 

aj A Mentiewr Je rddacteur du Journal de Parit. 
Mmeieur, dani tewmHfe ^nfttvftr: Hithire de» eampague» de 
4 8 4 4 eM 8 1 &,parM9ntieur A. de heekie^hanip, ü est dit, S. partie 

T. I p. 348, que trois cents royalistes, faisant partie de l'arm^e de S. A. 
B. M. l€]duc d'AnffOul&me, orUMassassin^dans ledäpartemcnt du Gard, en 
se retirant dans leurs foyers. M, deBeauchampapprendrasans doute avec 
plaisir , que les rtcherches faites avec la plus scrupuleuse exactitude am 
Ml/M de eet priteadnu atsatikdtt cmi donmd la preme $ite demvoiim- 
tairm rpyaiux seuleamt out pdii^dant ee. dSpairIßnmi, e» traversant le 
viUage d^ArfaiUargue»t' mfie wae Umipe nmbmue dotU ü» fatsaieM . 
partie, 

Achille d Aunuut. comeiUer ä la cour royale de Nismes. 
bj Causes et precis des trouOles etc. $. 439. 
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mögen sie leben bleiben . aber ein Denkmal will ich ihnen 
Selzen zur Wominig aller ordentlichen und ausserordenlli-» 
eben Agenten der höchsten Gewalt. 

Mit der Nachricht des Einzugs Ludwigs XVIII. zu Paris, 
Welche in der Nacht vom 44. Julius 4845 zu Nismes eintraf, 
trat Alles in die alte Ordnung zurück; selbst die nachher so 
schändlich ermordeten Soldaten ergaben sichin ihr Geschick, 
und nur zu Böaucaire, wo die Bevollmächtigten des Herzogs 
von Angouleme der Gapitulation zum Trotz ein Freicoips 
unter dem Namen königliches Heer errichtet hatten, 
träumte man noch von Krieg. Wären der Graf Ren 6 von 
Bernis, ausserordentlicher Commissär des Königs, und der 
von ihm ernannte provisorische Präfect, Baron Julius von 
Cai vieres mit dem Vorsatz nach >isijies üekoinnien , die 
Ordnung zu handhaben, hatte man, anstatt den entschiede- 
nen Feind der Protestanten, Vidal, zum Generalpolizei- 
commiB^tfr zu ernennen, und die Nationalgarde durch eine 
Rüyberbande zu verdrängen, dem Freicorps von Beaucaire 
den Abschied gegeben, das Gard-Diepartement wäre voU^ 
kommen ruhig gebliebeu.**) Ja, es hatte nochAllesgut wer- 
den können, wenn Bernis und seine Helfershelfer ihre Voll* 
ni.K Ilten m die Hünde des neuernannten Prüfecten, Herrn 
Marquis von Arbaud-Jou<}ues niederizelegl hätten, und 
wenn Letzterer kein Tropf izewesen wäre. ^Val•um, wenn 
sie demconstilulionellen König ergeben waren, \n iderstrebten 
sie seinen Beamten? Ist es nicht offenbar, dass sie izeheime 
Zwecke hatten, und diese Zwecke um jeden Preis zu errei-. 
eben suchten?*) Zwar haben sie sich der schnellen Wieder- 
herstellung der Ruhe und der Grossmuth gegen, strafbare 

tu— I I 

91M fiMi h eet ^ford ne rette ä fafrü, on voU au$ti «ue vom oow ewsore 

det pfr<4ets; wm vwu eonoerUz, ww faites d$ nouveaux efforfs vous 
paursuivez par des moyens tortueux un hut quevowfn'avouez pas. II ne 
s'agit donc plu^ du trdne , mais de vos prdrogalives illegaunes. II ne 
vo«* sußt pas qm la rdvoluUon soit termin^e , vous voulex qu'il ne feste 
rien de la r^volulion; et vous ne enignes point que Ißir&W, «Mi«» 
IM« JtelftHMNia)€OOMiieriiiftd»M(A»MlMMfil« ht^-mime 
par tkHpndmee die wte prdtgiOhiut Cautea et prdeitM» troubtee 
ete, S. S70. 
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Verbredien gerUbmt*), das unsehülcUge Bhit ihBen . Fin- 
gern kann aber nicbt mit Eig^enlob abgewaschen werden. 
Oder sind etwa ihre Streitkräfte gegen Rebellen ausgerllckt? 
Man frage die Oesterreicher, welche durch eine glückliche Ver-. 

letzung der Tiakt itc m das Gard- Departement tzcschickt 
worden sind, uud luaii wird aus. ihrem Mund das Loh der 
Unterdrückten vemehnien I 

' Yiel Lärm um nichte 1 meint ihr. Wie? .fnedlicfaeBttr- 
ger werden von Haus und Hol vertrieben ^ erfi<;ho88en , «r^ 
deicht, verbrannt, eingekerkert nnd gebrandscliatzt; Wei- 
ber werden auf Öffentlichen Strassen gepeitscht, und Gm- 
ber werden entweiht , ohne dass Jemand ins Mittel tritt, 
ohne dess es der Behörde einfällt, andere Schuldige 
zu- suchen, als die Schlachlopfer selbst: und diese Ab- 
scheulichkeiten zu rügen , wUre viel Lärm um nichts? Ich 
will CIUK \ erbrechen nicht zählen, aber fragen will ich, 
was aus den Geldern, die ihr erpresst, aus den Gerilthschaf- 
ten, die ihr am hellen Tag auf Karren fortgeschleppt habt, 
geworden ist? Wer die Wittwen und Waisen der Erschla- 
genen getröstet, das Elend der Beraubten gemildert, die 
Wunden der Vehstttmmelten geheilt hat? Habt ihr der Ge- 
rechtigkeit ihren Lauf gelassen, oder die Jßeschworenen ab- 
gerichtet und die Zeugen eingeschüchtert I Ich will euch die 
Antwort auf diese Fragen schenken , und nur in BezAg auf 
dte^ letzte einige Beispiele anfuhren. 



a) Grüe$ 'au Mih mfaiigablo de M, le ConUe RMdeBertUs, commüh- 
tatraoMlitaire du JM, deM,le Barm» Met d$ CaMSrts, fr€M 

MM par ce commissaire, de M. Vidal, commissaire g^nirai de poüe§ du 
dipartement du Gard, et des autres autorit^s de In rille et du d^partement, 
Vordre a eie bientö! r^tabli, au point quc les maisons de plusieurs grands 
coupables nont pas mime reQu la pius legere alteitUe. Journal offi- 
cteldu Qard, 4« S aoüt 4 84 6. Es ist doch ein köstliches DiDg 
um ein eignes Joiimai 1 

h) Lßt ÄMtrkhimtafieounntpMm dfiiiqyiMtt. AUentift dOM l0iir. 

precau^ons que de vitesse , ce pa^s rivoM; üt ^arriknt enfln, honteux 
qu'on les voü les jouets dun impudent mensonf^e . . On sait avec quel . 
aUendrissement les Autrichiens quitlesretU leurs hötes altentifs et g^n^eux, 
Causes etpräcis des troubles etc. S. 368. 
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D u p 0 n t, der Sehrecken des Südens, welcher. Bich selbst 
den Beinamen TrestaiUon gegeben hatte, wird. von dorn 
General Lagarde arretirt, und in das GefUngniss von Riom > 
gebracht, muss aber freigelassen werden, weil keine Zeugen 
gegen ihn auftreten. Die RlldLkehr dieses Scheusals nach 
Nismes gleicht einem Triumph , das Volk zieht Ihm entge^ 
g0n und bewiUkemmt ihn mit dem Gesang: Verschonet 
keinen, so will es TrestaiUon*) , und Niemand wehrt 
dem Lnfug. Dupont war Katholik. 

Graffan, gen.inni Quatrelaiiion, weil orsich rühmte, 
mehr Menschen als DufMint gemordet zu halx n, wird \^ede^ 
von der Verwaltung, noch von der Justiz in Anspruch ge- 
nommen, und scheut sich weder seine A^erbrechen öffentlich 
zu begehen , noch sie vor aller Welt su bekennen. ^) Graf- 
litt war Katholik. ' 

Boissiii, Sergeant der Nationalgarde, ermordet den 
General Lagarde , während er den protestantischen Gottes-- 
dienst- SU Nismes bescbtitst. her König erlttsst eine Ordon- 
nanz, welche diesen Verbrecher der Justiz ttbergiebt , und 
Versicherl, dass, wenn dessen That ungestraft bliche, es 
weder öffentliche Ordnung, noch eine Regiening luehr gHbe, 
und dass die Minister derNichtanwendung der Gesetze schul- 
dig wären.**). Boissin wird freigesproclien , weil er sich 
im Fall der Nothwehr befunden hat. ^) Der Jubel des 
Volkies und eine reiche GoUecte entschädigen den Mörder — 
für die ausgestandene Angst? Nein , er war seiner Freilas- 
sung gewiss.*^) — fUr die Strapazen des Prozesses. Bois-^ 
sin war Katholik. * 

T rup h c m y, ein Metzger aus Nismes , wird von einem 



a) N epargnons personne 
Trestmlkm tordonne. 

MarteiUef Ni$mü9 el t«« ^nvirom 0» 1815 8. SS. 

b) Couiet H prMt M» IfWiMei 0le. S. S76. 

c Von dem Minister des Innern wegen Bildung der Geschwomen- 
liste zur Ko(!o i^osteUt i^chrieb ihm der Marquis von ArbaiKl-JonquPS 
den 8<. Januar i si 7 : Cette liste fut cou)}in-.ee avec tous les sums, toute 
la pr^voyance possible, et de concert avec iepr^sident deNoaiUes et le pro- 
cureur-g^nA^, seuU avec moi dans mm cMtet. Der PiDsel woMe ab- 
gesetzt, und dn Mano, Qnt von Aigout, kam an dessen Stelle. 
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Raub, den er vor den Gehebten eingestanden liat, freige- 
sprochen, und sowenig beunruhigt, dass er gegen die Freunde 
* und Bruder seiner Schlachtopfer auftreten darf. Trupbemy 
war Katholik. *) 

Sind denn aber durchaus alle Angeklagte von den Ge- 
^richten fireigesprochen worden t Bewahre Gott} Es CeUie 
damals so wenig als zu irgend dner andern Zdt an stren- 
gem Recht. • • ■ 

Einiii;il hrini^l Graflan drei, das anderemal sechs un- 
bescholtene FamilienvUter, die zur Handhabung der Ord- 
nung bewaffnet gewesen waren, nach Uzös, und fragt den 
Unterpräfecten, Hen n von V a U a b r i x , was mit den Gefan- 
genen anzufangen sei. Herrvon Vallabrix antwortet : Du hast 
sie mit den Waffen in der Hand gefunden, thue 
mit ihnen nach deinem Gutdünken, und sie werden 
vor den Fenstern des hinter den Gardinen lauschenden Un- 
' terpräfecten erschossen. ^) Die Opfer waren Protestanten. 

Am Namensfeste des Königs , am Tage der Freucle und 
der Milde, sitzt der Präfect , Herr von Arbaud-Jouques , mit 
den Civil - und Militärbehörden neben dem oslerreiehischen 
General, Grafen von Stabremberg, zu Tische, als mau drei 



a) AJsTruphemy einige Jahre später mitServan wegen neuer Ver- 
gehiingen festgesetzt wnrde, verthridiirtp ihnBoissins Advocat, der Na- 
tionalgarde-Major und Redner der Factioii , Baragnon zu ValencCj 
und entriss ihn dem SchafiTot, wahrend Seryan dasscihe Riom be- 
steigen musste; mao •nnangelte aber nid^t, tu. behaupten , dass zu 
Riom uoschnldigea Blut vergossen worden sei. Wie weit in dieser 
Hthsicht die Verblendung ging, erzählte Graf von St. Aulaire den 
Deputirten, ich weiss nicht genau bei welcher Gelegenheit, oh bei der 
Verhandlung über das WahlgeselÄ von ^819 oder 1820 bei der Bitt- 
schrift des Herrn Madier von Montjau : J>es hoinn^es, d'aiUeurs honnites 
g0n$ potii-«r»t ont re^» etpnUgi doni iMfv «mümnw mewrMm 
Isum ooncOo^ww; ik ont ni^ les faüa notoiret am ihm pmMranoe 9ui 
ra presque jusqu'a la Lonne foi ; ils ont ni^ des fiUlt f lif k» Wlun 0f Iflf 
pm t^s de la rille ensanglant^e attestent aux regardx ; en un mot, ils orU 
ni^ des crimes commis a la face du sokü, et ce qu'il y avait de pis , &est 
9U0, par un Systeme totU ä faü habile', on niaü ces crimes avec une m- 
pertürbabte obstinaUon a deg gern donionaoaUbr&Ulesmaüom «fmot- 

h) CMMi H det tmMn He. 3. S6I . 
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Gefa ngen o iiachNismes bringt, welche die JSger des Herrn 
von Galvidres-Yezenobre für einige , vorgeblich zu Ners ge- 
fallene Flintenschüsse verantworÜiGh gemacht haben. Ohne 
die Sache näher zu untersuchen , übergiebl sie der Prttfi^ 
dem Österreichischen Feidherm mit den Worten : H e r r 6 e- 
neral, es sind ihreGefangenen, verfügen sie Uber 
dieselben*), und Graf von Stahremberg lässt sie erschies-* 
9m ^ weil er glaubt, sie seien von seinen Leuten mit den 
Waffen in der Hand g(»fangen genommen worden , da doch 
das Gegentlieil l)ewiesen ist. Die Opfer waren Protestanten. 

Lorenz S;iyon Nismes geht wahrend der hun- 
dert Tage mit Freunden auf die Jagd , cntwatinet caj)itula-' 
tionsgemäss einige königliche Freiwillige, die ihm begegneni 
und reisst einem derselbe die Lilien von dem Kleide. Der 
König hat Vergebungen dieser Art vergeben , und dennoch 
wird der sechzigjtfhrige Sayen zu IbnQähriger Thurmstrafe 
und zum Schandp&hl verurtheilt. **) Das Opfer war ein Pror 
testant. 

In einer gewöhnlichen Rauferei empfängt der katholi- 
sche Kellner Riehe eine unbedeutende Schramme; fünf 
Personen werden dafür zu lebtügiger Zwangsarbeit verur- 
theilt Die Opfer waren Protestanten. 

Nach der Gapitulation des Herzoge von Ängouleme 
sprengt Bertrsnd » der Kutscher des Herrn Äbb6 Rasin in 
. das, Dorf Ä rp a i 1 1 a r g u es , und macht den Bauern weiss, 
dass königliche Freiwillige die Umgegend verheeren und 
plündern , protestantische Pfarrer ermorden , "und Weiber 
sei landen. Bald darauf erscheint wirklich ein Haufe Frei- 
williger vor dem Dorfe, und begehrt freien Durchzug. Die 
zusammengerolteten Arpaillarguer wollen ihn nur unter der 
Bedingung zugestehen , dass die Freiwilligen ihre Waffen 
niederlegen. Diese Bedingung wird verworfen, und es ent- 
steht ein Schfliimmtzel, in welchem 9wei Freiwillige das Le- 



a) a^h^, ee soiU vos prisonniers, ils appa^Ümim h votnjwtiei, 
äl^o»e9^. Caus0s 9tpr€qis des trouble$Mtc. S. 179. 

c) Gamet et pridi des trcvMe» ete, S. i04. 
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beh einbUssen. [Die Sache kommt während der Restauration 
vor Gericht, und der königliche Procurator erkennt denCon- 
tamacen Bertrand lür den Hauptschuldigen. Was geschieht? 
Bertrand wird firei, und mehrm leichtgläubigeArpaillargaer 
werden tmn Tode verurlbeilt.*) Bertrand war ein von den 
Absolutisten wohlrecommandirter Katholik ; die Opfer waren 
Protestanten. 

Ii ICH ist menschlich, erwiedcrt ihr, und es war eine 
Zeil, wo innn den Royalisten in ihrem Benehmen gegen die 
Anarchisten und die Bonapartislen schon etwas zu Gute 
haUen musste , sollten sie die Wahlen zu Gunsten der Re- 
gierung leiten. Warum aber, wenn ihr nur Anarchisten und 
Bonapartisten im Auge hattet , war die Rede davon , euem 
Sieg durch eine Bartholomausnacht zu heiligen?'') Warum 
habt ihr ein Heer unschuldiger Protestanten eingekerkert, 
und bluttriefende Katholiken laufenlassen? Warum hat euer 
Dcputirter Trinquelague die Amnestie auf Trestaillon 
und Gonsorten auszudehnen gesucht?*®) Warum durften im 
Julius 1816 die Protestanten noch nicht ihre Gewerbe trei- 
ben?*) Warum endlich blieben die protestantischen Kirchen 

a) Causes et precis des troubles etc. S. 85 u. f. 

b) Cei tuAMuaiions (die der DepuUrten) ayant achev€ de donner au 
parU Ui foree ^ naU ^ VuiOm , U pourmkiU ses ietseiiu. (MSMtau 
t4 QOÜt, «r U Stroit iifficUe de nepoMpartaffertopiniondeceux qui asfu~ 
rentgvfonvoulait sanctifier de noureau ce jour c^ebre dans ks an- 
nales de !/i patri^. S^i fa gntrre m-üe nerlatn pas , tout indique qu'on le 
doit a l'exlreme prudence, a Ui r^sigmtion Heii concert6e des prolestants. 
Causes et prects des troubles etc. S. 8S7. Ich zweifle nicht an 
dem guten Willen der Rotte Treslaillons , eine Eutholomansaaeht 
IQ organisiren, glaube aber kaum, dass die Resignation der Protestanten ' 

' sie abgehalten habe, Hand an das Werk zu legen. Wahrscheinlicher ist 
es, dass sie sich fiirchtete, durch ein allzu ofTenps Verfahren die einge- 
schüchterten Katholiken aus ihrer Apathie zu wecken, und ihre auf den 
Schrecken gegründete Hecht zu veriieren. Jeder rechtschafTcne Katho- 
lik wttrde sich beutmtege einer Bertholomäusnecht widersetzen. 

^ , c) il eette 6poque (JuiÜM I8l6j les protettatit* n^otaient pa» eneore 
exercer leur ^tat. IL n'6tait pas permis a des ovvn'ers hätdrodoxes de ga- 
gner de quoi livrc ; !a concurrence surlout les rendit odieuT. Tai t u de 
pteux porte-faix poursuivre leurs cainarades ä coups de pierres, les 
chasser de Us place pubU^, eine pas soufftir qxte d^honnetes bailots fus- 
smt taUt pwdietmailm stupeelet. Causet 9ipr€eU des troukUt 
sie, S. tOI. 
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im Gard-Departement mehrere Monate geschlossen? — Nur 
weil die Protestanten Anarchisten und Bonaparlisten sind, 
wie sonnenklar aus dem l^^sdiluss des Pnifckten Ai Jtaud- 
Jouques vom 25. August 18tö hervorgeht, da allein dem- 
aelben als aufrtlhrerisch bezeichnete Gemeinden derMehnahl 
nach van Pnrteslanlen bewohnt weBden. **) 

Sehon gut, wenn nur. die BewecgrOnde desBeadJueaei 
des Miekteii nicfal durch eum'|^«biWllidi8e& Mef dm 
MsideiiteD des refornürten GentifltMfains von Saiives vom 
Augufll I84B yerdXchtigt worden wibnen. ffier iel dieeer 
Brief: »Ich bin , Herr PrUfekt , in diesem Augenblicke von 
»allen Mitgliedeiii des Consistoriums umgeben; ich schreibe . 
»Ihnen in ihrem Namen , im Namen aller Glüu}>igen meiner 
.»Kirche; ich schreibe Ihnen auf den Knieen. Wären \\'ir 
»schuldig, ich würde mich aufs Bitten legen ; aber wir sind 
«nicht in dem Falle, uns auf die Barmfaerzigkeil und auf die 
• Gnade d^ Fürsten su berufen ; mser Gewissen sagt uns, 
»dass wir von redlich dem Kaiser gegeben haben, was 
»des Kaisers ist. Es ist Ihnen ein Leichtes, 0err Fräfekt« 
»sich von der Wahrheit meiner Aussage zn ttberzeugcn. 
»Senden Sie in unsere Mitte, ohne Vorwissen, vorurtheilslose, 
»unseres Zutrauens wUrdigeMUnncT, um unsere Gesinnun^i zu 
»erforschen ; Sie w erden ein xahlreidies, Ihälii^es, arbeitsamem 
»Volk linden, das die Gipfel der lioclisten Ik!rge und die 
^steilsten Felsen urbar gemacht hat, Ordnung und Frieden 
»liebt, gleichsam aus Instinct gehorcht imd glaubt, dass in 
»des Königs Wort Gewalt ist; Sie werden htfren, wie die 
»PliH^r dem Volke unablässig zurufen: ftircfatet Gott, ehret 
' »den König; Sie werden erfahren, wie hoch wir das König- 
»thum hahen, und wie wir hienieden nur Gott nber dem 
» König erkennen : eine Lehre, die wir von unsem Vut<»rn 
«i:ocr])l haben, und die wir auf unsere Kinder Ubertragen 
» wollen, ^'^^j , * ' 

Die Protestanten waren also, was sie noch sind , fried- 
liche, thätige, arbeitsame Leute, und ihre Bedrtkckung, ob- 
schbn sie einen politischen Zw eck hatte, war eine reine Pro- 
testantenverfolgung , ein Eingriff in die Charte, die jedem 
Franzosen, wäre er auch fUr den Hausbedarf' Bonaparlist, 

Die proL KiNlie. fr, L 10 
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das Recht zugesteht, Gott nach seiner Weise zu verehren. 
Ganz unverantwortlich sind daher die Störungen, welche 
der prötcstantischc Gottesdienst im sUdlith*"n Frankreich 
erdulden inusste. Oder waren etwa die protestantischen 
Tempel, die ihr verwilslet, die protestantischen Glocken, 
die ihr geraubt, die protesiantischen Kirchenbttnke, Kir- 
ciMMUNieke und KirehenbUdier, dieihr YerbrannilRdM, des 
iaoobiQliiiiiis scbuldig befunden worden?*^) Dodi um das 
Verfabrai m ieiner YerworlNiheH >u leigen , brauefae tcb 
uMiC von einer Gemeinde in die andere lu laufen : ein Blick 
auf Nismes — und das Gewebe der Bosheit ist enthtliltf ' 

Seit etwa vier Monaten , erzählt Herr Lauze de Peret, 
waren die Tempel der Protestanten durchweg geschlossen. 
Man begreift, dass Nisines, wo alle Schrecken der Reaction 
herrschten, keine Ausnahme machte. Der Charte mm Trotz 
waren religiöse ZusaromenkOnlte mit den grttssten Gefahren 
veil>unden. Sie mussten im StiDen gehalten weiden, und 
hatten ohne die Aufopferung der Pfarrer ganz aufliören müs- 
sen. Nach dem 17. und 18. Juli, und nach der Ermordung 
der Linientruppon sahen sich die Pfarrer utkI die meisten 
Aeltcston crozw iiiiL;» n, die Stadt zu verlassrn. Nur zwei von 
den Letztern bJici>cn zurück, und der eine, Herr Houx-Am- 
phoux, starb aus Kummer Uber die Griluei, die er mit an- 
sehen mu»rte. 

Obschon zwei Pfarrer den Muth gehabt hatten, auf ihrem 
Posten zu bleiben , so lag doch die ganze Last der Geschäfte 
und der Gefahr auf Herrn .luill.erat-Chasseur"). Der 
greise Prüsidenl des Consistoriunis , Herr Olivier-Ües- 
mont, konnte \Nenig leisten, imd war durch sein Alter, 
noch mehr aber durch seinen Sohn, der unter den königlichen 
Freiwilligen gedient hatte, gewissermaassen geschützt. Herr 
Juilleral allein musste die Kranken trOsten, und die Kinder 
taufen , welche bei Nacht in sein Haus getngen \%*urden, 
wenn es ihm nicht rathsamer schien, sich in das Haus der 
noch mehr als er bedrohten£Uem zu verAlgen. Als er mnes 



a) Jelsl MsidaH dft rtfomürlM Gootlstoftenis all Psils. 
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Tages in AnitsgesciiUften auf der Prafektur zu Lhun hatte, legten 
einige Bursche das Gewehr auf ihn an, zocen es aber, wahr- 
scheinlich durch seine Ruhe aus der Fassung gebracht, zu- 
rtick. Herr Juillerat glaubte den Präfekten von diesem Um- 
Stande unterrichten m mtlssen, und Herr von Arbaud-Jou- 
ques fand die ErzjllikiDg so liuHig» dasftcr skli darUlONdr fasi 
zu Tode hflite lacheii mögen. 

So standen die Sachen ziiNisines, ab den 5. November . ^ 
1815 der Herzog von Angouleme in dieser Stadt 'ei^ 
sdiien. Alle Protestanten und die besser gesinnten Katholi- 
ken hofften, er werde die Absichten der Regierung ausspre- 
' cheii und zur \\ iedei herstellung der Ruhe etwas beiUai^eu. 
In der That empfing er das reformirle Consislormm mit her- 
ablassender Güte, und bedauerte sehr, dass seine Tempel 
seit dem 16. Julius geschlossen seien. Das Gonsistorium be-: 
wies die Notliwendigkeit dieser Maassregel, welche derPrina 
zwar billigte, fortan aber für OberflOssig hielt. Erbefehlda^ 
ber y dass beide Tempel den 9. November wieder gietfffnet 
werden sollten, und versprach, die Ordnung durch den Gener- 
ral Lagarde handhaben zu lassen*) ; der General beg^tete 



- a) Der Herzog von Angouleme hat sich wirklich Mühe gegeben, die 
Protestanten zu tröslen. Er soll zu Toulouse geäussert bähen , dass, 
wena M xttr Wiederfaerstonung der Ordnung etwas beitragen kOante, 
er ta Nismes dem protMläntisoheii GoHesdienete beiwohnen würde. 
Folgenden Brief, den er an Herrn Frossard, Dekan der protestantisch- 
theologisch on Fnkuität zu MootaalMiii schrieb, hatte alle FaitaUker zur 
, Besinnung bringen sullon. 

Monsieur Frossard, jai eule pUiisir de recevoir la lettre que vous m'avez " 
4erite, sign^eparwm0tpartoift9Oieollegues, jre»i<tlr^r-4eiwAlsaiM»je»- 
tkßmti fU9 omu m'eaaprimfs» ä te c(mmmtuißi<m gue vous me 4omi0M 
de la circulaire que vous avez refue dtAni/Mtrre et ä feffet qu'eüe apro- 
duil Sur vous. Je sui^ bim aisp de voir que vom? rende'^ parfaitetjfient jus- 
tice aux intentions paternelles et a In solüetiude du roi h votre ^gard, 
sentiments que nctus partageotu tous , ne voyant en vous que des sujets 
fldil$t, N<m$ tomme* Uhu Fraitfaif , wmt n'mtm ^ttfun Mr l^etM du 
, Mlear de notr« pairie, ftd la oenfUme$ fniaiite le t$timn dt In ptmü- 
dence nous n'aurons besoin d^aucun secours €tranger pour y mamtenir 
la paüjc et l'union, vera Ia/juHU fte dirigerU totites tws pens^es et nos d^sirs . 
Soyez assur^, Moneiew frossard, VOM ei vos coiiegues, de toute ma bien- 
vemmce. 

' Vok^ affegtimmi ■ 

Signi. i/mi*' 
10* 
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aber unglUcklldierweise den PHncen nach MontpelKer, nnd 

die Eröffnung der Xempci unterblieb bis zu seiner Rückkehr. 
Diese erfolgte den II. November Abends , un(! Mori»ens um 
sechs Uhr erhielt der PrUsident des Consislonuuis sc lionlk - 
fehl, den Gottesdienst zu feiern. Herr 01i^^e^-Desmont begab 
sich auf der Stelle zu dem General, weniger um ihm für den 
angenehmen Befehl zu danken j als um ihn auf die Gefahr, 
den Pt^l 8U reizen, aufinerkaam sh niadien.' »Es g^isdiieht 
nichts, € erwiederte der General, 9 ich hafte, mit memefn Kofii 
dalkir.« Herr OHvi'er kannte aber die. Gegend I)e8ser, als der 
General, und bat, wenigstens nur den kleinen Tempel dflfiien 
EU müssen. Ber Generat, mit diesem Verschlage znfirieden, - 
rüstete sich zur Vollziehung seines wiehtiizen Auftrags. Unter 
dem Verwände einer alljjemeinen Musterung der Nalional- 
garde brachte er seine ganze Mannschaft unter das Gewehr, 
theils um sie im Zaum zu halten , theils um sie ini Nothfalle 
SU gd3rauchen. Vor die Thürcn des Tempels und in die an- 
gränzende Strasse stellte er Gendarmen , und das Gensisto^ 
rium besdiiöss, den Gottesdienst eine Stunde, früher als g&- 
w0hnlidi,'ohne Gelaute und Oi^selspiel tu halten. 

Vergebene Mühe! die Gendarmen erregen Verdacht; 
das Volk versperrt die zum Tempel fÜhrendenSirassen, be- 
schimpft die das Gotteshaus besuchenden Prolestanten und 
schreit: weg mit ihnen; siesollen unsere Kirchen 
nich't haben: fort mit ihnen in die Wüste!") Da • 
die He.schiujpften mit Grol)heilen durclizukomrnen hoflen, so 
. lassen sie sich in ihrem VorhaJjen niclil irrenuichen, und der • 
Gottesdienist beginnt , wird aber bald durch die verwegen- 
sten Meuterer, welche in das Innere des Tempels gedrungen^ 
sind, gestört. Der Generai treibt sie hinaus, und da er einen 
Schein von ftuhe, hergestellt hat, glaubt er, sich entfernen 
und der Ifilitärroesse beiwohnen su können. Kaum jedoch 



a) Les ddb<Us vom ont appris, berichtet der Generalprokurator, qm 
d9S femmes, des enfatUs, des homiiies meme, crHaient dans les rues : A bas 
l0s griUmm (SpiUoaine der Pirolestanten) , Abathf gHUßwnl ttow m 
. wmUm pat qtt'iü.te servent de not igÜMt; qi^Ut num rmMnot^yKiM, 
quils aiUent audfyert: Mi/tnl Cautft et prdeit det Irouhtee ele. 
S. 410. 
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hat der Pttbel seine Abwesenheit gemerkt, se rennt er (segön 
die ThOre des TenpelB, ttberwXlt^t die sieh tapfer mhren* 
den Gendarmen, und dringt in die sitlemde Versammlung 
der Protestanten. Der mit einigen Ofifkleren Iterfoeigeeike 

Graf von Lagarde findet in der grässlichen Verwirrung kein 
Gehüi , und \\ ird tiurch einen Pistolenschuss Ludwig B o i s - 
s i n s , Sergeanten der Nalionolparde, aus der Compacnie eines 
Sohnes Vidals, tödtiich vcrvvunciet. Dieser Schiiss kühlt die 
Fanatiker ab; denn sie wissen nicht, wie er hohem Orts 
beurtheüt miden wird y und da jetzt die Civiibehörde ein- 
seiireitet, suchen die Protestanten ihre Kirche xu verfassen. 

DeT'Maire, Herr von Valiogney beechotste den ebi^ 
wttnQgen Plüsidenten des Consistoriums und tibergab ihn 
einigen Offiiieren, um ifaa nadi Hause su begleiten, wahrend 
Herr Jufllerat- Ohatour auf sieh selbst beschrHnkt und in 
sicti seihst Kraft findend, fortfuhr zu predigen uiui durch 
seine Rulie dem protestantischen Hörer Fassung gab , dem 
kathoh'sehen Störer aber Ehrfurcht einflossle. Nach dem 
Segen veriiess er mit Frau und Kindern zuletzt das Grotr- 
le^us und erreichte g^Qcklidier, als viele Andere, un- 
verletst seine Wohnung. Gegen Abend, nachdem die Ultra- 
kalholiken sioh von dem* ersten Sdirec^en erholt halten, er- 
braofaen sie den Tempel, sersehhigen Kasten und Blinke, 
pKtnderten den Oplecstock ; zerrissen die Kirdiennieke und 
yerschiettderten die KirchcnliUefaer. 

Man erinnert sich , dass der Pohel im Tumult die pro- 
testantischen Kirchen als seinEigenlhuiu vindicirt hatte, ob- 
schon Iji idc (iebilude, ursprünglich katholisch, von den Pro- 
testanten rechtmässig angekauft worden waren. Dieser An- 
spruch war daher so absurd, dass er nie, ßm allerwenigsten 
jetct hätte berttcksiebtigt werden sollen. Der zu Missgriffen- 
piüdestinirte Herr von Arbaud-Jonques aber rieth dem re- 
. fonnirlen Gensistoriuin in allem Brost, seine beiden Tempel 
gegen zwei noch uneibaujte umzutauschen. Das Conslsto- 
rium gab nach. Was wollte es thun? und der Auslausch, 
welcher, wie niiui versichert, die Bestätigung des Ministers 
erhielt, \N urde unterzeichnet. Da uiau jeilochUberden Platz, 
wo die neuen Tempel aufgefUhxt u erden sollten , sich nicht 
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verständigen konote, so wunie der Bau verschoben, obgleich 
der Henog von Angouleme versprochen hatte , aus'seliw. 
SdiatuIIe.ftmfzehntaiiflend Franken dazü henugelien*), nnd^ 
bis auf den^bentigeii Tag mqd diePk^tealantmium 44)10 Eesits* 
iluner alten Kirchen geblieben: - ^ ' * * " ' : ' ' 

Was sagt ihr zu diesem unverdSchtigen Bericht, ihr 
menschenfreundlichen Nachkommen Pilati, die ihr keinen 
Theil an dem Blut der unschuldigen Protestanten haben 
wollt? Möchtet ihrmir das Maul stopfen, wie es die abhan- 
densekommeneDeputirtenkammer^) den i'3 . Octo- 
ber 1815 dem unerschrockenen Yoyer dArgenson ge<^ 
stopft hat, da sie ihn zur Ordnung rief, weil er vorgab, das 
. Gei^pbt von. einem Protestantenmord im sQdllcben Frankreieh 
Sei bis zu seinen Ohren gedrungen?"'] Es würde' euch nicht 
gelingen, denn euere ZeH ist voibeij und wenn ihr gleich 
nodi im Trüben fischt, mtlssen doeb die Protestanten nicht 
mehr, wie Ajax, im Finsiem kämpfen. 

' Ihr glaubtet euere Sache recht pfiffig eingeleitet und 
durchgeführt zu haben. Nach euerer Berechnung sollte Eu- 
ropa die Physiognomie euerer Reaclion so weniü , als das 
Gesicht der eisernen Maske kennen lernen. Ahe Welt war 
gegen Napoleon aufgebracht , wie koiuite sie an der Züchti- 
gung der Napoleonisten Missfailen finden? Aber es ist nichts 
verborgen, das nicht offenbar werde, und als ihr's euch. am 
wenigsten versaht; wurdet ihr von der Nemesis erreidit. 

Die Hille kam aus England, wo schon eine von der 
Pariser Pofisei unterdrQckte Petition an d-en Kdnig vom 
30. Juiius 1945 zu Gunsten der Protestanten im sOdllehen 
Frankreich tlbersfetzt und gedruckt worden war. Zwei Ge- 
sellschaften, die eine aus den Üissidenlenpredi- 
gern aller Confessionen, die andere aus den Mit- 
gliedern der protestantischen Societät zum 
Schutze der Religionsfreiheit bestehend, versam- - 
melten sicli den November 1815 zu London, um Uber 
die Lage ihrer protestantischen Brtlder in Frankreich su de- 
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liberiren, und die zweckinassigslen Mitlei zur llrleichterurig 
ihres Schicksals auslindig zu machen. Mm knii) ülx rein, 
bei der brithschen Regierung zu Gunsten der Unglücklichen 
cinzukommen, und Alles aufzubieten^ um ihnen zu helfen. 
Die Gesellschaft zum SchuUe der ReligioQsfreiheit fa sste tlber- 

> dies eine Reihe von Beschlüssen, welehe den 40. l>eoeiiib0r 
4815 in Begleitung eines Briefes an die refonnirten Goasi* 
storieii Fr an k re jcfas abgiogpn. In dem Brief erinnert die Ge- 
aellsidiBft, »dass. England seit der Beformation mit den Pinn 
i» tes4antett Frankreichs in gutem Yernelimen stehe, dass swar 
»oft mehr PoUtik als christlicheLiebe die Theilnahme der Bri- 
tten an dem Loose der Hugenotten bestimmt habe, dass jetzt 
» aber die englische Regierung, w le das eiigiische Volk , nur den 
»Zweck habe, Frankreich und dein üljrigcn Europa Friede, 
»Freiheit, Glück zu geben, weswegen sie sich denn so sehr 
»ttber die Rechte gefreut halten, ^^ eiche die Revolution den 
»Protestanten FrankreiGlis veracliafft, und die Charte ihnen. 
. »JbeMÜgt hübe. Umso^iehry .filhrtdcir Brief fort, habe es 
»die Geiril84^ft betirllfal zu erfahren , dass «an der Charte 
»wd derHensoblichheitsumXrots dieProtestaatap inF^mdcr- 

, »reich verfolge. Darum sei sie auch entschlossen, die VcT" 
»folgten nach Kräften zu unterstüUen, und .^ic der britischen 
»Regierung zu empfehlen. Das Comitö der Socictai zum 
»Schutze ilerReligionslreiheit, heisst esdannindenBeschlüs- 
vsen, erkemit jedem Mensche das uuveräusserhche Recht 
»SU, Gott auf seine eigene Weise zu verehren, und fühlt sich 
»verpAicihtety mit allen Unglac(^lic|ieny welche ReUgions haU- 
»ber gedmdLt eder vedi^ werdeni. zu sympathisiren. Sie 
»hfttte nie gsf^tibc, dass in einer Zeit, we Fitrstm undVOl-- 
»her- die Gewisaensfireihelt anerkennen § dass besonders in 
»Frankreich, wo der König so manchen Fdbler seiner Ahn^ 
»gut lu machen habe, eine Religionsverfolgung möglich würe. 
»Sie habe mit Erstaunen und Kummer erfahren, v\ie zu 
»Nismes und an andern Orten im südlichen Frankreich eine 
»systematische und grausame Verfolgung der Protestanten- 
»seit der Restauration des gegenwärtigen Monarchen Statt 
»gefunden, und fUhle sicli gedrungen, nicht nor gegen die- 
»ses abscheuRche Verfahren öffentlich zu prot^tiren, son- 
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»i\em den Opfern der Verfolgung nach ki äflen Ijeizustehen, 
»den Sobutz der ^briUscben Regierung in Anspruch zu neh- 
»men, und ganz Europa mit dtesea ihren Beschlüssen durch 
»di» Prettse^bekaiml zu mächen; Zuf^eiofa wurden die<if»i* 
»nsterlen von der Wirkung 'dieser Beschlttsse mEngland be^ 
»ttadtriohtlgt, wo sieb «lle Parteien in dem Wunsohe ver- 
»einigten, mit den |^oringstenUin9tStnde& derDrangs<iIe ibrer 
»Religionsyerwandten in Frankreich genau bekannt zu wcr- 
»den, um desto zweckmiissiger helfen zn köinien. Unsere 
»Beschlüsse, fügt das Schreiben bei, sind d» r Regien in vor- 
wgelegt worden. DerMinister des Innern, \ isrount Sidmuuth, 
»hat seinen Abscheu vor Keligionsverfolgung an den Tag g^ . 
»iegt; der erste Minister, ^raf Liverpool, bat in seiner Coi^ 
»münden mit dem franmiscben Cabiniel der retigia80n 
»MeranE das Wort- gespvvicben, und der Herzog von WeW 
»Kngton hihi verncherc, der Ktfnig yon'FrankriM$b'ieii«lll^ 
AsoiiloMen, die ChtfrCe in ihrer hitQgrÜät aufrecht' zu erhal- 
»ten. Je beruliigend«r nun diese Aeusserungen sind, deiMo 
»mehr fUhlt sich die Gesellschaft gedrungen, sie ihren frön- 
»kischen Brüdern mitzutheilen und ihnen die Versichening 
»zu go!)en, dass ihr kein Opfer zu sdiwer sein ^vtlrdo, um 
» ihnen zu helfen , nur müsse luan sie mit den fiedUrfnifioen 
»bekannt machen u. s. w. «i^). ■ 

' Dieses Schreiben war kaum abgeschickt , als auch der 
Gemeinderath von London den 4k December 4915^ 
ilbereinkam, den Prinzen- Regenten in einer ehreibietigen 
Adresse zQ besobwOren, geeignetelfaassregehi gegendfie un- 
menschliche Verfolgung derProtestanfon im sodlichen Frank- 
reich zu treffißfn, und wenn s^on Lord Gastlereogh in 
dem Unterhause meinte , die Sdireiber hütten eine Lection 
bekommen, so hat ihm doch Sir Samuel liomilly deir 
17. Februar 4816 mit Recht geantwortet, dfts Lautwerdön 
der öflentliehen Meinung in England habe den hcüsnnisten 
Einfluss auf das Schicksal der franzosischen l^rotestanten 
gehabt. In jedem Fall hat sie ihnen relative Duldung ver- 
8<^afn , denn der Rapport des durch die En^ltnder an Ort 
und Stelte geschickten Herrn Clement Perrat, wie.tlft)er— 
trieben er auch sein mochte^ konnte nicht, wie der Marquis 
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von Ai^flflOBi nr Ofdoung gdWiMeo werdeiii und inod^ 
cirle d«roli drä hirnkwen GomoMiitary mit dem ihn Herr von 
AriMNMioJouquot in Fraokrekii vetf>reitetOy daaUHMI raan<:* 
dies bisher. &koh berioilteten Lesers. Znnr niinsteSe. Herr- 

liehkeit der Herzog von Wellington d.vs Schwerdt mit 
der Feder vcMiauschen , uin im Schweissc st iops Aniiosichls 
zuerst die Gesellschafl der rrliuiosen Freiheit zu t ulielii, und 
hernach als Veriheidiger der KuöUuratieD au J zutreten'^*) ; zwar 
BHiaBiaD die Gonsistorien beichten, und ihre Antworten auf 
den englischen Brief durch den Essig der Verwaltung sieheB 
lassen^) : das Eis aber war gebrodien, und die Prolestanten 
begannen fimer su atlunen.- Sind. nedi. sonstige Schritte tu 
ihren 'Gunsten gethan worden; hat der fromme Kdnig von 
Preussen den Gabniet-der Ttrilerien persOnUohe YorsteUun- 
gen gemacht? Mau weiss niclitjiBeslimrates hierüber; gewiss 
nur ist, dass die fränkische Regierung, ohne gerade ihren 
Fehler einzugestcljoii , driiselben \\ ieder gut zu machen 
suchte, und dass die Beactton sich provi^hch in 4hr Ue-> 
iittuse zurückzog. 

Sie streckte aber im Jahr 4849 bei den Versuchen der 
intm,- das ihim veiderbKclie Wahlgesetz umtne^^ ihre 
lÜJlne» schon wieder heraus. Gerade um dieseZoH, Anlii^ 
MHrs, wurde das Seliweiaerregiment, welehes in^'ismes lag, 
naebMarseiUe verlegt, und nicht auf der Stelle durch andei^ 
Treppen ersetzt , so dass die Handhabung der Ordnung zu 
iNiüfnes einem Depot von 135 Soldaten anvertraut blieb. 
Diesen Umstand suchten die Männer von IS15 zu benutzen. 
Viele zeigten sich den 6. Mürz in der Montur der aufgelösten 
Kaüonaiganie) und gaben ihre Absicht deutUcli zu verste- 
hen. Den 7. wurden etliche Protestanten, als sie das Thea- 
ter, wo sie beschimpft worden waren, verliessen, mit Stei- 
nen tmdStockprttgehi bcigrttsstir MehnreRuiiesttfrer wurden 
arretirt, -bald aber wieder befreit durch das Volk, welches 
dieLnftdteganze Nacht mit'setnen Siegesliedem erflillle. Am 
folgenden Tnge wurde das Ud)el ärger. Banden von zwei bis 
dreitausend Menschen zogen über die Boulevards mit dem 
allen Losungswort : die Bour honen {xler den Tod. Eine 
gewisse liegelmässigkcit in ihren Bc\%egungen und der 
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glttkoliil^iUge Anfiruhr in dam gattM' Departemeiit Hess «uf 
eine - allgemeine nroscnpliiMi der Protastanten sddiess^. 
Diesnisl jedoch fanden cÜeBedriinglen filr gut, sich lu weh* 
reo., und ihre.Haltimg bewies den' Henkern, dass sie nkhl 
mehr un{>e8traft morden würden : ja sie verlorelk aUenUiilb, 
als sie erfuhren, dass die Bewohner der Cevennen sich 
anschickten^ ihren Glaubensgenossen zu Hüffe zu kommen. 
Indessen zogen sie noch iiniiK r mit grossein GerUusch Uber ; 
die Boulevards, während ihre Gegner, bewaffnet zwar, aber 
still auf ihren gewählten Posten hielten. Dieser Zustand 
danerte drei volle Tage, und nur durch die Bemühungen ei* 
niger angesehenen Bikrger ist das Bhitvei^essen verinadeit 
worden. • . 

ünglocklicherweise entstand den 42. IMn dtiroh die 
Misshandlung einiger GlanbenshrUder unter den Prolestafty 
ten eine unbeschreiblir!ie Gahrung , die ohne das Dazwi- 
schentreten des katholischen, streng rovalistischen Raths 
vora königlichen Gerichtshöfe, HerrnMadier von Monijau, 
vielleicht zu Repressalien gefuhrt hätte. Herr Madier von 
Montjau, der sich jeder Zeit der Unterdrückten angenommen 
und sich dadurch den Hess der Fanatiker zugezogen hatte, 
stand bei den Protestanten in hohem Anseten, und der Xjo- 
neralprocurator trug ihm dahelr mäj sie zu-b^schwicfatigen. 
»Gehen sie, bet-derGeneFalproeurator, sagen sie denProle* 
istanten, die Regierung wisse sefaon, dass sie ihrem laslen 
»Benehmen die Rettung des Departements Verdanke ^ nd 
»beschwören sie diese Leute, ihre Sache nicht durch Uimil* 
»thige Repressalien zu verderben. « Herr Madier von Montjau 
predigte anfangs tauben Ohren : da erhoben sich die Un- 
glück Hchen, welche wHhrend der Reaction von den (Berich- 
ten \erurtheilt, durch den König abej* begnadigt worden 
waren und sagten: »Habt ihr vergessen, wie Herr Madier 
» gegen unsere Verurtheilung geeifert und dem Kitnige die Au- / 
»gen gettflhet hat? Es soll nicht heissen, dass man in un- 
» serer Gegenwart taub gegen die Stimme unsenas Verthai- 
»digers gdliHeben sei. Er hat. das Recht su fordern, dass 
»unsere Sache durch keinerfet Rxcesse entehrt werde. Wir 
»versprechen Ihnen, uns zu zerstreuen, und bitten Sie, den 
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]tt!^^^yiSESiäxMt wir das Departemeiit, nachdem wir es 
»gerettet / nlclit neuen Gefahren preis geben woUen: wir 

»werden immer grossmUthig gegen unsere Feinde sein , so 
»lange sie unser Leben nicht bedrohen«'). Die Huht? wurde 
wieder hergestellt, und durch die energische Rede des 
Justizministers de Serre**^) vom 23. März 18^9 bis nach 
dem Morde des Herzogs von Berry den 13. Februar 1820 
erhalten. Dieses bedauernswürdige Ereignis^ fUhrte Tre- 
staiü^ y der sich seit dar Red« de» Herrn de Serre veiiior- 
gen gehalten hatte^ oach Nisniea surttok) um, wie er selbsl 
8ä|;t<a,. den KPnig und den Gemordeten an* den Protestanten 
BU rttoben, und ea gdang ihm auch, eine unheimliobe Gäh-^ 
rung hervorzubringen. Doch nicht er allein war regegewor-- 
den. -Das dirigirende Comil^ der geheimen Ilegierung hytte 
sich von dem grossen Manne nicht tll km lUigehi lassen, und 
schon den 18. Februar erhielten die Nismer ein Circular- 
sehreiben Nr. ,34 , worin es unter anderm heisst : »Seid 
»weder erstaunt noch beängstigt; obg^ich das Verbrechen 
»vom 43.. den Günstling no<^ moht gestllrzt iiat, mögt ihr 
».g^Aroet handeln, wie mm er schon gefalWn würe; wir. 
»werden üm fortjagen , wenn man ihn nicht Ireiwillig fort- 
»sidiiokt: unterdessen haltet eoch bereit. Es wird euch we- . 
»der an Instructionen noch an Geld fehlen«*"). Gleich dar- 
auf brüllte der Pöbel sein: Es lebe der König, undjnan 
hörte auf den Boulevards sagen : W a mm haben \v i r 4 8 1 5 
diesem Gezüchte nicht den Garaus gemaclil'? Das 
Rundschreiben Nr. 35 dämpfte inzwischen dieses 1 1 ut r. in- 
dem es, sintemal Herr Decazes durch lenksamere iMinister er- 
setsi war, die grttsste Vorsicht anempfahl, und anri« th, sich 
vorlaufig auf.energische Adressen sü beschränken*^}. Dieser 



' ») Plaidoyer de M. Madier de Montjau. S. 45. 

b) Ne soyez ni surpris ni effray^s ; guoigue l'attentat du 18 nait pas 
amen^ sur le champ la chüte du fovori, agitse» comme a'ii 4iait dejä ren- 
v&r^j nous farracheront de son potte, H fwt opwwtf pa> ^ ftf» h mn ir : 

^mfmtpat. Le M^nittur de i S%0, 8. S49 

e)'Nous vem reeomiMmdkmt, A y^H jMt» de/ourf» mm aUiMe Hm- 
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fiath Wuffdd befolgt, und von aHieii Sehen luv bestttnntenifln 
den König mH antioonstftütloiienen, Imrbarischellaaflsr^eln 

empfehlenden Adressen. 

Herr Madier von Monljau halte von den beiden Circu- 
larschreibon diircli Freunde Kennlniss erhalten , welche für 
des Yerhassten Leben besorgt , ihn durch Miltheilung der- 
selben auf die Gefahr, worin er schwebte, aufmerksam zu 
machen gedachten. Der unerschrockene Mann aber, statt 
sieh einschüchtern zu lassen, beschloss auf der Stelle, beide 
GIrcularschreiben , welche dreiunddreissig andere voraus*- 
setiteni der Deputirlenkammerjinzaseigen/ und den Namen 
Ihres Verfassers bekannt su machen, um denMinisteni einen 
Vorwand und ein Mittel an (De Hand tu geb^/ die geheime 
Regierung zu stürzen. Die Freunde weigerten sich aber, die 
Circulare zu diesem Gebrauche herzugeben, bevor die Ver- 
fasser der geheimen Note"), von denen diese Schreiben 
herrührt» II , vor Gericht gezogen worden wHrcn , und Herr 
Madier von Montjau musste schwören, weder die Verfasser, 
noch seine Freunde vor Erfüllung dieser Bedingung zu nen- 
nenT Nichtsdestoweniger behacrte Herr Madier von Montjau ^ 
auf seinem Entschlüsse, und scbidtte den 123. Mün 4^0 eine 
Petition an die Beputirtenkatfimer mit der Bitte ab, 'sie' dem 
• Ministerrat!! lu empfehlen. Die MUiister, anstatt die wdhl-' 
bdtannten VeHasser der geheimen Note vor Gericht su std-^ 
len, und sich diirch Erfüllung dieser' lange versHumlen-Pflicbt 
die Circulare zu verschaflfen, wollten Herrn Madier von Mont- 
jau zwingen, seinen Eid zu brechen, und da er seinem Ver- 



Ist pbti j«Mfl0fiii».- Nim venoiu d« rmportonm awmtafi« däeUif, en fiU^ 
MNl €hau9r Decazes. De grands senden petwent nous €tre rendus par 

le nouvmu ministere ; il faul donr Men gnräcr de Ini viontrer des sen- 
tinwnis /lostücs. Nous ruus ie repetons, du calme, ie plus gratuicaltm. II 
laut dinger tous vus sotns vers les adresses. Le moniteur de 182 0. 
8^ 549. 

wtte Mcr^. Sie eisehleit 4S48, and war da» Werk der-gb- 
heineiiftQgpmag, t» deieii Bpftee nathniaasslieh der BanMi voq^VI - 

t ro 1 1 e s stand. Sie liefert den Beweis, dass die AbsoIuUsten seit 4846 
hinter dem Hückon des Königs mit fremden Mächten correspondirten 
und Schutz von aussen gegen dia lü^erftleu Idoon suchlon. 
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sprechen treu blieb, Hessen sie ihn den 20. November 4820 
durch den Cassatiunslu»! lifTentlich ce n s u r i re n •) . Der Ein- 
druck aber, den diese Geschichte auf die Gemülher machte, 
war tief und bleibend ; die geheime Regierung, welche sich 
nicht mehr sicher gliMibte, gab den Nismem gemessenen 
Befehl, sich ruhig m verhalten, und die Minister ergriffen 
endlioh Maassregetai , die jedem femeni Aei|;efiu88 der Art 
bis 4830*TorBubevgeii vemediteii^). 

Kaum waren jedoch die Ordonnanzen vom 25. Juli 4 830 

und der Widerstand,' den sie in der llauptsiiuii fanden, tn 
Nismes bekannt geworden, als die ewigen Feinde der Prole- 
stanten , obschon ihr Reich zu Ende ging, den P'lan an- 
stimmten, und in der Nacht vom 2. auf den 3. August eini- 
gen refomiirten Bürgern Messerstiche beibrachten. Besser- 
gesinnte aller religi($sen und politischen Parteien vereinigten, 
sich 8oglei«di sur Handhabung der öffentlichen Ordnung. Die 
protestantischen Pferrer drangen bis in die getingBlen Hutten, 
nm Emtracifat zu predigen , und der noch lebende Pforrer 
Tachafd bewirkte 'In seinem eigoien Hanse Aussöhnungen 
zwischen Katholiken und Protestanten , welche die Zeugen 
dieser herzzerrefssenden Scenen zu Thränen rlllirlen. Die 
katholische Geistiichkeit hatte sich geweigert, in Begleitung 



a) Die AJten hätten dieseni Manne Bildsäulen errichtet , und Plu- 
tarch hätte ihn nebea den kühnen Gegner Catiltoas gestellt. Aucli 
hrtochtc dcrCassationshof drei Stunden und etli^ halbe, umdieCensnr 
zu moliviren. Die Jutirevolution hat dieseA, gWiSOBBiliyr in dem Gag- 
aationshof neben seine Censoren gesetzt. 

^ 1)) Die Ruhe ist nur ein einzigesmal, den 22. April <826, he'i Hele- 
genheit df^r Hin^ppnung einer gemischten Mha in der refomiirten Kirche 
gestört wurden ; da aber diesmal die Bciiorde ihre Pflicht Ihat, wurde 
der Aufruhr gleich gedämpft. Ein Beweis, dass die geheime Regierang 
' sieht init in dem Spiele wart und dan der kalhoUacbe PObal allein ge- 
handelt hat. Doch darf man nicbt vergessen, daas die katholischen 
Missionare im Winter 4846 m Nismes ihr Wesen getrieben hatten. 
Wer erinnert sich da nicht der Worte Lacreteile's; Les beaux jours 
de i^gUse furent cruellcment iroublds par les tnassacres de Nismem. C6tait 
Iß. que dejvrai» mis»ion»nires de paix et de dtarM etußwt iM vCkr four 
dAoirmsr ist «tiontef ; Ot amietU «tt le imp$ dfafthter, cor tot amuil- 
mUänfiimi^imr.motii laer9tflH,histoir€ de Fro»€$ ägpuit 
In reitauration, Bd. III. S. ISS und 4 3 4. 
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der prolestantischen die verschiedenen Quartiere der Sladt 
zu durchziehen, weil sievorgeblirh ihren cerint^en Kinfluss für 
kritischere Zeiten aufbewahren n oUte"). und doch lagen ge- 
gen Abend die Protestanten den Katholiken in den Armen. 
Wo noch vor wenig Minuten nichts als Drohungen und Ver- 
wIlDSchungen gehört wurden, ertOnle nun der Ruf : Es lebe 
der Priedel £s lebe die Eintracht! So rächten sieh 
die Meister gewordenen Protestanten an ihren bhitdttrstigefi 
Yerfolgem. Diese aber sohrteben ihre - Grossmulli der 
Schwachheit xu, und Terwundeten mehrere reformirte Borr 
ger, ja ermordeten einen reformirten Jttngling den 45. Au- 
i4u.st an dem Tngo, wo Ludwig Philipp zu Nismes feierlich 
als Ki nie ausgerufen worden \Nar. Das tJber diesen Trcje- 
bnicli 011 u listete protestantisc he Volk wurde durch die ver- 
söhnenden Worte des Pfarrers Vincent auf dem Grabe des 
ermordeten Jünglings entwaffnet , und die Ordnung wurde 
zum 7^^oiten^laI durch dessen Mässigung hergestellt, was 
die Katholiken nicht- abhielt ^ dieselbe Samstag den 28. Au- 
gust zum drittenmal zu stören. Diese neue Schilderhebuag 
bewog einige Protestanten, Sonntag Aachmittag auf dem: Ge* . 
meindehans Waffen su begehren; da sie aber abgewieteH 
wurden ) entstand eine solche Verwirrung auf den Bonle^ 
vards, dass die Kirchen geschlossen werden und die Solda- 
ten einschreiten mussten; es kam al)er erst am Montag zu 
einem Gefecht, worin die angreifenden Ahsolutislen aus dein 
Felde geschlagen wurden. Ani Dienstage rückten drei bis \ ier- 
lausend wohlbewatfnete reformirte Landleuto in die Stadt, 
und kein einziger Excess befleckte den Sieg der Protestan- 
ten. . Zwar hatte der Auswurf des protestantischen Pdbels 
seine Todlen und Verwundeten nicht ungern gerecht ^)| er 
wurde aber in den Schranken gahalten, und nicht einmal 
zweien absolutistischen Rundschaftem, welche sich mit drei- 
farbigen Gocardenunteir die protestantischen Haufen gemisebt 



a) Der katholiielia Pt^ner Bonhomme hat sfefa jedoch benMIhtt 
. seine Leote im Zmibm so hsttU». 

h) Die Protedtanten hatten «Todfb und 98 Verwundete ; dieKatfa«^ 
Itkea 9 Todto und e Verwundete. 
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liatten, ein Haar gekrUiamt*}. Der L^r denke an 

1845 zurück und verj^eichel 

Religionsfreiheit. 

leb glau^y die bhrtigeD Ereignisse im südliclieD Frank- 
reich so -richtig wie billig beorthetü lu habM, und hoffe da-^ 
her, in dies^ KapHel um so mehr unparteiisch zu bleiben, 

aFs von einer blossen Entwickelungsgeschichte der Religions- 
freiheit unter den Bourbonen , nebst manchem Erfreulichen 
für die Protestanten, die Rede ist. 

Vor allen Dingen muss zugestanden w erden , dass die 
Absolutisten nur zu Nismes und in der Umge^d Anklang, 
gefunden hatten, und dass die apolo^ischen Antworten der 
Consistorien auf das Schreiben dir Londoner Societät iin 
Genien der Wahrheit gemäss waren. Flreilkh war kurst 'vor 
der Julirevoltttion' nur ein einiger protestantischer PrMfekt 
tibrig g^ieben, fiieilich' wurde in manchen protestantischen 
Gemeinden nicht selten der einzige katholische Ansässige, 
oft ein blosser Tagelöhner, zum Maire ernannt^) ; dabei aber 
liess die Rei:i(Tunfi; Jedem seinen Glauben, besoldete die pro- 
lestantischen I'farrer, vermehrte ihre Anzahl, erhöhte ihr Ein- 
kommen , baute ihnen Kirchen , und , was selbst unter dem Kai- 
ser nicht statt gefunden hatte, gab die Verwaltung ihrer kirch^ 
liehen Angelegenheiten in protestantische Hfinde. Staats- ' 
rath Guvier, der.f^sse Naturforscher , wurde Direotor 
derselben» und.erhieil nebenbei die Leitung dcjs proteetanti- 



a) Evänements de Istsmes depuis k 11 Juillet jusffu'au % sepUml^re 
<Ä30, par E. B. D. Frossard. Nismes 1880 <n-18. 

b) Metis q^y voM*-m (die Protestanten) Mim dmu kl däpartis- 
ment (des Gard) dotU fe puü parier aoec eerUtud»? De conHnuelles dit^ 
titutions gut les poursuivent dans fadmini^trafion municipalcs rt jvr^qve 
dans les fonctions les pfw<r ohvmres ; des sapcurs- - pompiers , des sernteurs 
de ia mairie 4limm6s sam gu on puisse en alleguer atKune cause , st ce 
H'$st qu'üs sont protesUmU etc. Opinion de M. l6 Buron Chahünd^ 
£ttleiir> d4pu%f ^wQmr4^ <iaelr« Itf |pre>tfl4l«lel«i»r U«e- 
erili99 tl It v^Jta€rili§9. S4amce du ii avril '«88&. 
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sehen Lehrwesens tlurch VerMtitllimg des Ministers Slarti- 
gnac'). Um indessen Jedein «Ins Seine zu geben, niuss be- 
merkt werden, dass die prot('Ni.iiUis( Im n Pairs nndDeputir- 
len schon früher einen Bin eau-Chef ihres Glaubens von dem 
Minister des Innern Gorioidre begehrt, und nach abschlägiger 
Antwort ihre Bitte dem Präsidenten de^üfinistenaths, Herrn 
von ViU^Ie, vorgetragen hatten. Herr von Vill^le hatte die 
Bitte nicht nar billig, sondern aOsubesdieidien gefunden 
und gemehit, d^ss ein aus^seichneter Mann wie Gnvier dei* 
Verwaltung des protestanüsehen Cuhva vorstehen solHe: 
sein Sturz hinderte ihn, diese Idee zu realisiren. Cuvier hat 
die hoheStellunc eines Directors d(M- akatholischenCulte und 

t j 

des protosi intischen Leiirwesens l)is zu srinoin Tode, den 
43. März ^ 832, behauptet, wo dann die Ihcologischeul akul- 
tttten von Strassbui-g und von Montauban nebst den tkbngen 
protestantischen Unterrichtsanstalten wieder unter Katho- 
liken sm stehen kamen, wahrend der ceformtrte Laf fon de 
Ladebat fortfuhr, wie unter Gnvier, der Division der aka- 
tholifichen Gölte, jedoch nnter der unmittelbaren Leitung 
des Ministers, vorsustehen« Später \iiude Herr Laffon de 
Ladebat durch einen Neffen Cnviers ersetzt*). Cuvier -hat 
mehr Gutes leisten w ollen, als können. Das Ministerium Pp- 
lignac, die Julirevolution, Missverstandnisse und Missgrilfc 
aller Art haben seine Plane vielfach durchkreuzt , und nicht 
zur Reife kommen lassen. Zu den Missgriffen zahle ich das 
GircularschrBiben'^^) , worin er die Consistorialprasi- 
denten um conlidentieUeltittiieilungen UberBetragen, Tüch- 
tii^eü nnd politische Gesinnung der Harrer und Gandidaten 
des Predigtamtes anging. Cuvier woOte dadnrdi nur seine 



a) Cuvier war schon den 26. August 4 824 Grossmcister der Uni- 
versHüt Tür dje protestantischen Fakultäten der Theolo>;ie geworden. 
Als Director der protestao tischen Culte trat er den H. Januar 1828 
ein , und deo i 6. Februar 4828 übergab ihm Herr von Valismonil die 
Leitung des proteBtantischen PrimaniiiterrichUi. 

bj isachdem das Cult- mit dem Justizminislerium vereinigt «Of- 
den war, ^nannte man einen beeondern Direelor sSmniUicher Idre!»- 
lieben Angelefgeniieiten, «nd eia^'lilu'e nadiher erhielt der biabcHet 
Di^isiOna^aief» FHedrIcb Cuvier, den TiteT eines Unler-Direetors. 
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Verwaltoiig den Qbrigen^ikasterien assimilireii, wo die Vor* 
fliande ohne Änetoss der OberbehOrde Ober ihre Untergebenen 

Noten einreichen , die bei Beförderungen zu Rathe gezogen 
werden. Nach dem Gesetze aber hängt die Befordening der 
protestantischen Geistlichen von den Consistorieji , die ihre 
Leute kennen, ab, und es herrscht zwischen PrÜsident« ii 
und Pfarrern kein Subordinations-, sondern ein collegiali- 
sohes Verhaltniss, was Cuvier nicht bedacht hatte. Auch 
Hess er sich den Tadel gefallen, und Ifiohelte Uber den 
Vorwarf, er habe dieConsistorialprttsidenten zu Spionen der 
Pferrer mafihen wollen. Auf dieUebelwoUenden, welche ihm 
g^en besseres Wissen dreissigtousend Franken Besoldung 
als Gnltdirector, nebst swanzigtausend lYanken an Bn- 
reaukosten von den tntheriseben Stiftungen beflegten, 
achtete er gar nicht ; denn ein Blick in das Budget konnte 
Jeden Ul)erzeugen, dass er sein Amt unentgeltlich verwalte, 
lind ein Blick in sein Leben, dass er unbestechlich sei. Cu- 
vier dachte zu edel, um eigennützig zu sein, wie er denn 
auch, ausser seiner Bibliothek, kein Vermögen hinterlassen 
hat. Wäre er länger am T eben gebliel)en, er hatte vielleicht 
der protestantischen Kirche einen neuen Schwung , zuver- 
Ittssig aber eine bessere Richtung gegdien, als sie in der letz- 
ten Zeit genommen hat; denn er wollte das Gutej und sein 
grosser Geist machte ihn tttchtig, das Bessere herbeizuführen. 

Ausser obgemeldeten Vergünstigungen hat die Regie- 
rung jedes Gesetz zum Schutz def katholischen Kirche auf 
die protestantische ausgedehnt, und überhaupt alle, die Re- 
ligion udcr den Unterricht betreffenden, Interessen der Pro- 
testanten berücksichtigt. Merkwürdig ist, dass sie 1817 der 
' ötrentlichen , ich möchte sagen, der geräuschvollen Feier 
des Reformationsjubiläums, und 4830 dem Jubi- 
läum der Augsburgischen Gonfession nichts in 
den Weg gelegt bat. Zwar haben sidi beide Feste nicht 1Ü>er 
ganz' Frankreich ausgedehnt : sie wurden nur im Elsass und 
zuPäris begangen I keineswegs aber, weil die Machthaber 
es 80 bescldossen hatten , sondern weil die , streng genom- 
men , lutherischen Feierlichkeiten in der reformirten Kirche 
wenig Anklang fanden. Inzwischen wurden aueh im innem 

Di« pnL Riffelte Fr. I. '41 
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Flpankreieh, selbst in den Gevenneii,- x. B. su Aedosey Be^ 
formatioDspredigten gehalten, und in demElsass blieben die 
Refonnirlen bei dem erstem Feste nicht hinter den Luthera«- 
nern ziullok. Zu Paris wohnte sogar das reformirte Censi-^ 

stonuni (lern Jubiläum in der lutherischen Kirche bei , und 
der reforiiiiru> Piarrer Macron spracii das Allargebet. .Nur zu 
einer Union kam es nicht, weil keine Regierung mit Hand 
anlegte , weil beide Kirchen in Frankreich sich kaum topo- 
graphisch berlihreu, und weil da, w o beide Gonfessionen ne- 
beneinander wohnen , sie wohl uiq etwas besser vereinigt 
sind) als wo die Union mit Pauken und Trompeten verknor 
digl worden ist. Man rechnet noch xfi den Gründl d«r 
Nichtveroinigungden Widerstand der Begierung>4i6iM^d6iii 
Grundsatz : dwide et im^^era^ ihren Yoräieil bei fortgesetster 
Trennungbeider protestantischen Kirchs gefunden^ un4 ih^ 
nen daher habe einflttetem lassen^ dass die Charte war den 
bestehenden Kirchen, nicht aber einerneuMiSchttt«verspro*- 
chen ha})e. Dieser Manchem gewichtig scheinende Giund 
ist zuverliissii^ nie in den Sinn der ultramontanen Rädelsfüh- 
rer gekommen, denen nullit unbekannt war, dassdie nicht- 
unirten Protestanten fester als die unirten zusammenhalten 
würden. Das wussten aber auch die wärmsten Unionsfreunde 
Frankreichs», und \\\\\ man durchaus den tiefsten Grund der 
NichtVereinigung in diesem Lande wissen, so mag ich üwi 
nicht langer vorenthalten: die besonnensten Protestanten 
beider Cionfessionen haben die Trennung voiigezog^ und 
unberufenen Unionsmäklem das Maul gestopft. Hatten sich 
die framstfsischen Lutheraner mit den Beformirten vei^ 
einigen wollen, Ludwig XYIIL wäre nicht mit seinem Veto 
swisdien sie getreten. Es war ihm mehr daran gelegen, sein 
Concordat durchzusetzen, als die Ketzei zu necken. Darum 
Hess er protestantische Pfarrer iiljer alle von dem General- 
consistorium Augsburgischer Confession vorgeschriebenen 
1 exte predigen") , protestantische Dichter die Reformatoren 
besingen, protesianUsche ^ Buchdrucker Belormationsreden 



a) Untlh. XMl, 4«, 47. Job. VIII, Sl. Aot. V, »8. a9. t Cor. IV, 
fi, 6. Gal. V, 1 und IS. B|iJi. V, S bis 40. i TbMa. V, tl bis aa. 
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und Refermationsreime verewigen, protestantische Buch- 
händler Carl Villers Geschichte der Aiigsbur^i- 
schenConfession^) feilbieten, und aclhsi Marlin Lu- 
ther in (Ipf könifilichen Münze ausprügeu, weswegen W 
denn auch bei der Festfeier nicht Ubergangeo, und als treuer 
Beschützer protestantischer Rechte gepriesen worden ist''). 

Diese gute Meinung war auch in mancher Beziehung ge- 
gnuidel. LüdwigXym. war von mehrern Seiten, unter an- 
4ßm wm dem faeüigen Yater angegangen worden , die R^- 
gbnsfireiliett!, wo nicht auftuhd^en^ doch zu beschi^nken*), 
und er beharrte darauf, die Protestanten in dem Genuss 
alier bürgerlichen und politischen Rechi( zu lassen, ihren 
Gottesdienst wie den katholischen zu schützen und zu un- 
terlialten. Zwar erhob er die römisch-katholische uad apo- 



a) Pridt kittorique tut ta fr^mtaiion de la confessüm d'Augsbourg 
h r^K^ereur Charltt^ Quint, omrage potthume dß M. Ckarlu Villm, 
iukn texte de la eonfbssion dFAugsbfmrg, nomteUe traduetkm, acam- 
pagnde de notes. Strasbourg i 81 7 in~ii. 

h) In dem gedruckteii Bericht über das Pariser .TiibiMiim steht : 
le consistoire de cette ^glise se fait un devoir d'en publier la rdation avec 
Im i^anie guicni itä exietOds , les prieres et les sernwtis qui ont die pro- 
nonefy en eelle oeeasbm, lauf aß» de laister au» fänUües de la eommu-^ 
muU, qui en ont gin^alement tdmoignä 1e ilÄlr, im ntonument propre a 
leur rappeler le vif interit quelles ont pris ä cette solennitö, qu'afin de 
foumir a ceux de ms compalriotes qui ne partagent pas toutes nos opi- 
nions religieuses, un nwyen de connaUre les principesquenousprofessons, 
9t de monirer en mime temps a noe eo-r^igionnaires Ürangen quelle est 
fkeureute Ubetlä de eonidenee et de euUe dont nout jouiseene dam la oo- 
pitale du roytntme, sous l'6gide de la Charte que notre auguste souveram 
a donn^ d S(m ppuple. CeUbration de la troisieme f^te s^cu- 
laire de la röformation dans tdglise consis toriale de la 
confession SAugsbourg a Paris, les i et i novembre iSil. 
Parle 4St7 lii-S. 8. % und 4. 

o) L*Bvdque de Droyet (Herr von Boulogiie) eonmi pur tu püU, ett 
ehmrgi express^ment par nous de faire connaUre a volre majestö les bles- 
sures que, dans la cotistitution dn s<^at , on a fait h la religion et a 
l'6gUse. . . Nous vous pri<ms d'ouvnr ies yeux avant de signer uw teile 
Constitution. Lettre de Pie VII d Louis XVlIi, 30 avril 18U. 
Se. Heiligkeit habeo iLehnJJches bei dem GongresB von Wien yetsncfat, 
und den protMlantitobeii Stattamuuieni graeigt, wag man dabei ge- 
winnt , wenn man einen gefallenen Feind wieder in den Sattel hebt. 
Ihr üetragfiB Pius VU. ist darvm nicht minder edel und lobeas- 
wertii. 
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stoüsche Religion xiir Staatsreligion, gab es* aber mdit 

zu, dass dieser Artikel als Hauptsatz, der andere hingegen, 
welcher allen Religionen gleiche Freiheit und gleichen Schutz 
verspricht, als Nachsatz in die Charte von 18t 4 eingertlckt 
wurde') , und diese Gesinnung, man muss es wohl einge- 
stehen, erbte sich auf Carl X. fort, welcher zu Rheims die 
Ausrottung der Ketzer nicht wie seine Vorfahren l)esdiwo- 
ren und keine Gelegenheit versüumt hat, die Proteslanten 
sufriedensusteUen''). Der sehnte Artikel des Goncor- 
dats vom 44. Juni 4847 aber war kaum geeigoet, ihmdje 
Gemüther za gewinnen , indem man ihn hauptsttcblioh dem 
Einfluss seiner Partei xuschri^, und darin den Keim einer 
zweiten Widerrufung des Edtds von Nantes zu erblicken 
glaubte ), obgleich ein Artikel des organischen Gesetzent- 
wurfes zur BekrHftigung des Concordats die Hechte der pro- * 
testaniibchen Kirche sicher stellte**). 



«) BiDige woUton in die Charte schreiben : ilrf. S. La religion ca- 
tftott^ , apotiioUqu» el romo^ eH la ttUgUm de fBtal. Art. 6. Cafwn- 

dant, chacun professe sa religion avec une äyale UherU et obtient pour son 
cuUe la mfime protection. Der König bcnierkte, es zu'mc Mch nicht, die 
Regel unter die Ausnahme zu stellen , und diese Bcnn i kunfx entschied 
über die Redactiou der die Religion betreffenden Artilwci der YerfäS' 
8iui||8ttrkiuide. Art. 5. Gftacim pn^nu ta rel^fUm mme une €gaHe ISberU 
et fMümit powr <on evUe la mime pr«4eeUo», Art. S. Cependant la 
gion eatholiqve, apostolique et rotnaine est la religion de l'Etat. Art. 7. 
Les ministres de la reUfjinyi rathnUque, apostolique et romnine et ceux det 
autres cuUes chretiem, reQoivent seuls des traitements du trdsor royal. 

h) Soyex surs , ynessieurs , de ma protection , coin me vaus l'^lies de 
ceüe du rot gut vient de nous 6tre enlev^. Tous ks Fran^ais sonl egaux 
ämeiyeuoRj timlet F^rancakontdeednUe^fOiiiwdmonamour, ama 
proCectlo», a «na MmvaaidiM», Le moniteur de i9%h, S. IS64. 

e) Sa majestä tres - chr^enne , i>oulant dmaer fmmmoeau timoi- 
gnage de son sele pour la religion, emploiera, de concert avec le St Pi^re, 
tous les iiwyem qut sont eii son pouvoir pour faire cesser le plus töt pos- 
sible les d^sordres et les obstacles qui s opposent au frien de la religion et 
d teaieuiim dee Uris de tigUte, Coneordat du juin 184 7. 
ilrl. I 0. 

d) En aucun cas, le» dUe* rScepUme et piMieatkm m fou^^ 

pr^udiciahles aux dispositions de la präsente loi , auat drüUe publics dee 
Fran^ais garanlis par la Charte constitutionncllp, nu r ma^mes , franr- 
dUtes ei libertiis de täglise gaUicane, aux lois et regicments sur les ma- 
Uiret ee^iHaetiquet et aux Ms eoncemant t^administration des cuUes non- 
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Was cUdsem Misstrauflii das meisteGewioht gib, waren 
die offeneo odisr s<^6ciitverliQHlMiAiigrit!egegwdieGharle; 
die Versudie, dem kadielisclieii Glenis mit der Volksbildung 
die Gebiirts-) Hocfaseits- und SteftMregister wieder in die 
Hände tu spielen") ; die Ernennung eines Bischöfe als Mini- 
sters des öffentlichen Unterrichts; die Kiollnunc mehierer 
Jesuitencollegien ; die Erziehung des Herzogs von Bordeaux 
durch Jesuiten und Jesiiilt Tiknechle : die Kinftll)nmg des 
Dogmas in den Codex durch das Gesetz über die Heilig- 
tiiunisentweihung; die Verunglimpfung der Protestanten in* 
jesuitisdienMissionsprediglen''), in bischöflichen Hirtenbrie- 
fen, in royalisllschen Journalen*) mit Zulassung derCenaur; 
die ewige BistinctioB swischen Staats- und autorisirter Re- 
ligion; die Begünstigung des FroselytenwesenS'bei den Ka* 



catfu^igues. Projet de loi organique du nouveau coneordüt, 

propos € 91 novembre i SM. Artirleii. 

a) Herr Lachese Mürel hat den 8. Januar 1 816 die Deputirt«nkam- 
mer aulgefordert, diese Register der katboliscbea Geistlichkeit zurück- 
sugabfln. Lacretelle, kistoire de France depuii <a r««lati- 
rution. Bd. II. S. S9. 

b) Dass die 'soahdaltfsen Missionen des Abb^ von Ranzau die 
Protestanten nicht minder als die Katholiken im Auge hatten, beweist 
eiu Schreiben des Bischofs von Bayonne an die Protestanten der Stadt 
Orthez : Nüus espdrions que vous viendries entendre la paroh de Dieu 
annonc^e par nos saints missionnaires, et que ce serait une occasion et un 
«wyMi d$ comtaUn kt vMtt H d$ w^'de Tßmur oüwmt a phbü'la 
mttttmce. C4teM notre dMr, torsgue nous avons appeU des miMm 
extraordmaires de la parole sainte; mais a In nouvelle de letir arriv6e 
vbs ministres ont trembld. Lettre aux habitants de la ville 
dOrthex qui professent la religion protestante , 4 5 octo- 
br» 1,8 iS. S. 4. Die Protestanten antworteten: Iis (die Pfiarrer} oiU 
irmiOMt eelauivnU, mnpimrmm, non powr la foidelmrt ouaHlw, mat$ 
pour la pac9 «f jKMir fharmonie qui regtmi dtpitu longtemps ä OrthOM 
entrr !cs deiiT rcmmunions. C'esf pour la consert'er cette paix pr^cieuse 
qu tis nous ont invites ä detneurer tranquüles d(ins nos maisont , tandis- 
que nolre croyance serait, prolnUflemeiU attaqude dans les discours des 
mitsiomuUret. RSponte h la letire auae habitants ds la ville 
iOrihe%t qui professent la religion protestante, ISoefe- 
bre 1 82 5. S, S. 

c) On est p^r^undf' que si ceshommes f'fjnre^ die Prolestanlon) 
seulement un an sans ministres , ils rentreratent dam la relifjion de Jeurs 
peres. L'ami de la religion, <2 fdvrier 4 825. Konnte maii 
fredier gegen die ReUgionefireihelt tu Felde sieben? « 
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thoükeii, und die EnAweiuD^ dea Usbaflritto aus der-ka- 
ihoKfldieii in die proteatantiacfae Eirdie; die Wiederfaerstel-r 
lung der PiXNseesioii des Fro&nleicliiiainslieateSy und da» 
Begehren an den Protestanten, sein Haus bei dieser Gelegen-- 
heli zu sieren; die anennüdeten Versuche, den ArUkel des 
Strafgesetzbuches, welcher Versammlungen Uljer zwanzig 
Personen verbietet , vvillkührlich auf den Gottesdienst der 
Dissidenten anzuwenden, während dieLipuc in der berticü- 
tiglen G 0 n g r e g a t i 0 n wieder auflel i le , und als offen- 
kundige Vorhut iheocratischer Kreuzfahrer unier dem Ilur- 
rah der Höflinge vor, wo nicht in den Xuüeriea Musterung 
hielt. Was konnte es da hellen, wenn man das Budget der 
akatholischen Gülte vermehrte , wenn man protestantische 
Geistliehe -an die königliche Tafel sog, dekorirte und nach ' 
Rheims zur Krönung rief, ja, wenn der KOnig oder die Her- 
zogin von Berry protestantische Anstalten unterstQtsten? 
War- es mehr als eine Kriegslist^ tun die Staatskirehe glück- 
lich Uber den ultramonlanen Rubikon zu bringen? 

Dass der kadioli'sche Clerus dem fünften Artikel der* 
Charte nii'ht ])eistiiiinite und dessen Beschränkung durch 
eine arbiträre Interpretation des sechsten wtUischte, fiel den 
Protestanten nicht auf. Zwar freuten sie sich Uber jeden 
Ausdruck toleranter Gesinnung in der katholischen Kirche : * 
Uber den Pfarrer aus der Vend^, welcher ein protestanti- 
sches Kind, das die katholisolie L^rerin zur Beidite bringt, 
an seine Mutter weist*) ; über den Spitalpfarrer zu Paris» 
der eine protestantische Kranke mit seinem Trost erquickt, 
und ihr sum Genuss des heiligen Abendmahls einen Geist-' 
liehen ihres Bekenntnisses verschafTl^j ; Uber den Bischof 
vonNisnies, der in einem Hirtenbriefe f\lr seine abgesonder- 
ten Brüder betet und die IIofTnung ausdrückte, dass nichts 
femer die Kinlrachl in seinem Sprengel stören werde ^^); 
Uber den Bischof von Monlauban, der während einer Ueber- 
schwemmuDg von einigen hundert meist protestantiscben 
Armen umringt, mit Rührung ausruft: »ich ;habe mich nie 



a) Amok* profotknaet, Bd. I. S. 4iS. * 
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»in besserer Gesellschaft befunden ^ wir sind alle Brüder 
»uiMi sind es doppelt im Unglttck gewonnen«'); Uber den 
frommen Eifer des Abb6 Labondeiie gegen das CompeUe inr- 
ßrare, und über sem freimmhigesGesiltokdiiias vordemglfiii'~ 
zendstea Auditorium der Hauptetadt, data Zwangsmittel auf 
Mangel an gute Grttnde hindeuten und die Religion surMag4 
-der' Politik herabwürdigen^) ; tiber den Vorschlag des Gar- 
dinais von La Luzerne, dieBefugniss der katholischen Kirche, 
Jj'^;i(o anzuiK Imn'U, aui" die protestantischen Consistorien 
und Pfdirei auszudehnen''). Diese Beispiele wunderten sie 
inzwischen mehr als die Weigerung, gemischte Ehen , wo 
nicht alle Kinder katholisch werden sollten, zu trauen ; als 
4|e,,y^d|gang der Absolution wegen The i Inahme an einer 
fMMkjstantischen Beerdigung als die Prügel, welche ein 
protestantischer Knabe, der veifessen hattey das Haupt vor 
ein^ t^ehen^ XU entblasen, von einem katholischen- 
F^imi' erlilell^] ; als- die Erklärung eines kathpfischen Prie* 
steiB, ein Kind gemischter Ehe erst zu taufen, nachdem der 
kittiüüsciitf Vater und die protestantische Ifutter nebst den 
protestantischen Geschwistern sich zum andemmal hHtten 
taufen lassen") : denn sie kannten ihre Leute von Alters her 
uiid bedurften nicht des Zeugnisses des Erzbischofs vonMe- 
cheln, uiii sich zu Uber/. engen, dass der katholische Glerus 
sie beherrschen walle und der Toleranz keinen Geschmack 
abzugewinnen vermöge Nur dass die Aegierung diesen 



a) Je ne me suis jamais trouvd en aussi bonne compagnie, nous soiHr- 
tnes tous firmes, mais nous le sommes doublement dam le mMsur, 
fent0 d9 la feligion r€form€9 parj, Jf, Card et. . ÜMif 4 Sts 
tfi-8. S. IIS. 

b) LacreieUe, htttoire de France d^^iUi la rettaurqikm. Bd. II. S. 45 

c) Annales protestantes, Bd. l^S, fSS. ' 

d) Annales protestantes. Bd. L S. 546. 

e) Annales pfotestantes. Bd. I. S. 1 iS. 

f ■ Le clerrf^ de France a nourri dan^ Je.« icUfes de la domination 
du culte cathoitque ; ü y rapporle tout ; il y rem(/ntora lant quü pourra ; 
il toUre la toierance ; mais eile n'est ni dans son goüt, ni dans ses princi- 
fWi» llMtfort^daM(90lf0l0ii4eNiMjNr 

cesse de s'ilever etmtr$ to lotärwMt , ivielle affecte de cmfiMir^ avec tin^ 
diffirmtM des reUffUm»^ CeUe docMne a des äcKos en Franc», gui devien^ 
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Herrn ao imglaubÜdi viel nachsah und gegen die l'rotestan- 
ten so streng war, 6rr^;to ihreBesorgniss. Lamennais neuni 
die Charte einen transilorischen Vertrag zwischen dem Des- 
petismus und der Anarchie'), die Zeil der Ligue eine der 
schönsten Epochen der franziUidcfaen Geschichte^), den glei- 
chen SphntE aller Religionen ehoie Narrheit*), denStaa(, weU 
cher diesen Scfautx gewtthrt» atheistisch , und die Gensur hat ' 



dtait le siege de (intol^rance s'ils ^taierU ^couMs. Les quatre con~ 
eordats, par M. de Pradt, Paris 4 818. Bd. HI. S 3 9. 

a) Ln rrUfffon na pas plut<^t rexs^ d'Mrc une croyance diiHne, que les 
gouvemenwtüs et i&s peuples, dtü-!>lii: dnm um sarte dt Hat de gu&rre, par^ 
ee que lepouvoir sans cotUre-poids tend au despotisme, et tob^issance sans 
iiewriU d ta rOeUlon, mU iti eonlniMCf d» $$ iemander d9s gar(mtk» 
mnimttes, af cbel«rdl«riiNir«dißtirMiiaMir4« attendu 
que les infractions n'ont d'autrejuge que les pariies meines. Teile est Ict 
cause qui enfante cn Furope cette foule de consfituti'm^ luoiti^ monarchi- 
ques, moUiä r^pubUcmnes ; vMtables trait^s temporaires entre le de^ßo- 
tbme 0t TwMttM». Btsai sur tindiff6rence en matiire de re- 
ll^jo». Bd. I. S.77. 

b) JemaU «n» tiaper^t mieux d qiuA poM cathoUdsme empreint 
dans les ames le sentityient de In Uhert6 , sans ndnnmoins aU^rer le prin- 
cipe n€cessaire de ta soumission au pouvoir legitime (desPabstcs, an dem 
Lamennais zimi Judas geworden ist) gu'a Jt^poque trop peu conmte de 
to ligue, l'wM ibt phu btüei de notrt Mifotre. Des progrit d» la 
r6volution «t d9 la §u«rre eontre tEglit«, Parit 1899. 
S. 69. 

ri D Que pf^nsez -raus de ri'tt? prfypoiition : lAl fQMWTMIMItf doit 
tme 4gale proteclioti d toufes les religions ' 

Ä. A man avis ceia veut dtre : Un gouvernemerU doit la mime pro-- 
tecUtm h la foHi» q^a la raison; dam» im MrueHon publique , ü doit 
mUani faneriser to fmipa^dim de to fiMe 91M fem»eigmmiei9it d» Um ffnf . 
Cat^chisme du sens commun par M. R. (RohrbacherJ. Pa- 
ris 1 S2 6 in-^ 9. S R9 Dieses Wcrkohen ist nur Lamennais mis 
ä la portde de tout le munde , und ich habe zu ihm meine Zuflucht ge- 
nommen, weil ich die hierher gehörende Stelle in Lamennais fünf Bttn- 
den nicht gleieh herausfand» vielialchtauch, umdasdeutschePiibUkiim 
mit einem Jünger Lamennais bekannt xn machen. 

d) L'Etat qui aceorde une protection €gale aux cuUes les plui Oflpo- 
säs , n'a ('ridrmment aucun culte, tEtal qui pair des minisfrrs pnur en— 
seifjncr des äoctrines contradictoires n'a evtdL'uiiiicnl aucune fui , l'I'Jtat, 
qui n a aucune foi, nt aucu» cuUe, est evidemment otMe. De la re li- 
gion eonsiddr^e da»9 m9s rapport» av$e fordre politiqua 
et cipil. S. 54. Und dieMT Tollliltusler , wtthrend der Kestauration 
das Orakel der UHraroyallsten, ist nach der Julirevolution das Idol der 
jeme Frattce geworden! Selbst seine Uegner hewttnd«n,«a harnte rair- 
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Augen iinfi Ohren verloren, üeberführt aber Pastor Gardes 
eben diesen Lamennais eines schändHchen Verraths an der 
protestantischen Kirche, erinnert er in einem Sehreiben vom 
17. August 4827, dass alle Brochuren (Ür und wider die 
Moiniers während der Genfer ReligionsstreitiglLeitpn den 
beredten Abb6 zum Verfesser haben, gleich sind die Schee- 
ren bei der Hand*^). 

Wie bedenklich indessen diese Symptome sein moch- 
ten , sie würden die Protestanten nie emstlich beiuu uhigl 
haben, wofern der Versuch, den sechsten Artikel der Charte 
vor den ftlnften zusetzen, sich nicht als Staatsmaxirae heraus- 
gestellt hätte. Vincent hat in seinen Ideen tlber den fran- 
zösischen Protestantismus sehr richtig bemerkt, dass der 
sechste Artikel der Charte, indem er die katholiseheBelig^ 
zur Staatsreligion eriiebe, die absointe Gnltfreiheit in nidits 
besehninke, dass er der katholischen Religion keine Auf- 
geht Uber andere Religionen, kein ausschliessliches Recht 
weder auf Besoldung noch auf Schuts einrttume, und ihr 
keinen Antheil an der Regierung gestatte, dass er nicht mehr 
gebe, als den Vorrang, welcher der Mehrheit zugestanden 



<o(i , weil er gut sciireibt. Zum Glttck bin ick nicht des geifsrndea 

Abbes Biograph, und begDüi^e mich daher anzDUthreQ» wasHerrEdgard 
Quinet über den Atheismus in dem Gesetze sagt : Quand dam la 
vieille France, la vioience 6tait dam les moeurs et dans les Ms, quand le 
privüege, les iMgaUt6s sociales, les servitudes de la teure et des hommes, 
oibNgeons, ^uatwLtout ce que le Christ r^ouve faisaU le fond m4m$ de In 
Pie ehüßf vout appOle» qfla un roffatme cftrtfMM/ Qumd 9a foree 
gnaitala place de l'ame, quand t4p^4ieidaU de tout, qwmd tinquisition, 
la St Barth^lemi , la torture emprunt^e au droit pa'ien, le caprice cf«n 
seul komme, c'est-h-dire, quand la soci^t^ patenne durait, dominaitencore, 
vous appekes cela un royaume tres-chr6tienJ et depiuSf au contraire, que 
la firaifrnüä, UgaUtä, inserU^i dam la loi, tendetU dt plus en plus ä det- 
mtdre dans les faüs, depuis que fesprü est reeonttu plus fori que V4p4e 
et le bourreau , depuis que l'esclavage , le servage ont cessd ou que fon 
trnraille ä en aholir les restes, depuis que la libert^ individuelle consacr^e 
devient le droit de toute ame imrnortelle , depuis que tou^ ceux dont les 
peres se sonl massacres se tenderU desorniaxs La motu, c est-d-tUre, depuis 
que la pmtdß ehrdÜMm« , sans doule trop faiblemmU meon, pdititre peu 
a p$u les M fMAm« et devieHt eomme kt subskmoe el fMmeut du droü 
moderne, vous appelex cela une UHa^e. L'ultramontanisme ou * 
Uglise ei Xa sociHi moderne. Paris 4 8 44 in^B^ 8. 8S u. SC. 
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werden mUsse^). Herr von Genoude hingegen meint, 
der sechste Artikel, habe er anders einen vemilbftigen Sinn, 
stelle die tthrigenReiigienen tiefer, als dieStaatsreligioii, und 
es sei billig, die Landesgesette mit ihren GrundsStien- in 
Einklang zu bringen*); dies scheint nun auch die Ansicht 
der Regierung gewesen cu smn. Darum hob sie die Ehe- 
sdieldung auf, darum Hess sie nberal! Processionen halten, 
darum berief sie Bischöfe in dielViirskamiiier, in dcnStiiiiis- 
uiid den Ministerrath, daruni u uidi in allen auf die Keli;^iou 
sich beziehenden Gesetzen ein Ininnif^lwciter Untersi hicd 
zwischen der Staatsrc Ii fiion und den akatiiuiihcben Culien 
gemacht. Letztere sollten allraählig auf l)losse Duldung be- 
schränkt, sich von ersterer Alles g^Uen lassen — ihre 
Controversschriften, ihr Proselytenwesen, ihre Feste. Wie 
und mit wddieni Erfddg diese InCrigne geleitei worden ist, 
liegt In unlAucptoren Thafsachen su Tage, und hatte Dr. Lur 
ther den Ausgang derselben erlebt, so wttrde er aus voller 
Bfust gesungen haben : »Wenn GhristusaeineKirdieschUtit, 
9 so mag die Hone wüthen I « Zwar wilHch Niemandem seinmi 
Antheil an diesem liesuJtale schiiialem , den Liberalen am 
allerwonifjsten ; sie kämpften aber für sich selbst mit un- 
protesuntischen Waffen weswegen ihnen die Protestanten 



a) Si Farticle six a une signißcaHm^ H cofMnwU suppoier q^ü n'm 

€i}f p^? , f7 s'en ^uit fjue Ics ßutrr^ f^nlfcs: nc rnnf pns (*ntjprcrner\t nu pfiir 
arpc Je ruUe di; gouveniemcnt et de l'Etat. L'Etat, d apres ia Charte, a 
donc une reitgion et cette religionestlareHgionccUkoliquc. . . fiowsofmnes 
imkilnä<iifpiit»rU0iBtlM aMi«t • 

fiOM dMMfuioiM, teUm laMde PStatt qu$ Im €uUe$ mM UbrUt qm$ 
le gouvemement mette ses lois en accorä Wime l0f pHncipes fondamentaux 
de la religkm (ctUhoUque), Id Con$$rvateur, Bd. III. B» 84 S 
und 3 4 4. ' ■ 

b) Le prodigieux aucces qu'oUiennenl les rdtmpressiom des oew>re$ 
pubUäes por Im corypMet de eett« pMUmphi« mU-chriUnme, poitrroH 
donner (a memre d» thtüMt qu'eUe (tinerOuKk) MtkU mcore et du 
mmJyre de ceux qui l'adoptent, si Von n'^tait assur6 que, chez la plupnrt, 
cet rnrfouement impr^m n'est que l'effet d'une o^ypnsition politiquc aux 
pr6lcnliom du sacerdoce ei au minislere , qui voulait s'en fc^e un appui, 
Le prfOestanliMme, comme christianismey est vivement int6ress€ as'oppoeef 
au progri» de eet eeprit ^MwteduUti, M eeux qui eroMU qt^U U famirtt§- 
et s'en HffomU, lui font une' grotsiero injure. Vues sur le protes» 
tantitmepair J.L. S. VUieeui, Bd.1. S.4S und 46. Alt Touquei das 
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wenig Dank sehttkyg sind , und da« unäditbm OberiMoiii 
der Jürohe als ihreD eloiigen Retler preuen dürfen. Hier 
einige Zttge aus der Siecpsgesdiicbte der Religionsfreiheit. 
Sie beliehen sieh auf Preiheil des Gewisaena, der 
Glaubenawahly des Gottesdienstes und der Kr- 
drCerong abweichender Religion smeinun^^en. 

Was nun die Gewissensfreiheit belriflt, so ^nirde 
sie von vom herein durch gesetzwidriges Einfuhren der 
tfifentlichcn Processionen in gomisohten Gemeinden 
frech verletzt.*) Zwar trat man anfangs sachte auf, und 
schien sogar an manchen -Orten die Wiederauftiahme der 
Prooessionen der EUtsoheidung der Protestanten bo tiberlas- 
aSB.^) Wurde bei den IhngMngeneiniVotestant verunglimpft, 
- ao eiliielt er Genogtloning, und nachdem der kathoüsehe 
' Kllsler von Chateau-Thierry einen reformirten Kirchenttl* 
testen hatte zwingen wollen, vor dem HochwUrditien nieder- 
zuknieen, musste der Prafect desAisne-Departements dem- 
selben einen Verweiss geben lassen, indem es wob! s( hick- 
lich sei, vor religiösen Handhitiizcn dosHrtiipt zu enl])lossen, 
nicht aber erlaubt werdenkünne, Jemanden zur Anbetung ir- 
gend eines Gegenstandes au swingen. ") Obaohon eine 4644 



Evai^üe, partie morale et historique^ [Paris 4 826 tn-1 2) herausgab, er» 
hoben sich dis. JrdWMt- du eMtlaintoM Bd. XK, S. 194 dagegen mit 
don Wortes : ee qt^on noua äonm ici p&ttrtBvamgile, pourla borme «Mt*. 
vclle, n'est rien moku 9110 cela* CU 9i0lroit Ml ^i;ici0iiMMiil faU 4» rntm- 

vme foi etc. 

a) Gegen don 45. Artikel des Goncordats voi^ 4804. 

b) Unter andern zu Strassburg , wo die Protesti^nten zur Antwort 
gaben, sie hätten keine Macht über das Gesetz , man solle sich an die 
Regierung wenden ; die Regierung aber half sich mit der Charte, welche 
mit der unbeschränkten Cultflwihell anch die FMceesioneii sugesteliea 
müsse. Warum hat sich die Regfemng nicht immer auf diesen Grund" 
Satz berufen? 

c) Momievr I0 pr^f^ le iteurlhAols, aneim, te ptakUltmarguitUer 

de Chdteau-Thierry a voulu le contraindre a se mettre a genoux dcpatii ' 
la procession et Va menac6 dupoing. Je vom envoie ci-inclus m lettre, 
ayez soin deverifier le fait, et s'ü e*i tel faües adnwneler, par le mairOt ce 
marguiUier pour s'itre kmnisc^ dam ceqtdntkU appartient pokU. B Mf 
diceiU, Uest cmwenalfle, ü ettjusts quefonse däcouvre qwmä o»#il tä~ 
moim dw eärimoHißt dfm euUß{ «mmt imI mdaU Um comlMii äduaoie» 
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zuAlen9ongdbaileneProviDziaisynode dieEnlsohuldigung eini- 
ger hidividiKn, welche vorgaben, dea Hui nicht vor dem Hoch- 
wttrdigeD, SMidem Höflichkeitshalber vor dem Geistlichen, der 
es trug,abgezogeii zu ]iaben,al8 heuchlerisch uod gewissenver- 
leUendabgewiesen halte/*) waren doch die Protestanten mii 
dieser Genugtbuung zufrieden und hatten sich vielleicht, wflre 
mmi -nioiit weiter gegangen , nie Uber die Procession^ be- 
schwert. Der Polizeidireklor befahl aber 4844 schon*, alle 
Häuser am Frohnl eich na ms feste zu zieren, und 
wenn auch dieser Befehl der Deputirtenk.in iner als verfas- 
sungswidrig denunciirt, zurückgenommen und durch ein Ge — 
setz , welches sich auf Schliessung der Mai^iJzuie an Sonn- 
und Festtagen beschränkte, ersetzt wurde , so kam er doch 
nach der zweiten Restauration im mittUglichen Frankreich 
wieder auf das Tapet,, und Graf von Narbonne-Lara, UnteHp- 
Prafect zu Florac im Departement der Losere , drohte in 
einem Gircularschrelben an die Maire seines Besiriu, die 
WiderspSfistlgen zu bestrafen.^) Ddss es Widerspilnstlgs 
gab, verst^t sich von selbst, und es geschieht der BeliOrda 
kein Unrecht , wenn vermuthet wird , dass sie auf diesen 
Widerstand gerechnet habe, um die Ansprüche des Kalholi- 
cismus durch ein gerichtliches Urtheil zu unterstutzen. Je- 
denfalls machten die Mnire den Willen des Lriter-PrHfekten 
bekannt , und schon den i9. Mai 4 8i8 protestirten die Vor- 
steher der refonnirtcn Kirche zu Barre gegen die Ordonnanz, 
welche zwei Tage vorher in ihrer Gemeinde bekannt gemacht 
worden war. ^) Ungeachtet dieser Protestation fegten die 



gut annonrrnf Vndoration. Tel est l'esprit de In loisur la lihertö descultes, 
telles sont ies intcntions du rot et'- le ministre secrdtaired'Etat au d6par- 
temenl de l'inUrieur. Abb4 de Munlesquiou. Paris, juin, 484 4. 

' a) Le synodß ofdonne gu'ü leur sera soigneusement montrö qu'ils ne 
peurent continuer en rette hypocrisie , de quelque prdtexte qu'ils la colo- 
rent, sans decision et moquerie ouverte de Dien et des hommes,sam sean- 
dale de leurs freres et sans blessure mortelle de leur conscience ; et, en c<w 
qifii» i^ebüiimi dam hur mmimtte r^toham, eiyoM a Ion« tontU- 
Mreade leg poursuktre porioutes censures eect^sia^^ues, comme ^UHgnes 
de la communion des fideles. Memoire de M. Odillon Barrotpour 
le tieur J, P. Roman, ain6, n4goeiani ä Lourmaien S. 9. 
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BAformirtflii am Rrohnleichnaaittage die Gasten', beUngeii 
aller ihre Häiuer nklit, weswegen sie vor die Bolisd be- 
rufen Wührden« letst veriangte das Goasistorium von Banre 
in einem Sdireflien vom T. Jimius 4818 an den Mfeeten 

die ^urttclmaliine der das Frolmleiclmanisfest betreffen- 
den Verordnungen, indem es sich auf lIiü Proteslation vom 
47. Mai uml auf dit Kirchendisciplin herief. Die Beibehal- 
tung dieser Verorcl nun u'en, meint d;»s Coiisi.stnr iuin, wHreeine 
neue Verfolgung^ unbekannt den Zeiten Heinrichs iV., Lud- 
wigs XIII. und Ludwigs XIV., wo zufolge des 3. der gelieimen 
ArlÜLei des Edicts von J<iantes die Reformtrten nieht ge- 
swungea we/den konnteni ihre müser seibsl in tierenyimd 
es bliebe den Dissidenten nichts nbrig, als ihre Wohnsitie 
SU verfassen, wo sie bisher inedlieb mit den Kathofiken zu- 
sasunengelebl hatten, indem sie nie sich dasu verstehen- 
wurden, auf die entfernteste Weis© an einer Geremonie 
Iheilziinehmen , die auf dem Hauptgründe der Kirchentfen* 
niiDL' berulie. Der Herr Ti ün kl geruhte nicht, auf dieses 
St iii ei})en zu antworten , und viele Protestanten der Ober- 
Garonne, des Tarns, der Gironde, desGurd, der Lozere und 
der Vaucluse wurden von der Polizei zu Geldbussen verur- 
theilt ohne Hoffnu]^ auf Annuüation der Strafe durch- das 
BesirlKsgericht. *) 

Mehrere Gonsistorien, unter andern die von Paris und 
von Gaslres , brachten daher diese Angelegenheit vor den 
Minister 'des Innern, welcher ihre Beschwerde gegründet 
fend, und versprach, In Zukunft die MunicipelbehOrde mit 
Verzierung der protestantischen ilUuser zu l)eauftragen , ein 
Verspreclien , weiches damals die Archive des Chris- 
tenthums völlig zulriedenstellte. **] Anders dachte der Kir- 



a) ht cemmr JEnroptfm, por M. If. ComU H Dum^, Pwrii 1848. 
T. IX. S. 958 u. f. 

du chrUtkmkmt H alaloi fctsdame^cde du royaume : eile tranquiUuie 

parfaitement la eon^ncnce d'une notable portion decitoyens, dont les pnVj- 
ripes et la cotiduite ont rendu le nom de pz-nicstunt respectable aua> yeux 
de tous les gern de bim ; el si cetie d^cision esi /iäelemmt eiio4cut6e,cotnm9 
0« 9*t fomdi i k eroire,,^prMoiiäta k r$Umr it mük intmmktt da 
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oheDllHeMe Jacob Paul Roman, Kauftnann zu Gommeniii 
im Departomeiit der Vauelvse , der durch den Friedeasrichter 
sekies Gantons su sechs FhiDken- Geldbusse und zu dm 
Kosten iwnirtfaeilt worden war* Er appellirte an dasGeridit 
erster Instanz zu Apt , welches das erste fJrthefl bestiltigt«, 
und von da an den Cassationshof; wo sein AdVokat, Herr 
Gdillon Barrot, dieser Sache die Bedeutung einer Slaalsfrage 
gab, deren Losung nicht nur in l(> Protestanten, .soii(i( i ii jeden 
Bürger im höchsten Grade inu rc.ssu o. ') N;irJ)iicm Herr 
OdiJlon BaiTüt in seiner Donkschiiit Ijevviesen hat, dass der 
Staat in Frankreich keine Religion halten kfinne^ und zwi- 
schen den verschiedenen Gülten neutral bleiben niUsste^ 
se%t er, dass das Zieren der HMuser am PlohnleichnamSiBSi 
eine Belic;ionBliandlung sei, wozu kein Protestant IlbeHiatqil 
Niemand ohne Gewissenszwang angehalten werdien kinn^f 
dass mithin die YenirlheOung< Romanos veriaiBSBng^MSdrig 
sei /und obendrein als durch kein -bestdiendes Oesett^iM 
tivirt, ^) casstrt weiden mtlsse.^ Seine V«!*theidi^alngsrede^ 
vor dem Cassationshof gab diiii^orDuaksciiiilt iiu« !) iii risseres 
Gewicht, und da der Berichterstalter nebst domSia.itsuuvalt 
ihm der Hauptsache nach beistimmten, wurde sein Gesuch 
trotz den Wehklagen Lamcnnais**) untl einiger Cassations-* 
räthe, worunter man mit Leid\\ esen den hochherzigen Vcr- 
fheidi^ Ludwigs XVI. bemeriLt, den 20. November 4849 



mtile vexatimis affligeantes, auxquelles a donnd Ueu, en divers muiroils, 
16UU de vague et d'Msiiation oü l'on ätaU, sur cepoint important, et qui, 
grde$ a la sa^v «t ftonoraU» meitir« qw9 wm-nowhetiUm de tignuOBr ict 
aUree omMitu me» des amii <to to räigkm tojwito, wi.eii^€Wtar • 
jNiftOKl «f pour ttn^fmn, Arekiv^s du chrisUanisme, Bd. L 

S. 4 05. 

a) Cette cause liest pas ceUe d'un Protestant, eile n'est pas m^me celle 
de tous les protestants seulement, eile est celle de tous les citoyem, quelque 
toU kur eiOte, gveüds qu$ JoM Jgwn opkUons rOigieuses, apparm»9 um 
non-^VparmtUt : Toussont dans cemommit rdprismUeparitsieurtkimm, 
Mäfnoire pour Ic sieur J. P. Homan. S, ii. 

bj So hat das Polizeiyoricht von Nailloux sfM'i> Urtheil gegen 54 
Bürger Calmonto auf den Art. 47Ö des Strafgesetzbuches gegründet: 
Sermt pmu dfammdes, depuis sixjusqu' ädix francs inckuwement, ceuw 
^ tmf<mt comfW9m tmi hmt de» lumiaetgtit ou ütOne Urne tmioHtd» 
p$r l9e riffimmle. 
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inbedvoist angenomineQ. ^> Den SO. Mai endlteh kam 
die Satihe zum leUtenmale vor da» Zuchtpoiiseigerioht w 
Maraeille, an welches sie verwiesen worden war. Das Ur* 
. tlieil fliimmle müdem des Gassalionshefes tkberein, und beugte 
jedem neuen Eingriff in die Rechte der Protestanten vor. Der 
Prozess hatte 3440 Franken gekostet.'] 

Indessen hielten sich die Jesuiten nicht für überwun- 
den, und man liess ilnipn auch ziemh*c]i freien Lauf; doch 
verschoben sie ihren Uauptangi ill gegen die Gewissensfrei^ 
keii bis nach dem Tode LudwigsXVIII., und kaum war dieser 
weise Fürst zu seinen Vätern gereiht worden , als sie dem 
Ifinisteriiim das Gesetz über die Heiliglhumseniwei* 
kung und den Kirchenraub'*) abtrotstea. AJs gehor- 
samer Sohn der heiligon Yllter brachte der Jnstisminisler 
GfliI von PeyroaneCdieses Geseti den 4. Januar 4 8S5 vor 
die Pairskammer, und bekannte in sdnem Rapport die Zweck- 
losigkeiL doi Maassregel, indem er zliuciJjj dast» die reine Hei— 
ligthumsentvveihung ein fast iiiiln kimntes Verbrechen sei*), 
und dass es Nieinandeni m den Sinn kommen könne, dieGott- 
heit zu reichen Man bewies ihm aber überdies, dass das 
Gesetz die Rehgionsgleichheit und Gewissensfreiheit verletse/ 
wodurch denn der Siegelbewahrer zu dem Geständniss ge- 
bracht wurde, dass er allerdings an keinaBeligioiisgieichheit 



a) Verschiedene Consislorien hatten dazu 4<45 Frankon voi^e" 
schössen. Die 705 Franken Ueberschuss sind zu wohlthätigcn Zwecken 
vorwendet, worden, uuddas Geld wai- uicht weggeworfen; denn 4 819 
konnte die Deputuieokammer die Petition einiger zu Geldbussen ver- 
urtheilten Firotestantea, die ihre Htfnser am Frobnleiclinamstag nicht 
geziert hatten, unberücksichtigt lassen, und sich dabei auf die Maasre- 
geln des Ministers des Innern zur Handhabung dos 5. Artikels der 
Charte berufen. Wo wäro aber ohne Geld das Recht geblieben? 

h) La loi sur le sacr liege. 

c^Xm emmplfft du iocrUiffe äakM trii-runt §tptmt0M äin im» 
comnut : ü wms porut qu*om pounaU üffirer d'instittMritttupfUces pour 

un crime qui tums ätait deicnu ^tranger et d'offrir des garanties a la so 
ciete contre tm daniftir auquel eile n'4taU plus ea^6. Lo MQ»it§ur 4« 
4835. S. 31. 

d} U n est pas eu nulre puüiJiume, ni de blesser, ui de tettget- itnai- 
tärttUe äiifml4 tk ta natun 9t de t<m üom (Gottes). Monitßur 4$ 
ISIS 5. Sl. 
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fS^aube*). Er hJllte sksh diesen Schriu erspatm oder andern 
Qberlassen^LlInneDy etwa dem Beriehterstatter ^on B r e t e u i I , 
weldier die Berührung oder besser die Entweihung oonse- 
crirter Hostien einen Gottesmord^]^ zu nennen beliehte, 
oder dem Herrn von Bonald/der sioh für die Yersagung 
des Handabhaucns, dieses höchsten Zeichens clerikali- 
scher Gewalt, durch die öffonlliche AIj bitte*') vorder 
Hauptkirche kaum enlschadigt fand, besonders da die 
Todesstrafe nur durch uucauonisches Mitstimmen der Bischöfe 
ad majorem Dei gioriam zugeslauden worden ist. Zwar fielen 
auch einigeBrosamen, und Gott sei gelobt, dass es nur Bn>r 
samen waren, für die Dissidenten von der ministeriellen 
Tafel auf den Boden; sie täuschten aber Niemanden, und jeder 
freisinnige Mann sah im Geist die Füsssohle 'Hiidebrandi'«ul 
dem Rücken Heinrichs IV. brennen. »Dieses Gesett^schliesal 
*Graf MoU seine Rede, ist eine Schmach für unser Land 
»und für unsere Zeit, eine Beschimpfung des Himmels und 
»der Erde« Es bezieht sich auf heilige Dinge und fitfsst 
»Entsetzen ein,^} setzt katholische üichter voraus, '^j bestraft 



l€ royaume et Je ta respecte, VigaMU dn euUet^ ne «olv jiliiff ce queifeH* 
Le MoniUur 1I0 4SS5 S. tl. 

b) Serait-ü donc pos^ble dtadmettre que, dam m9 hoMm caihoUquB, 

vne loi propos^e aven l'intention rvettrc ßn anx voh snmlerj^^ , devenus 
si fräquenis, se taise sur un crime bmt pius grand enrore , celui qu'il est 
permis dappeler attentat ddicide? Le Monileur de 4825 S. <t8. 

c) Amende honi ruhlfi. 

d) Cctte loi est un outrnge n notre pays et a nolre lemps, un otUrage 
au ael et a la terre. Le Moniteur de 4 825 S. 4 76. 

e) Le präget de lut a contre soi un argumetU auquel nous nv connais- 
fow pat di r^KMM; c'«^ qvfü Imrfto de* dum* tabOeeet qu'il faii frSmir. 
Dieeussicn duprojet de loieur letaeril^gepar 2V.il. de 8al- 
vandy, Pwi* 48as S. 54. 

f } Par tui ia l^gidatkm finm^aite reamnaü k* crime» de croyanSne, 

Comment les citoyens de tous les cuUes pourraient-ils Stöger dam les tri- 
btinanx? Voila donc la garantie du Jury renmrs6e ou la l(^gislation serait 
absurde. Discussion du projet de loi etc. S.Bi. gleichem Sinn 
spricht Benjamin Constant : Si /avais ä r^pondre (als Geschwomer) a 
la quetUon qui me Mratt «oumiM, taieemi e*$-ü conpable de eacHUgef 
OiMl^ ifrme et digne deehdIimeiU ^tievie pardt Vo^ne», jene poumde 
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»die ReteVodoxio} fordert Abbitte für ein Vci brochcn, das 
»in.iii nicht begangen zu h;il>en eil.mbt'') und hobt allen Un- 
»terschied z\vischen geistlicher uiid welliicher Gewalt, folg- 
» lieh alle Keligionsfreilieit auf), «ineintHerr vonSalvandy. 
»Das Gesetz, bemerkt der Herzog von Broglie,kann nur 
»denZwieck haben, dasUauptdograa der Staatsrehgion leierT- 
»Uch ni pfTOcianiMreii. Die MebnaU b^tet die in der Hoitie 
»YfirtMi^gene Gottheit anv diese Uebeneugung wiH man 
»dnrch'Stralgasetse sciiQtteD. Darf aber die Gesetegebmg 
w^wissenverlefzende Verbrechen- eniinnent Ein Mensch 
«sehleiclil sIcH in einen jiArotestantf sehen Tempel, entweiht ' 
»die zumCiiltus dienenden Gegenstände, stört die öffentliche 
TO Ruhe, verdient Strafe für sein Verbrechen, und das Gesetz 
»♦erkeimt ihm Thurmstrafe zu. Derselbe Mensch dringt in 
«( ine katholische Kirche, macht sich desselben Verbrechens 
»schuldig und erhalt die gleiche Strafe; entweiht er aber 



räpotidre ai'JJr-matitmRent , mus peine d'admettre un dogme incompatible 
ovec ma croyance et de commettre ainsi une action que ma loi reUgieuse 
gtu^l» im nom severe. Le MonitetCr de iS2$ S. $19, 

t) Cm< «0» MfMioäBh k mkiiHSre ptMie d^ume$t qM0 itjmy 
discute, qm'ie'bQmream'cliätb» J>i9en4tion 4u pr.ojti lot He. 
S. »6. 

h) L'atnende honornhle eH une pcine de for interienr , une pciue ap- 
piiqu^ea la consüience, c'est l'at^eu du repentir, l'aveu d'un crime envers le 
äoyme, cest-aniwe le däsaveu imposS au e<mpable äuue doctriM4miraik% 
e^p$ia-Mn mtec iaqueUe ü a grtmü. Ün0 Uü» pehi$ o fuelqus ekoiö 
de H oppresHfj de ä veamMre , qi^elle n'avait pu €tre vwenMe qu'ä ees . 
ipoques fanatiques et crt^Iles oü on converiissait des peupleg mUi^ pOT 
k fer et le ßu. Di.frnr^'^inn dupmjet de lotete. S. 67 

c) L introduction du crime du sacrtlrye dam nos Codes rwm a paru 
€Utaquer la consUtutton de la nionarchte dam ses fotidemcnls , par l'adop- 
Mo» de ee prmdpe terHNe d» tmä4 qui , confondatU la puissanct ^piri- 
UkUe $t to jMitfMMio* etvOe , lend dki foU d pmcrtre lOHle di$Mme9, 
toute UberU reUgkuu et a stUfor^bimer le magistrat au pontife, le prince 
a f^vSque, ce qui tient a In terre a requi se ratlache auciel. Le^ conciles 
qui deposaieiU les rots riavateni pas d autres arguments. C'e^t au^si celui 
de tous lef persdcuteurs. La restriclion du crime du sacrilege ä la reli- 
gkmcathöiqm rmd mmapmOet Im eimeid^rüUeiu qui prMdmii^ m ne 
tawnü i^empMm äy Wirme ktfiraethndet prometnt d^larukmntkim, 
une atteinte au texte mime d9 te M fcndamentale , un appel a de dange- 
reuses alarmes comme a dex pritentiem subvenivet. Biseuseion^u 
projet de loi etc. S. 60 u. 64. 

Die prol. Kirche. Fr. I. 42 



Digitized by Google 



m 



»die heiligen Gefitese oder die^ Hoflien , so wird^ b dem 
»erstere? Falle kum Tode, in dein zweiten sttr StHme dee Va- 
»termttrders verurtheilt. Dieeer ungeheuere Untersehied 

«bat nur in dem heiligen Charakter der Gegenstände der 
«Entweihung seinen Grund. Aber wor<mf beniht dieser 
litulice Chaiakter? Auf fleni Glauben. Er allein macht 
» das Verijrechen aus : ohne Glauben verschwindet der 
»Unterschied zwischen den verscliiedenen zum Cultus die- 
»nenden Gegenstanden, und da ihr diesen Glauben den Btikr- 
»genoi nicht aufdringen könnl, da ihr ihn bei Vielen nicht 
1» einmal voraussetzen dttrft , wie m<igt ihr ihfk sur.Baais des 
j»€r]niinaIreohts madien? Mit der Religionsfreiheit leiiLeitDt 
»die Charte, dass in Flranhreich Katholiken^^wdiehe die 
» lyanssubstantiatlon) Lutheraner, welche die Cdnsubitanilia^ 
»tton , Galvinisten, welche kein Mysterium in dem Abend- 
»mahl annehmen, und Juden, welche den Heiland verwerfen, 
»nebeneinanderleben, und dass diese verschiedenen Rcligio- 
»nen, ohne gleich wahr zu sein , alle in gleic!ie?7i C.rade er- 
»laubt seien, weswegen in Zukunft der Irrtiium in diesen 
»Sachen nicht als Yerbvechen angesehen werden dürfe. Was 
»schlägt man liun In dem ersten Titel des Gesetzentwurfes 
»sn strafen vor, was anders als den Irrthum in Glaubens- 
»salben, als die Sttnde und die Ketzerei? Dies ist nicht die 
»Absicht der Verfasser des 'Gesetzratwurfes gewesen; abev 
»es ist das Besultat ihres Systems, dessen Oonsequenzen 
»noch weiter ftkhren werden. * Man will voriäufig durch- den 
»vierten Artikel nur der katholischen Religion huldigen; 
»sind aber einmal dem Lagiauben Sch^ilTotte en iehtet, w^as 
»erwartet Jene, die nicht nur glauben, sondern otV( ji lehren, 
»dass unser Dogma götzendienerisch sei? Heule begehrt man 
»die Hand, welche sich gegen geheiligte Dinge erhoben hat, 
»morgen wird man die Zunge des Gotteslästerers mit einem 
]» glühenden Eisen durchbolireny oder mindestens den Lehr- 
» stuhl des Dissidenten schliessen, dasheisst, die Religioos^. 
»freiheit fredi verletien wollen. Nadi der 'Charte 'soll das 
»Civilgesetz nicht g^eiehgiltig, soiiidem neutral zwischen den 
»verschieflenen Glaubensbekenntnissen bleiben. Die ge-, 
»ring^te Bevorrechtung eines Bekenntnisees AOirt unaulhalt^ 
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»am zur bitolerant.itiifl zur Bbmdiaft der ^istficbeii «ber 
»die weltliche Gewalt.« Hierauf besieht sich das ganze Ge- 
»Mtz, aHes Uebrige ist Nebensache und \eMlieiiL kaum in 
»Betracht gezogen zn werden«. Die Jesuiten wiissten es 
wohl, hatten auch schon ein Gesetz über Blasphemie in 
Petto, und setzten ihre Saclu? io der Pairskanimer mit -127' 
geg( n 92, in der Deputirtenkammer mit 240 gegen 95 Stim^ 
me& durch. Bei dem Volke aber fiel das ScnttiniiBii ai^ 
den aus, mid die Regiemng wusate biiät, was sie mit dem 
' DeoenGesetseaiilEHigeii soate: GJorinden^s Waftn i& Hei^ 
minia'sHaiidflnl^) 

lliaslang^ den Jesuiten 41ire Angriffe gegoi dl» Gewi»- 
sensfreiheit/so mussteii sie auch gar bald einsehen, dass es 
&nen schwer werden würde, das Moiio{)al der Pro sc ly- 
tenmacherei zu behaupten. Nicht als oh es ihnen an 
geistlichen Musterkart< nreitern zum Verlrieb ihrer Wanre ge-. 
fehlt hatte; aber ihre Bekehrungen jieIeD meist so schlimm 
aus, dass sie bald allen Credit verioreB) in dieCategorie der 
vomliimmel geiaUenen Briefe gesetzt würdeiif imd daan bei- 
getragen beben, Gari X. auf ctrculirender Mtknze mii Httlfe, 
sc^rfer Flirbe als Jesuiten darzustellen. Zwar rttlmiten ui^ 
ti^areyalistiscihe Blfftter dieNeophy ten als aufi^eichnel auf-, 
gdklttrte und tugendhafte Ifiinner, *) dabei blieb es aber er- 

a) Hierüber zur BdustiguDg dee Les«rs fol^nde Stelle aus einer 
jflsnitfschea Flugsdnift: Twtei cot coiwenUmt otU eu Heuponnide»^ 
penomui qfudwatmt rmarquer Venfance ou ieur esprit et kur 
amonrpour l'<ftude,ou lenr probit€ d^licate (VielleichtDeutx, 

der Angeber der Herzogin vonBcrry, und W « ! f e t , der Vorrrilhor 
des Generals Berlon I ) ou leur pure te de moeurs. Jl est trrefni gable - 
9IW «OMlrairv {c'e$t-ä-dire les antecedenis les tnuim favurables et la rc- 
pMdMbn powF I0 moifif la plut stupectn) anfaä m le partage de etux qui 
ciU cru devoir prendre U rMuUon trt«^««. jht$ä n*m düemmmO-m 
gnere, meine dans les rangs int4ress6s; t^oin cetie conversafion trds- 
connue (?J d un ministre Protestant d'Aüemagne aver Af. de Ii**' , pnHre 
des missions de France qtti voyageait dntis la m<Sme ätUgetHX que tut. Le 
9iMttr9f bldmant avec feu l'espril prosölytisme des catholiqueSf reprocfmt 
m miuümnoi r o vtoemtnt quoiqu'm umm poHs^ not rdctiutt conquSttg 
parmi les rangt pnürtmOt, — JKa^, dU m totthani M. de wmt 
6tes Ubre d'en faire autant de votre cötS, et vousle fäites aussi; vousaveM 
eu plmieurs remnche^ — QurUr (Uffirencel rtfpmdit soudain le piisteur; 
le jeu n'est nuüemei^ ^gal. Vous nom eäde» votre lie^ et vous nous prenes 
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t»ie«0ii/<läss der adil»%jAirfgePfemr L a tbür än dem Tage, 
wo seine gedruckte Abschwörung zu Tonlowse erschien, in 

der reformirten Kirche zu Bordes das heilige Abendmahl ge- 
noss und blödsinnig geworden war; dass der PfarrerLa va 1 
aus Cond('^ , um sich wecken st im r Absetzung zu rächen, 
den katholischen Glauben annahm; dass der Pfarrer de 
Jou?^ aus Nantes, obschoD er behauptet, den24. Junius4846 
seine Entlassung wegen Gcwissensscnipel gegeben zu ha- 
ben/) 4849 noch die r^fonnirte Kirdie fktr die Grnndfestö 
des Glaubens hielt und eine Anstellung (forin suchte. ^) Der 
Umstand, dass diesen^ Blannem die kl(niglicheOtiiMpiic|l^ih^ 
zu Gebote stand/ und daäs sieder KDnig peiisiöliine, steHl' 
ihre Sache in kein besseres Licht , ifiid bedenkt löMV dÄs 
der d\irih Krankheit bereits geschwächte Ludwij^ W ill, be^ 
wogen wurde, indem Institute der gewissenlosen Bek eh reriif,- 
des Fräuleins L o w e d a y . zehnBoursen zu stiften erwägt 
man die Bekehrungsgeschichte ties Herzogs von Anhalt-^^ 
Röthen und viele andere, so muss man zugeben, die ka- 
tholische Kirche habe nie ungeschicktere Anwalte gehabt, 
als die Jesuiten des neunzehnten Jahrhunderts. Am aller-^ 
uubeholfensten* aber zeigten sie sich bei Ihren Versuchen','* 
den Protestanteh das Proselytenfnachen zu verleiden. ' Zwar^ 
machten Letztere dänials nicht auf Proselyten Jagd, und sie 
versäumten keine Gelegenheit, ihre Abneigung gegen Pro- 
selylenmacherei an den Tag zu legen.*) Zeigte jedoch ein 

nalrß crimen/ Soci4tä catkolique Nancäenne poux l alliance 
d9lafoi0t40tlumUr0t. Nancy iS^iih*, 8,15x^16^ 

a) Die YTahiheitlst, dass Ilm der^liiiister Väublaiie al^psatet hal; 

b) Wfim*9 <to la rdigioß rtfaimäe par J. J. MIOi, üiisim 

S. V. U. VL - 

c) Les amis de la Justice et de la religion äpprendrml sms doute 
avec une vive satisfardrm qw h rm, npre^^avoir arcordS n Mlle Behotd nne 
audience parttcultere, n fait une fondatton de dix 6leves dans son etablixse- 
tnent. Tout porte a croire que ce ne sera pas iq seule marque de protec^ 
ikm qu6 «elfs rnpieUOiß iiuHluiHee roeenrß 4e to famäU roynto. D^fk 
pimkun fammts msfktgu^ ^ «wl emfm$^ 4$ plam^ tii9z sils Ümrt 
cnfants, et Von espere que les nialheurs qu'elte aendurifs avec taiU äs cow- 
rage et de r^signaücu wnU 911(1» ^ r^por^. La Quotiditnne dU k 
juillet 1823. 

• c) II (der Protestantismus) est si 4l)oign4 de la solUcitude de faire det 
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66 ihm mH diesem Schritte wirU^her Ernst, war sein Ruf 

unbescholten und seine Instruclion genügend, ao wurde lp 
mit Freuden au%eiioiumen , wie sauer auch die Römischen 
dazu sehen mochten. Das Gesetz gab den rrotestanU n hie- 
zu ein unverkennbares Hecht, und nur Junger Ksoobars 
konnten ihnen dasselbe streitig machen. Es fehlte aber in 
Frankreich, wie anderwärts, nie an Jüngern Escobars, die 
den Weg naoh^ Born bequem maditen^ wakrend sie den Weg 
nach Genf und Wittenbiiig rm aHen Seiten abnischneiden 
suclften« Kaum- haben sie erfohren/derFUrsI Consiatitin 
, voB'Salm-jSalm sei gesonnen, su Strasd>urg die augs- 
- burgische Confession Öffentlich zubekennen, als sie alle ihnen 
geläufige Mittel — Sophismen , VerlMumdung, Schmeichelei 
und Drohunf!^ — anwenden, uni den Prinzen von seinem 
Vorhaben iibzuln ini^on , und naclidom diese Mittel fruchtlos 
geblieben sind, ihn durch eine königliche Ordonnanz aus dem 
Lande fichid^en. Umsonst stutzt sich der Ftlrst anf die Charte 
und auf sein französisches BUrgerpechi; will er Strassburg 
niohiauf d«r Stelle veflasseDyWmnss er versprecheny in Zu- 
kunft daaelbsi kein protestantisehes Gotteshaus xu besuchen, 
und m Frankfiut.oder ftftifzig l^flen v6n der firaniifsischen 
Grttnse sich in die IntheriscbeKirche aulbehmeniu lassen. *) 
Einige nahe bei Lyon gelegene Dörfer haben sich der 
Mehrzahl nach von der kathulischen Kirche getrennt. Das 
reformirteConsistorium von Lyon lässl diesen Neubekehrten 
mit Be will ii^ung des Ministiis das Evangelium, namentlich 
zuSainte-Consoree, verkündigen. Den 1 0. Septeml)er 1 8iü 
wird dieser Gottesdienst durch Katholiken, welche den auf 
der Kanzel stehenden Hajhrer anreden und beschimpfen, 



prmüytes qu'Ü vott ions Jabmie sortir de sa communim c&tmqtdss erafM 

appek's ailleurs.etyentrer, mns c^Ubrer de triomphr. rpux que leurs ron" 
victions peuveut amener a sa croyance. Vrecis historique sur ia 
Präsentation dein confession dA uysbourg.s aiv i du teooteS.V. 

a Freds htstohque des faits qui auf eu Ufu tnrs lif ta conversion de 
S. A. le prince de Salm-Salm, le 17 niai 1826. F-'arts 1836 in-8. 

b) Archives du chiistioMsme Bd. X. S. %9. 
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gestört : ■) die katholischen Unterbrecher bleiben ungestraft 
imd der protestiinlischeGottesdienst wird v( rhoton ! Kann 
man eine L^rrissrrr Parteilichkeit, eine erolKre ^('rletzung 
der Gesetz»' sich denken? Aber aueh hier iiihnite die oilcnt— 
liehe Meinung den Arm der Jesuiten , indem sie die Regie- 
rung zwang , den Fürsten von Sahn-Salm nach Frankreieb 
iurttciznrafeii^) und das^ Bethaus su Samte -Qoiifloree wle^ 
der itt «üben»'} . _ 

DagegoD sachte man 9iif adinmistrativem niehl ittiDder 
als auf gerioiitlichein Wege die in der Charte g^rantirte 
Freiheit des Gottesdienstes'bei de» Protestanten so 
besi^rRnlien. Das meist durch Engländer und fran«l$sisdie 
Schweizer eingeführte Conventikelwesen gab dazu die 
nächste Veranlassung, indem die weit ff che Behörde, von dem 
Grundsatz ausciehend, dass nur Katholiken, Refurmirte, Lu- 
theraner und Juden in Frankreich gesetzhch autorisirt seien , 
sich ftUr verpflichtet hielt, dem Entstehen neuer Seeten vor- 
zubeugen. Dieser Maxime gemäss wurde eine Menge pietisti- 
scher oder separaMstischer ¥ers»nnnhmgeD snr Freude man-» 
' ches protestantischen Pfarrers beunruhigt md sentreut; 
doch muss man dem protestantischen Glems die Gereditig- 
keit wiederihhren lassen , dass er sich gegen die S^ratis- 
ten im Gänsen edel -benommen, und sich gegen sie 'nie des 
Gesetzes vom i8. Geriiiinal X, welches nur Franzosen got- 
tesdienstliche Verrichtungen erlaubt, bedient hat, obsehon 
er hiezu ein volles Recht gehabt, und manciies «[iätere Zer- 
wUrluiss vielleicht aufjgehalten htttte. ^] Etthrend ist indie- 



a) AreMvei Ott ckristUmtme Bd. IX S. SSS n. f. 

b) Archives du ckristianisme. Bd. X. S. 80. 

o) Apris le dipart du prince , le prüfet irwita M. Moeger (der Ver- 
traute des Fürsten] ä passer ch^z tui, et hti communiqua une lettre du 
mkmlre, qui iatssait au prince la Ubertä de retUrer en France, Precis 
hiitorique dei faH$ qui ont eulieu lor» de Ißcoi^vertion deS, 
A. leprinee C. de Sitlm-SalmS. SO. Der Fürst hat d«D firanzösi- 
scfaen Boden nicht wiador batretea. 

d] Archives du christianisme Bd. X. S. 460, u. Lettre du comistoire 
de l'^glise r^ formte de Lyrm auoß diver9,wui8U)ir9S det 4gUse* reform4es 
de France. Lyon i 8^6 iti-8. 
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ser HiiisiGht die ErklüraBg «ioM* bedentonden AmiU reCnr^ 
miiter Pfomc ^{Q0be dasGesete* des waedtlttiidlBdieiLStaals-* 
rMhg in Beeng auf die eegteemiteii lEom 
Anhttiglidtkelt an das alte GlaubeiiabekeiiiitnjaB sieh vea 
der im Gerach desNeelogismus stehenden Nationa&irdie ge- 
trennt hatten. Allerdings ist diese Erklärunt^ von geheinien 
Anhftngemder.Mauiiers |)io\üCiit worden, aber entschiedene 
Gegner dieser Secte haben sie unterschrieben und sich so 
der Freiheil, nach welcher sie sli (;bten, würdig gemacht, 
Um jedoch zu ihrem Ziele zu g^iang^^n, raussien sie noch, 
manchen harten Kampf bestehen , und haben es bis heute 
nicht erreicht; denn zwischen, dem Bedite und dem Geiste 
des Be^tSy iwiseben Ilieorie und JVaxis stellen drei Ar-, 
likel des Straf gase tsbuoli.eS)*) welishe eine Ubelwolr^ 
lande Regierung in den Stand setste, dje vetlaa^ungnnllsslge 
Bellgionsfreiheit theilweise wenigstens aulsnhebai. Diese 
drei Artikel nun sind das Steckenpferd, auf dem die Restaura- 
tion mit ungleichem Erfolge gegen die protestantische Kirche zu 
Felde gezogen ist, um sie zu hindern, das Gift derllüresie in 
rein k;itho!ische Länder zu verpüanzen, während ditMissio- 
Qäre der Staatskirche hauptsächlich in gemischten Stedten 
ihre Buden öffnen, ihre Prooes9Qnen halten und. ihre Qru- 
oifee aufrichten durften. 

Es i^t schon in diam vorhergehenden Abschnitte der el-. 
sassi&e^on Pieiisten gedachi worden. -Sie waren keine 



a) Art. t9i* Ntiüe association de plus de vmgt personnes , dont le 
but sera de. m rimir toUü les jours ou a certains Jours marqu6s powr 
«'ocoiper ^o^fett r^ffiew, UUMm^ poUUqu»i ou mUret, ne fowrra ü 
pirmor qu'avec l'agr^mmi du gouvernement , et jour le* condUfous qü'ü 
fHaira a f nutrtrite publique ^imposer n la ^nrirff<. 

Art. iiii. Tmtte n^^ociatioti de ia nnlin c t i ilessu^ e.rprim& qui se sera 
formet sans autortsatton , ou qui , apres l avon' ublenue, aura enfreint les 
c^ndUkm a eUe imposäes, sera dissrntte. Les chefs, directmtr* ou oAnl- 
nitiraleun do fattodation mtomI m ouhre pmit ammd» de softe ä 
doUJ} Cents francs. 

Art. 294. Taut indii idu qni, saus la permission de l'nutonM muni- 
cipale , aura accorde ou coiisend l usage de sa maison ov de xcm npjinrfe- 
ment, en taut ou en partie, pour la röunion des mcmbres d utie oja^ociaUun 
mime auiorU^e, ou pour texercko dT«» culle, sera pu»i d>uue ameud» do 
sotao B doux o$tU»(^aniit. Codepdual Livre iUehaf. 1. Seetioul. 
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neue Erscheinung in demLande, stiiiimten in ihren Ansichtea 
nicht oaitoiiiaiider Ul)erein, und begegneten sich nur in ihrer 
Abseigiuiig gegeo die besteUten Pfpirer^. dto sie feist ohne 
Ausnahme für Mehrär und MietUInge hidteii. Oastdiesd 
Leute den^eusiandisdien Apostehi^ veldie nach dem Stune 
Napoleons Frankreich aus den Kkuen des W^erehrisls reis*" 
sen wollten, zuerst in die Hände fielen , kann nicht befrem^ 
den. Daher geschah es denn, dass sie seit 181;) die Auf— 
merksanikeil des Publicums in höherem Grade als früher er- 
regten und zu der Frage führten , oh es denn nicht mdglich 
wäre, diesen schamlosen Verleumdern der Geistlichkeit das 
Maul au stopfen. Demungeachtet iiess man sie in dem un- 
gestörten Besits ihres vermeinten Lichtes^ und gerade die 
Pferr^ nahmen sie am meisten in Schute. NurhieH dieft^ 
gierung darauf^ dass ne ihre Versammlungen ' voii def PoKsei: 
aotiDrisiren4lei8eii:) oder dass sie aus -weniger aisf ^^anzig 
Pe^!80Ben besUlnden. An einigen Orten nun- sclieiiie6 'st^ 
dieser Ordnung getrotzt oder dieErlaubniss der Polizei nicht 
erhalten zu hai)en, genug, die Pietisten oder wenn man 
w i 1 1 , d i e S o p a r a t i s t e n d e r F a b r i k s t a d t B i s e h w e i 1 c r 
im riiiMlerdieinisehen Departement \M.irden schon im Jahre 
. 4822 beunruhigt y den Vd. Februar 4825 der Obrigkeit als 
gefährliche Menschen dargestellt, den 25. desselben Mo- 
nats v^rhtfrt^ und den 4 5. April vor das Zuchtpoliieigancbt 
zu Strassbui^ gestellt« Ihrer fttnf an der Zahl .^rsohieneDrsia 
den 35. Junius vor ihren Richtern als Verietser der ofientli- 
chen und reügilfisen Moral, die einer Yersammhing von mehr 
als zwanzig Personen beigewohnt undT ohne Ertaubniss der 
Universität Ünterncht ertheilt hätten. Das Unheil lautete : 

»Da aus der Instruction des Processes hervorgeht, dass 
»eine Versammlung von mehr als zwanzig Personen in der 
»Wohnung Wilhelm Nordmanns Statt gefunden hat, so soll 
» diese Versammlung aufgelöst werden ; da Nordmann sein 
»Haus zu diesen Versammlungen hergegeben hat, so ist der 
»^4. Artikel des Strafgesetzbuches auf ihn anwendbar; 

\ »0a aus den Debatten erhellt , dass W. Nordmann und 
» J. Jung ohne gesetzliche Erlaulmiss tf£Bfintlich gelehrt und 
»bei Nordmann iSchuIe gehalten, folglidi g^en den' 6. 
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»Aitikel 60$ De^u^ts /vom 45. November 4841 gtliamleli 

»Mim; 

»Da 9m derlnstmcUoii hecvorgekt, dass der Hausfriede 
' »doroh die Moofiieik 4Mr SeparatisteD gesUHrt werden ist, 
•was4ie BimniseliuDg der Mimuupalbebörde herbeigefuha 
»hat; 

»Da diese Sectirer die Zwecklosigkeit des Kirchenbe- 
nsuchs und des Beistandes der Geistlicken, der Taufe und der 
»Übrigen Sakramente lehren, wodurch sie die öffentliche und 
»reÜgitfse Moral vefletzen und wodurch Nordmänn, ihr Yoi^ 
'»alelier,'Weldier in dewAwtieQasaale diese Lehreo bekaattl 
»hat^nacii demGeee^ vom 47. Mai4849 imd25.]Glrs48SSI 
»gestraft werden verdient; 

» Ans aUendfesenGrOndmsprichtdasTribimdG« S^n^ 
»Gh. Schell und Elisabeth Panser frei ; 

• . »Erklärt die Gesellschaft der Pietisten ftlr aufgelöst, und . 
»Nordmann für überwiesen , dieser nicht autorisirtcn Go- 
» Seilschaft den Gebraueh seines Hauses ttberJassen £u 
»haben; 

»BrJüttri ihn und loig Mr llberwiesen, ohne gese^- 
»lidie ErMmlflS dümtlidi geldirt und Sdmie gehaltea su 
»haben; 

»Weswegen ihn dasTribmMd^xndreimciiatlidierTfaaniH 
»sti*aTe und tu dreihundert Franken Geldbusse verurtbeiU ; 

nlJnd i^enuMoschaftlicli und soIid<insch mit Jung für 
»das ihnen gemeine Vergehen zu hundert Franken Geld- 
»blosse und solidarisch zu den Kosten, welche sieh auf 43SI 
»Fenken 27 Centimes belauüen.«') 

Gegen diesen 'Spruch appelBrlen . Nordmann und Jung 
nach Colmar, und den 26. April 4826 l^te der königliche 
GerichtsHof folgendes Urtheil : " 

In UrUeirdes Hauptanklntzejuiiikle.s , der unerlaubten 
»Zusammenkünfte, erwägend, dass der i9i. Artikel des 
»Strafgesetzbuches nur auf Versammlungen sich bezieht, die 
»seit der Promulgation des Geseties sich bildeii möchten; 



a) Archivcs du chrisUamstm Bd. IX. i>. 490. 
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vÖBSB die Pietisten seit mekff als einem Jahrhundort existi-' 
»reo y und dass ihr Verein zu-Bisobweiier seit undenkbaran 
«Zeiten bestdii; 

tht Betreff der Benennung: nidift aplorinrter Lehrer» 
»womit Jung beieioliDet wird; erwägend y daaa aus der In- 
«fonnation hervorgehl, dass keiner der Seclirer besonders 
»mit dem Unterrichte der Adepten beauftragt ist; dass der 
» Unterricht den Yatem , den MUttem oder den inspirirten 
«zukommt; 

» In Betreff der verursachten Störungen, erNvagend, dass 
»nach dem Zeugen verhare dieselben niobt «flfentlieh^ gewesen ' 

»s^r 

- »In Betreff der 'Erlaubniss , welciie Nördmahn unge- 
»achtet des 994. Artikels des Strafgcsetfbuehes gegeben hat, 

»in seinem Hause sich zu versammeln; erwägend, dass 4 822 
»diese Versammlungen der Behörde denuncirt worden sind; 
»dass sieh um diese Zeit die Pietisten an den Rector der 
»Aliademie gewendet haben, um einDiplom für ihren Lehrer 
»2U1 erhalten, und dass der Prafekt des niederrheinischen 
»Departements in einem Briefe vom il.December versichert, 
»dass in Gemässbeit der gflnstigen NachridiAen Uber ifiese 
»Leute er ihnen nidit.verii>ieten Wttrde, einen Lebrer ibies 
' »Giaubens zu beben, und sie wie alle friedlichen Bürger be- 
»sohütien werde; dass Nordmann , den man seither rdbig 
»gelassen hatte, seine friedlichen Versammlungen dureb den 
»Brief des Prafekten autorisirt i^lauben konnte; 

»In Betreff der Verlelzunf: dei uiientiichen und religii^ ' 
»son Moral; enviSiicnd , dass die freie Austlbung eines Got- 
»tesdieasles in Frankreich durch dasBekenntniss eigenthUm- 
»lieber Lehren und Dogmen \%-eder gegen die StaatsreUgion, 
»noch gegen eine andere Beligion als Yerietztmg der öflfent- 
» Itcben oder religiösen Moral betrachtet werden kann; *} 



a» Enceqtti touche la prf^fruHon d'outrnge ala morale publique et tß" 
ligieme; considerant que k libre exercice des cuiies en France ne saur<Ut, 
par les doclrims particuUeres ou dogmes speciaux , quc chaque religion 
mmigne, cmuUimr «mW» la rtUgkm tStiu, plus qu'enir' «Ne», un 
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»Ans dfeseii Gfitoideii spricht der Gerichtshof die An- 
> geklagten von jeder Klage und allen Kosten frei«*). 

Der Generalprokurator appellirte den 9f7. Apri! gegen 
* " diesen Spruch, den der Cassationshof den 3. August mit 
Ausnahme der durch Nordmann verletzten Artikel 291 , 292 
und 294 des Strafgesetzbuches bestätigte, und deswegen die 
Sache vor den königlichen Gerichtshof von Metz vcrv^ iess. 
Dieser Gerichtshof eriiess den S9. Deoember 4826 folgen- 
den Spruch : 

' Fin Betreff WilhdmNordmanns, wekiierbeeßhuidifftist, 
»sein Haus ohne Zustimmuii^ der MimidpaDiehdrde einer 
» Gesefischaft von mehr als swanrig Personen sur Feier eiifiss , 
»von der Regierung nicht antörisirlen Ck>ttesdienstes hergor 

» geben zu haben ; • ■ ' 

»ErwJlgend, dass die Wahrheit dieser Beschuldigung 
»aus den Processacten hervorgeht; erwägend, dass, um die-' 
»ses Factum zu qunlificircn, das Gesetz gegen die verbote- 
»nen Versammlungen und die Charte zu Tlnthe uezogon wer- . 
»den müssen; dass der S.Artikel der Charte das die Rechte 
»und Pflichten der Bttrger bestimmende Gesetz nicht auf- 
»hel><; dass -wenn -d^adi dem 5. Artikel: Jeder übt seine 
»fteligion init gleicher Freiheit •aus, und eihttlt für seinen 
»Goltus {^eichen Schnti» dieOewissfvisfreifaeit feierltch pro- 
' »damirt .ist, dieser Schuti niditadestoweniger doch nach 
»den in dem Codex vorgeschriebenen Regeln erlangt» das 
»heissij impetrirt werden inuss**); 

»Erwai^end, dass in diesem besonderen Falle, dieSeote 
»der Fiel ist (Ti möge autorisirt oder nicht autorisirt gewesen 
»sein, ihren Gultus zu feiern, Wilhelm Nordmann sein ilaus 
»ohneErlaubniss derMuuicipaibehörde keiner rel^ösen.Ge- 



a) Archives du christianisme Bd. IX. S. 

b) 5», aux Urnies de tart. 5, ctutcun professe sa religion aoee une 
^gtOe UberU ei (i^MieiU powr 9o» cuU» une ägale protecUon., <m reeamatt 

. qu»laiatert4detcmtte»t$ohimmm9tUpMäamöe et que, quant au cuUe, 
la m^me proteeUon doit 6tre obtenue, (^esi-ä-dire imp€tr^e, ce qtii rmvoie 
impUdtement aux dispodlion^ du code qui dätermine k mode prcurttpour 
y parvenir , et fiaie ies peines encourues par oeu» qui se p^rtnetient de le 
meconnaUre et de l'enfreindre. 
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»uUsokaft von mdir als zwanzig Personen haue hergeben 
»kffonea, obiie gegen dte^ Artikel 294 und 11194 de» Slralge- 
»setabufiiiee zq bandeln; 

»Um dieser GiiUide ^willen annuUirt derGeiiebtsiMif den 
»Sprudhy welcher Noirdmum xu dreibunderi Franken Geld- 
»busse yerortheilt ; eritixrt ihn aber* für ttberwiesen, den 
»Gebrauch seines Hauses ohne Genehmigung der Municipal> 
»bebörde einer nicht autorisirten religiösen Gesellschaft von 
»mehr als zwanzig Personen horcegeben zu haben, und ver- 
»urtheilt ihn deshalb in Gemassheit der 291. und 594. Ar- 
»tikel des Strafgesetzbuches, verbunden mit dem 5. Artikel 
»der Charte, laut der Conclusionen des Generaladvokatenv 
»in eechnehn Franken Geldbme und allen Kesten des Pro* 
»cesses«*). 

Um die nXmUciie Z«t,ungefiihr wurde die Quftker--. 
Gesellsojiaft, welehe eine Bngländarin und eine Amert- 
kanerin. zu Sainl-Etienne im Departement der Loire aus 
etwa dreissig Katholiken gebildet hatten, nach oben angege- 
benen Grundsätzen zu funfzii^ Franken Geidljusse und den 
Kosten verurtheilt ; wobei noch bei ück sichtigt wurde, dass die 
Sectirer eine Neigung hätten, sich von derküUioiijsohenKkche 
zu trennen**). 

Aber nicht nur gegsi^ die Gonveniikel , auch gegen die 
legal constitttirten protestantischen Kirchen zog 
die Bflgierung mit Htüfe der bekannten Artikel de» Straf-^ 
gesetzbudies zu Felde. Wo ein durch den Kdtaig eruannter 
Pfarrer seiner zerstreuten Heerde das Wort Gottes in ent- 
temten Gemeinden veikttndigen wollte , traf er auf beinahe 
unüberwindliche Hindernisse^ und als der Pfarrer von St. 
Quentin imDepartementderAisne, in deniDorfe Levergies 
fünfundzwanzig seiner Glauhonsgenossen der Leitung eines 
gewissen Herrn Lefevre in dem Hause des Herrn Poisot 
Überleben hatte, wurde Lofevre zu hundert, Poisot zu funf- 



a) Archives du chrisUanisme. Bd. X. S. 85 und 86. 

b) Que les divers Berits saisis attestent que le bid nnqwi tenäenl les 
toditaires est de se säparer de l'eglise romame et d eiabiir en cette viUs ou 
ks ewirotu une secte connue sotu le nom 4e Quc^t. Arcki94$ du 
ekrUtianUmß. Bd. IX. S. 4S0. * 

» 
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sig Fr«ii1i:en <3eldbbs8e YDrartMIt, und ihre Tenammlung 
atifgehcÜen*). Noch mehr, Dadkdem das Gonsistorhim v<m 

Paris zu Ageux im Departement derOise zweihundert vier- 
unddreissig Pi'otestanlen entdeck t , und den Wunsch geHussert 
hatte, für ihre religiösen Bedürfnisse zu sorgen, wurde es 
mit der Krkl;ii un'j obc'owioson, es niire naobtheilicr. einer 
geringen Anzahl Dissidenten zu erlauben, in Gecenden, wo 
Glaubenseinheit herrsche, eine religiöse Gemeinschaft zu 
bilden^); doch aatorisirte der BGnister ^dlich die kirchli-^ 
chen Versammlungen der Protestanten zu Ageux*) , denen 
jetst ein eigener Pferrer vorsteht; Am Ende sog die Regi<^' 
rang immer den Kttr^em , ungeachtet der Sprüche der Ge^ 
richtshtffe und der Plackereien der OrtsbehVrde. 

Zu letztem zahle ich hauptsächlich den Versuch . die 
Protestanten nni Gl o e k e n IH u t e n und in dem Gebrauche der 
ihnen durch Napoleon abgetretenen katholischen Kir- 
ch e n zu hindern. Alle Versuche der Art sind frucbtlo» ge- 
blieben, und ein einziges Beispiel mag dem Leser einen Be- 
griff Von der Verblendung der Gongreganisten geben/ Seit 
zwanzig Jahren feierten die Protestanten von Nerac im Be- 
partement des Lot und der Garonne ihren Gottesdienst in 
der Kirche des ehemaKgen Sankt Glarenklosters. Sie war 
ihneii durch ein Dekret vom 3. VentoseXII (Ä^. Februar 1804) 
unter der Üediijizung zuerkannt worden, dass sie dieselbe 
auf eigene Kosten repariren und unterhalten sollten. Nie- 
mand widersetzte sich diesem Dekret; nur meinte das Spi- 



a) Archives du christianisme. Bd. Xm. S. 4S6 U. f 
b}* n ne serqü pas sans imotw^tUent de laisser ÜahUr ä» fa^tfi /hoc- 
Hont de poputaUm dittiäetUe «u mOiM» dfvm populaikm de etOU homo- 
g^, Archive» 4« chrUUafiitmt. Bd. VIII. S. SI44. 

c) ArchhM iSvrtaUaiütm, Bd. VIII. S. 606. Wie die Regierung 
Anfangs 4830 die fVeligionsfreiheit verstand, erhellt ans einem Schrei- 
ben des Pröfekten des Pas de Calais an don Mfiire von Arras. Ainsi 
donc, monsieur le matre , il r^suUe de l'agri^vicnt dotm<^ par le mtnistre 
de tlnt6rieur, dans sa Mlre du^dece mois, que la rimiion rtüfflewe 
des protestanti df Afras est atOorisäe moyetmant que leur euUe ne te ma- 
nifeste en aucune maniire al'exlMenr. Arehives du christianisme, 
Bd. XIII. S. <89. Buchstählich, wie kurz vor dflf RefTOlutioa dto Er- 
laubniss, Betbäusor zu errichten. 
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lal, welches den rechten FlUi»el des Klosters einnimmt, den 
Protestanten den Genuss einer kleinen zu der Kirche gehö- 
renden Kapelle streitig ninchen zu inUsson. Diese Prätention 
wurde indessen zurückgewiesen, und die Protestanten blie- 
ben bis 1823 in dem ungestörten Genüsse ihrer Kapelle. 
Jetzt machten die Administratoren des Hospitals ihre An- 
sprüche in einem Schreiben an den Präfekten von neuem 
geltend. Der Prüfekt theilte dieses Schreiben dem Consisto-» 
rium von Nerac mit, und er erhielt zur Antwort, dass die; 
kirchliche Behörde die Competenz der Departementsverwal-, 
tung in dieser Sache nicht anerkennen und sich an die Ge- . 
richte wenden würde. Nichtsdestoweniger entschied sie der 
Prilfekturnith den 29.Miirz l8i5 zu Gunsten des Spitals, und*, 
erkannte ihm obendrein den nicht begehrten Gebrauch der 
ganzen Kirche zu'); der Staatsrath aber annullirte diesen^k 
Beschluss und venirtheilte die Spitalverwaltung zu den Ko- 
sten ''). Auch hier also erreichten die Römlinge nicht immer 
ihr Ziel, und wo sie ihm nahe zu kommen schienen, hatten« 
sie eigentlich nur eine Rechtsfrage, deren Lösung ihnen frü- 
her oder später nachthei^ig werden musste, in Anregung 
gebracht. 

Wann aber würen die Jesuiten von einem Vorhaben^ 
abgestanden, und wann wUre ihnen ein Mittel zum Zweck zu 
schlecht gewesen? Darum versuchten sie es endlich noch, 
im Lande der freien Presse die öffentliche Erörterung 
abweichender religiöser Meinungen zu hintertrei- 
ben. Die Staatskirclie durfte ihre Lehren allenthalben aus- 



a) Archwes du christianisme. Bd. VIII. S. 4<< • 

b) Ordonnance royale du ilS juillet 1827. 

Art. I. L'arreti du conseil de pr6fecture du d^partement de Lot et 
Gcaronne du 29 mars i 825 est annuU^ pour cause d'incomp6tence. 

Art. 2. L'affectation faite au service du cultc Protestant, par l'arriti 
du 23 f6vrier 1804, comprend l'e'glise, ensemble les pieces cot6es 45 <6 
au plan annex6 ä la presente ordonnance. 

Art. 3. L'administration de l'hospice de Nirac est condamn^c aux 
d^pens. 

Art. 4. Notre garde des sceaux, ministre de la Justice, est charg^ de 
l'ex^cution de la präsente ordonnance. Archives du christianisme. 
Bd. X. S. 879. 
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kramMi^ und mH soltiindUQlieryiMleiimdaiig der BÜBSident«! 
wllmn y die Kelser hingegen« solllen sdiweigen , nnd froh 
sein, wenn eie niohl nach dem^canonieehenRedite von unten 
auf gerädert oder lebendig verbrannt wurden. Sie hatten 

jedoch keine Lust, die «mgebotene Rolle zu Übernehmen, und 
wenn sie schon gegen das Evaiigelium Touquct sich 
ausgesprochen iialten, missbilligten sie nichtsdestoweniger 
doch dessen Verurtheikmg durch die Gerichte (den 20. Sep- 
tember 48^6), indem sie Miemanden zum Glauben zwingen 
wollten, dier Freiheit f\lr sich selbst bedurften, unddieRaebe 
GoU anheimstellten^*). Es gehörte Selbstverläugnung zu 
dieser MissbiUigung, dma der ktfnigliche Anwaü hatte Teu^ 
quet auch im ßfainien der Protestanten verfolgt, und sie da- 
durch mit dea Kathotiken auf eine Linie gestellt. Sie liessen 
sich aber 'nicht irre machen und hielten fest an der allge-^ 
meinen Meinungsfreiheit*), welche ihnen auch wenigstens 
in Bezug auf die Doctrinen in einem Augenblicke zugestan- 
den >^iirde, ^vo sie es nach der Injurie des Genera I- 
prokuralors Bellart kaum erwarten konnten. Diese 
Magistratsperson hatte nümlich zwei Journale, den Con- 
stitutionnel und den Courrier fran^ais vordemLönir 
gliohen Gerichtehofe zu Paris angeklagt, die Staatsrehgion zu 
nntiergraben^) und sich in seinem Requisitorium erlaubt, 
ihnen- vorzuwerfen y dass sie in Erwartung des religiösen 
Nichts den Protestantismus zu befbcdem suchten*). Sich 
zu dem Pirotestantismus hinzuneigen war also einyeri>reclien 



a) Sie nahmen selbst den Abbe von Lamennais in Schutz , als er 

seiner Schriften wegen vor Gericht gezogen wurde: fapprends, schreibt 
Pfarrer Garden, que cet eccl^fiatUque Eloquent et courageux estdU dexmnt 
les tribunouo). Ici, je l'nfoue, ma surprise egale ma douhur. . . . J'aime 
quo les idäes seuies iutlent avec les idees et ks princ^es (wec les princi^ 
JM». .... Si f Ol» tffoti/^ toide divewisf 0», m craignani powr la came de la 
vlfritä, U fiua d4tetp&er i$ ta roiio» ptMique €t de Uml$fiiHiee H d» 
toute v4rit^ elle-m4me ; etalors, quelque parti gu'on prenne , le'mtUwt 
irr^rabk. Defense de tEglise re formte. S. Hl. 

b A porter atteinte au respect dü ä la religion de tEUU^ Proei* 
fait au Constitutionncl. Paris iSiH in-S S, 80. 

c) En attendant le nennt t eligieux, le protestantmne e*t ce qu iU ap- 
peüent. Proces fail au Cous titutionnel. S. S8. 
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m Flrankreich, weil der Protestantismus unfehlbar zliiii ün« 
l^uben führe« UndBeyart ^(te diede heillose Ltige aoasto»- 
sen .dürfen^ ohnevvon seiiiem Stuhle stehen m mttssent 
4iOhI es war ftlr die Protestanten ein Tag au%egangen, wie 
jenery wo Mardodiai in Sack und Asche vor dem königlichen 
Palaste luSus» stand. Wie aber damals Uber die Nachkom- 
men Israels, so wachte Gott auch jetzt tlber sein Voik, und 
erweckte ihm zwar keine Esther, sondern einen Gerichts- 
hof, welcher beide Journale freisprach und den General- 
advocalen Bro(*, welcher die öÜentijciie Krtirlerung abwei- 
chender religiöser Meinungen oder die Controverse als nolb^ 
^ wendige Consequenz der franziisischen Gesetzgebung «ii^ 
sah^). Von dieser Zeit an blickten die Protestüiten gelro# 
iMt die Zukunft; denn moobte der Knabe David mit der. 
Schleudep den Riesoi Goliath Überwinden, konnteh sie nicht 
mit dw ztt^tandenen Wa& einen unversOhnUdien Mnd 
wideriegen? 



a) Ein Hauptgrund der Frei$i»recfaiiiig war: ComiäirmU qw, H 

phisieurs des ortir}e<^ incrimines contiennent des expressions et mimt dtt 
phrases inconvenantes et rt'prehensibles dm<! dcft mafirre^ rrns'^ grari?.?, 
tf^prit r^Uanl de (en&emble de ces artides n est j>fw de nature a porter 
aUekae au retpect dA ä la reUgion de l'Elat. Proces fatt au Cons- 
tUüUonnel, 8.883. 

■ b) Catf n» iroU ineotUettable, dans nolre organtsatimpolüique, q%tc 
iß cKtnifer mit Im molMiw rtUgieuMt. En aäinsUmü U principe d$ la 

Ainsi, 9uero»^taeul€9urlesi^ofntt9uidlvlMntmalhe^^ 

christiani!fme, que chaque communion expose et dSfenie tes dodrines, que 
le seit; utile m6me jusqüa critiquer et a combattrc les croyances oppos^es, 
rien que de Ugal que lout cela. Mais que, par im dönigremmt systdma- 
tique, par it$ fo««^« cfev moqwries, des mensonge^ un dterche a ddver- 
^lemiprtsMirUifvUgkM: ffetil&qyltHtalmt, la vMaikm 4» tei. 
La controverse ett permise , 1' out rage ne l'est pas. Prodi -fait au 
Constilutionn^'! S n'. Es Nvird sich in dem folgenden Kapitel 
zeigen, wen eigentiich nach des GcneraJadvocaten rir^iti^er Specifica- 
tioQ Herr Beiiarl in AnkJagestaud hätte versetzen sollen , vorausge- 
«etcl, was ich nie zugeben werde, die Gerichte wären berufen, sich in 
religifise Httndel zu mischen. 
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Katholisch-protestantische Polenik. 

Der Waffenstillstand, den Napoleon durch seine eiserne 
Willenskraft zwischen Katholiken und Protestanten bewirkt 
hatte, konnte in die Lange nicht bestehen, und musste nach 
dem Sturze des Kaiserreichs gebrochen werden. Ob zum 
Segen oder zum Schaden der Religion, mag die Zukunft ent* 
scheiden: jedenfalls hat die PDlemik der protestantischen 
Kirdie keinen Nachtheil gebracht, und idi konnte sie Uber- 
gehn, hätte sie nicht In Frankreich einen eigenthttmHchen 
Charakter, defes verdient, hervorgehoben zuTverden. üeber- 
gelie ich die aus der polemischen Rurnpcilkaiiiiüer geschöpf- 
ten oder aus B issuet excerpirten Gontroversschriften 
des ^vohl^voUcnden Cardinais von la Luzerne'), und 
des toleranten Bischofs von Strassburg, Lepape von Tre- 
vern^), ja sogar des Abbo von Kentzinger's üeber- 
setzung von TheoduFs Gastmahle*") , so Verweile ich 
eine Zeitlang bei dem mehr modernen Streite zwischen den 
franzOsischen Protestanten und Katholiken. Dass di^Erstem 
keine Handel gesucht haben, und erst nachdem^ sie aufs Aens- 
serste gebracht worden waren,- in die Schranken getreten sind , 
beweisst die Jahrzahl ihrer Druckschriften und die fei«^cfae 
Kikl.irung ihrer Schriftsteller, dass Controverse immer die 
Wahrheil und die evangelische Eintracht gefährdet haben*]. 



a) Dissertation sur les £glises cathoUque et pro4eaante par S, Em. 
Mgr H t)Seiftf<nal de la Ijusume, «meto» Evig^e de Lanffret. %de Bd., 
Paris iSiB, %vol,iih^%. 

h) Discussion amicale sur V Etablissement et la doctrine de VEglise 
anglicane et en g6n4ral sur la r^formnticm , par un Ucenci6 de la maison 
et soci^tE de Sorbonne. L' ndxsiHii.ivol.in-n. • ^ 

c) Entretiens philosophiques sur la r^umon des difförentes commu- 
Wlow ArifHennes, par if. le Barm de Staräf* farü 4811 In^S. 

>i) il nom a tm^oun r^gn4 de retOrer dam lnUeeielß coniro- 
vttnei-immnt ntm» düMimtiftm* f«*, comMm peu eile offH h ffogiter pour 
lavMtE, combien il y a malheureusement a perdre pour la fratemiti 
6mng€lique. Annales protestantes. Bd. L S. 487. Man ver- 
gleiche: Archives du christianitme. Bd. VU. S. 45i. Defense 
Die prou Kirche Fr. I. |3 
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Erstiiacbdem der Drapeau blanc eine Reihe von schmach- 
.•vollen Artikeln gegen die protestantische iürche mit derBe- 
merkung schloss, dasa ihre Falschheit und ihr YerfaH durch 
ihr Schweigen beurkundet werde' ) , haben die Gekränkten 
den Fehdehandsdiuh aufgehoheii/ ^Unsere Gegner, bemer- 
»keu die Archive des Ghristenthutns , wollen sich das Au- 
ssehen geben, als tauschten sie sich Uber die Wurde unsers 
»Schweigens. DerAuiienblick ist vicUeichtgekommen, ihnen 
»das Unbesonneiie und Verärhtüche ihrer Angriile niitWor- 
» ten zu beweisen , da wir besonders bei Verfechtung einer 
»so gerechten Sache nicht wie sie mitSchmäheD, Geschieht- 
»VejdeMien und Verleumden uns beheifen [müssen a^). Es 
war aber auch nidit mehr zum Aushalten,' und man sah es 
den Herren an, dass sie bei ihren Angriffisn das Schweigen 
ihrer Gegner in Anschlag gebracht hatten. Inzwischen hat- 
ten die Protestanten ihrePeinde, hatten sie allein gestaifden, 
. immerhin verachten kttnnen : ^sie wurden aber nicht bloss - 
von isohrten Fanatikern, sondern von Journalen, Bischöfen, 
Slaalsniännern und eiuflussreichen Gesellschaften angegrif- 
fen, so dass es ganz das Ansehen bekam, als wolle man den 
Protestantismus in Frankreich um jeden Preis ausrotten. 
Allerdings bedrohten diese Angriffe nidit die Prolestanten 
allein, sondern die Institutionen der neuem Zeit, das heisst, 
die Revolution. Die Revolution war aber nach einer den 
Jesuiten zu Theil gewordenen Offenbarung ein Ast d^r Re- 
formation> und mit dem Stamme, daditensie, werde ja schon 



d0 1« religion riform4e par'Gardes, S. 1 und II. Obser^ 
vat(ons sur Vunii^ religieufe pnr Vincent. S. i und 2. 

a) L'aveti Je ]dus complet des erreurs de l'Eglisr protestante et le 
signe le plus ^vtdenl de sa d(^ciy^jiitude est dans son sHence mime. Le 
drapeau blanc, 4822. Die iNumm^i- ist luir etitfuUen , das Citat 
ist aber richtig. 

b) Not aäemains feignent t$ m/^^iamin mtr te Ügmtid^notre 

bien leurs oftaguM iomt indiscretes et ni4prüiMes, d'autant plus qtfmäi*' 
fendant une cause auhi juste nous n'avons pas besoin dß reconrir commt 
eux aux d^clatualtom emporte'es , a la falsificutiou des faits historiqttes H 
ä de basses calomnies. Arciiiv^s du^ chri^tianisme. Bd. VI, 
S. 4M. ^ . 
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«kr Abi itt Boden fillenv Mehl als ob sie den Tod des Sün- 
ders geweilt -häftea; sie verlangten nur dessen Bekehrung, 
wie sie diiss wiederholt durch ihreAuserwähhen erklärt ha- 
bea'j. Ich weiss aber nicht, warum Ei klaiungen der Art 
mich an den Fuchs vor den Weintiauhtm erinnern, und 
warum ich verinntlie, dass Leute, die ^egen ihre Mitmen- 
schen eine Sprache luliren , wie sie sich die Ultramontanen 
während der Eestauration gegen die Prolestanten erlaubt 
haben, mit Torquemada Ketser Verbrannt, nnd mit i*ud-^ 
. wig Xnr. das Ediot von l^iantes widermfisn liJItien. Aneh 
beben sie sieh lu ihrer e^n^gen Sehmadi ein Monnmettt in 
ihren eigenen Werken aufgerichtet, ypr dem jeder 'Odle 
Mensefa, er sei Katfiolik eder Protestant, mit Grausen vor- 
ttbergehen wird. 

Inzwischen haben die Protestanten imuier Maass und 
Ziel gehalten und nie vei^essen , dass die Katholiken ihre 
Brüder sind. So heisst es in den Archiven des Christen- 
thums: »Wir dürfen uns nicht mit der römischen Kirche 
iTYMein^en, ohne unsere glorreichen Privilegien aulsugebeo. 
»Rom ändert nicht. Und unser Wort Gottes, was wissen 
»wir, was ans ihm werden wttrde? Die Trennung ist von 
»GptC Beide Kirchs werden ewic^Vortheil daraus neben. 
» Woiu auch dne äussere Einheit? Es giebt eine Kircbie, in 
»weleher wir tms alle wiederfinden werden, nttmlieh Christi 
« Geisterreich , dessen Glieder allen Völkern, allen Zongen, 



•a) Powr ripondre au reprocft« qvfon «OMf foUd^ilre intol^ranas, now 
priom eetuc qui se montrent si pressös d^accuser, d'expHquer leuraccusa^ 
tion. Queveuknt-ihdire? Que iwv pr^rhms la persifcution? fiten de plus 
faux et ils le savent bien. Qu'ils citent nos paroles, dies sufßront camplf- 
tetnenl pour nousjustifier. Personne n'est plus convaincu qu^ mus, qu*<M 
nßran^ pas loslmimualavira^parlavki^^ La-dmMüefiOi 

kifpoerites et 9uel9uefi>ls de* rebeUes; tu doueeur et la penuatkm 
peuvetit teutee'fain des chrHiens. En iaissant les gourcrnermf^nt^ jufjfs 
des mesures: qw tinUrit public leur cnyyimnndornit de prendre contre les 
sectes de fanatiques qui s'autoriseraient de la religion pour itre impunä- 
ment faclieux, twus n'oublierons jainais qu'dtranger, cotwne pfdtfe, a 
eemeid&Mm dt pure poUtique, notre devoir eet !• ekerUd eU, Lumen^ 
fi«l#; eetai eur findiffSrehee e» matiire 4# religion, 
Bd. II. S. XXXni und XXXIV. Nous sommes intoläranH, nm pour kt 
pereounes, mai$ peur les dot^t^e. Idem, S, XXXV. 

43* 
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»allen KirolMSi'aiigehdren«*). »Man muss,« sagt ferner dds^ 
selbe Journal^ »man muss den Papismus, diesen Feind der 

»Religion, der Sittenlehre, der Freiheit und des Lichtes be- 
»kaMi})rcn; aber ich reiche die Hand jedem Katholiken, dem 
»das Evangelium theucr ist, und dessen Relii^ion nach dem 
»Vorbild der \|w)slo[ nii ht in sinnhchen Hebungen, nieht in 
Priesterherrschaft, nicht in todten Formeln, sondern indem 
»Glauben an das Evangelium Jesu Chrisü, in der Liebe zum 
»Heiland und in der Erfüllung aller evangelischen Yorschrif- 
»ten besteht«^). »Aodi ich,« erUänHarrerGatdesiiUfiilBwr 
Yertbeidigong <ler refbrmirten Religion, «auch ich scKfttie 
»den katholischen Glems. Eines seiner Mitglieder •-'^Pfw^i^^ 
»der KathedralkirGhe lu Nismes)^ ein frommer und bea^dler 
» Sehriftsteller, hat denAbb^ von Lamennais Yoir^BlP^lfid!^(^- 
»lecl; ich verehre den hochwllrdigen Bischof vonNismes«''). 
Zu n haben auch die Kaihr liken zuweilen in diesem Tone 
gesprochen, und es hat uns gelreut, durch den Conservateur 
zu erfahren, «dass die ächten Protestanten nicht die Käthe- 
»Itken, sondern wie ste^ die Ruchlosi^eit^ den Atheismus 



a) Nous ne pouvons nous r&unir a tKr/Use de Rome saus perdre tous 
nos glorieidO) Privileges. Rome tie change pas. Et notre parole de Dieu, 
(pie «wMfHtowf C9 9V^tH$ äevienäniUf La ü^fmOkm «ff dt Düh» Mm 
UmwSgUte* m rteueiUmnU eonäMteUmmU les firuUs Im phur taMcdru. 
Et a 9t(0l mvitaU cette unU4 tatirieure ? II est une EgUn nous nous 
retrouverons tous ; c'est ce royaume spirituel f^r Jf'<?ti<;- Christ, qui eompte 
' ses membres dam tous les peuples , toutes les langues , toutes les conmu- 
nions. Archives du Christianisme. Bd. V. S. 266. 

bj Ii faul cornlmltre le papisiM, cet ennemi de toute reUgUm et de 
tottte inoralfif de louto t^eriä et de fonfe lumüre; mats ü (der Redadeur) 
.esi pr» a donnerr la main a toui cathotique auquel 1a eame de tBvmgüe 
ett eMre, et qui fait consister la rei^fkm, eukkuU texemple des opiUfM» 
won point dans des pratiques drpnurvuef de sens, non point dans je ne sais 
qitelle hi^archie eccl^siastique ^ non point dans toutes ces miserables for- 
mes qui ne servent a autre chose qu'ä cacher et a Üouffer l'es^entiel; mais 
dans lafoiä fEvangile de J^stu~Chrüt; maie dans l'ameur du Sawoeur, 
mais dam VaeeomfUteemmZ det. devoirs que J^BwmgUe impote a <ft die- 
e^piee. Arekiffes du ehrittianieme. Bd. II. S. 847 und 848. 

e) Et flioi aueei Je rendt kommage h votre dergdl Sfnrde tä» mem* 

bres, äcrivain pieux et Eloquent, a r€fut6 , avant moi , M. fabb^ de La~^ 
mennais; fhonore le v6n6rable pr4kU de ce dioeäte. Defense de la 
religion reform4e. S. Hi. 
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nii&d «iae aUft Bande semisseiide PhiloMphta fürchten «1*)^ 
wundertoq uns aber aehr, ab wir am Sdiluaae des Artikala 

. den Namen des mehrgedachten Herrn vonLiamennais fanden, 
und der Leser wiid Ijaki Gelegciihcit finden, die Frage zu 
siclkm, welcher Laniennais der Aechle sei? Sie sind alle 
ücht, denn der Mann ist ein Chamäleow, das auf die Frage : 
Was ist Wahrheit? antwortet: Alles, was sich in einen wohl-, 
klingjondea Sats. bringea, ilissi. Wir wollen einige Stellen 
dieses und anderer Ketzerfresser sammeln und zurErleucli> 
iungVialar aufl^ewahren. Poch bevor ioh einen SehriU wei- 
ter tilHie, «nnseNi idi an metae frilbere ErUlining, daas idi 
bame Geaefaichte des Katholkisnnis sdireibe,. damit der Le^ 
ser nickt eine Gesammtttbersicht der Reactiona-Polemik er- 
warte. Die Prüfung der Systeme der Herrn von Lamen- 
n;iis, vonEckstein, von Bonald und vonMaistre, 
wtltihe, obwohl Diener desMiben Meisters, die Wahrheit 
aus vier verschiedenen Quellen schöpfen''), und auf dem 
Wege der Spekulation das freie Denken verpönen, gehört 
nicht hierher; mir liegt nur ob zu zeigen, wie die Protestan- 
ten wttbrend der Restauration polemisirt haben , und was 
sie zi|m Federkriege berechtigt iiat. 

Nehmen wir zuerst einige Zeitschriften zur Hand » so 
finden wir, dassdas Journal des D6bats die Protestanten, 
mit den Worten andonnert: »Fürchtet ihr nicht, dasswirend- 
»lich versucht werden, euch zu zählen«*)? dass die Ga zetle 
de France aber diese Proicstanten als Verfolger , als die 
ein2igeDFdnatiker in Frankreich darstellt, welche nur, wenn 
sie scfaimpleny verstand^ werden, und vor Wuth geifernd 



a) Lss vrais Protestant s craignent, camme nous, i tmpi^t^, l'athetsme, 
une Philosophie qm rompt tous les liens ; ils ne craignenl pas les cathoU- 
gwt. Le Conservateur. Bd. II. S. S48. 

h) Herr von Lamennais sucht die Wahrheit in dem Zeugnisse 
des Menschengeschlechts, Baron von Eckstein In der Ge- 
schichte, Graf von Bonald in der Ursprache , und Graf von 
Maistre in dem Pab a t. Psalm GXXXIll, i . 

c) Ne craignest-vous pqs 9«*a Ut ftnnous ne soyons icnUs de vous comp- 
ter? Journal des Dubais von 4820. Auch hier ist mir die Num- 
mer entfallen, aber ich bürge für die RichUgkeit des Cilats. 
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Toleranz pMigen*) ; dass die Quolfdieniie sie etne 
Ffiateibeiejelmet, weloliednrclidenj^ÜieiBniHisdie<^iidf(Mte 
deFMonarchie imtergrHbt*), tind das» der Drape ah blaifc 

derReformatioiißeloiderufig der Sinnlichkeit vorwirft"). Die 
Eioile, welche gelegentlich die lieiorn ition ebenfalls eine 
Tochter der Unzucht nennt und versichert, nur schiechte Ka- 
tholiken gingen zu der protestantischen Kirche über , wäh- 
rend umgekehrt die besten Protestanten katholisch wlirden, 
siebi die Adepten der Bibelgesellsofaaften in alle Revolution 
neu verwickelt^) und meinty-die protestantischen MisaioAäie 
hielten mebr auf Geld, als aaf IbrAmt. »Sie haben, c vMl'«' 
cbeFt dieses Blatt, »nur zwei Proselyten in Asien^geinacbl^ 
«einen alten Joden, der sie um Tiertausend Piaster fepneUl, 
»und einen zerhinipten Malteser, der sidi bequemt bat-, ilu« 
»rohen Ausfälle gegen den Kathohcismus anzuhören. Sie 
»verbieten aus christlicher Liebe ihrem Arzte, fremde Kranke 
»zu besorgen«*)." ' ■ " . 



a) Iis (die Protestanton) crient ä la pers^cutim et ils persieulent; U 
n*y a phtt en France dfautre fanatism» ^ eelui qtU Ise anime. lü ne «onl 
inieUigiUe^ gue lorsqu'ils injurient et outrtigent. Est-<« donc en ieummt 
de rage qu'uit doit pricher la toUftmef La Gazelte de France, 

2 ddcembre ^b^9. 

b) Ce parti qui semble se retrancker dam l'alhcisme pour ebranler 
les fondemetUs-äc tammtvvhie. La Quotidienne, 27 septembre 

c) La rifome fapcrise ta sensuaUtä. Le Drapeau dlanc, 

30 septembre 1 825. 

(1} Les adeptPs des soci<ft(^.<i hiltiques xe trouvent m€lds a touUs lesrä^ 
volutims. L'Etoile , 2 avrtl 4 820. 

e) Les tnissionnaires protestanU tietment plus ä l'argenl qu'al'objetde 
kur mtoiOM. Iis n*oiU faU'que dntat prosSlytes en Aste, un vkux Juif 
9tU hur a e$crcgu€ qmtre nUBe piaHres, et un^nwltaif qui, d^voräparla 
misere, va cntendre leurs prMiedlious intolerantes contre le cathaUcteme. 
Iis portoil In charif(f jitsqu'ä di^fcndre a leur mcdccin de suiyiief aucun 
malade et ranr/er. L Ktnile, 7 nove mhre 1S2ö. Dagegen zeugt Graf 
Hyde deNeuviiie, ehemaliger Minister Carls X. Quel tableau inte- 
reuant ifffirent aux nenigoieun eontemporains let tles de la Polyrnfsie, oü 
nannetrüuooU, Uya guaranie annSe», gue fahrutissemeiU de Vanihropo- 
phagic! Des tnissionnaires protestants y ont pofl^ le bienfitU du fdirietia- 
nismc et celui des arlx. Iis ont r^digr des grammaires pour cos langues 
qui n'^taient quun jargon imparfnit ; ils ont faxt comatlre l'errüure h 
rdpandti des livres parmi ces populations evterveiU^es ; ils ont (mid^ de s 



Digitized by Google 



499 

Wie weil 4s die Etoile lind Censerten in der diristU» 

chen , vornämlich aber in der Wahrheitsliebe gebracht ha- 
ben , ist Iii ilivvn eii^nen , nidit in Schrndhschriften der Ge- 
genpartei, zu lesen. So sagl der berUchlij^te Bischof von 
Nanzig, Forbin-Janson , in einom Hirtenbriefe, worin er 
bedauert, genöthigl zu sein, während der Passionszeit etwas 
Fleisch noben der Fasten speise «u dulden: »Wir wissen 
y»wohl, dass es nicht erlaubt gewesen wäre, unsem VXtem 
»diese feige Nachgiebigkeit vorsuschlagen ; ihr denbe btttte 
»sich 'davor entsetzt. Erst seit dem sechzehnteit Jahriran- 
»dert, nachdem der Geist des ITd)ennuths und der Zttgello- 
»sigkeit die Kirche ergriffen, erst nachdem die bequemen 
»Reformatoren , Luther und Calvin , den Sinnen geschmei- 
»chelt und allen Leidenschaften den Zügel haben schiessen 
«lassen, weiss man von diesen Verbrechen der Christen, 
»von diesen frechen EiniiiiOcn in die Kirchenzucht«*). Nicht 
minder sachkundig ruft der Uber den Mord Kotzebue's ent; 



ecoies el ie succes u kfHetmut couronne leurs genereux efforts gue, purmi 
ce< sfuuHiges d'kier , on trouve plus d homnuis sudiant lire el öcrire qü'au 
Mte mim 4e-fimk un witoxf L9MonU9ur de I6S«.8. 7, 

Auch Herr von Monlalenibert bst dm ^9, April I84II io der FtirBlmi- 

mer den protestantischen Missionen ein schönes Zeugniss gegeben 
und gestanden, dass sie segensreich an der Emancipation derSc hwar- 
zen in den englischen Colonien gewirkt haben. Es bedurfte wahrlich 
eiiiM Jflsuileo, um die Bekehrung der Südseeinsulaner dem TeuM XO" 
sQschreibenl Nachdem der erete kathoKscbe Missionar 48B6 Oteheite 
berührt hatte , schrieb er an die Seiaen : II n'eü pot Honnant , qu'ik 
Itarriv^e d'un enfant du sncre-coeur ywr cette terre consacröe depuis si 
Umgtemps au demfm , crt ennemi de taut bien ail rcdoiibU de fwrew. 
Annale s de la pr njna^ atton de la foi. No. 56. S. 204. 

a) Nous ne le savons qus trop, ces Idckes mdnageinents, onneut point 
etiUt proposer ä nos peres; leur foi tive en etit 616 effrayee ; « »'«H 9m 
itpfH» 1» »Mim tUet», akon qm (etprU ^wguen et de Uotnee «'eif em- 
p9r4 i$ Vhifttäge M fEgH$0, ^ la auüe des Luther et des Calvin , ces r6'- 
fnrmafettrs commodes, qui mirent les sens a l'aise et lAcheretit la bride a 
toutes les possinux de l'esprit et du coeur ; ce n'est que depni^ l^r^^. qtt'on a 
cünnu ces preiorications 6norm€s des ehr Aliens et ces plaies profondes (al- 
tes d la discipline del'Eglise. Mandement de Mgr de Forbin-Jan^ 
9on, pour le earime de 48S8. Wer wird aber a&eh dem Geiste 
der Zelt zu Liebe sich des pr6varications änormes erlauben , und mit 
vollen» Be\vusstsein des pluies prafondes h la iiscij^ne de l'EgUse ma- 
chen ? £in nüchterDer Protestant gewiss nicht 
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r listete GrafvonBonald aus : » Der Fanatismus kehrt in seine 
»Heimath zurUtck, in das Vaterland des Johannes Huss und 
i^Lutliers, und Deutschland hat ein Verbrechen gesehen, das 
»Europa zur Warnung dienen wird, wöfem seine Ifadilhabe^ 
»hell genug sehra, um dessen Ursachen zaerratheQ, undKraft 
» genug besitzen , um dessen Wirkungen vorzidieugen a 
Was Wunder , wenn derselbe Staatsmann in demselben 
^ Blatte von dem Wind des Irrthums spricht, der wahrend 
des fünfzehnten Jahrhunderts Uber Europa wehte, um die 
Keiigioii zu erschüttern und dasKonigthum zu schwächen^). ' 
Was Wunder , wenn der Sohn dieses grossen Philosophen, 
Heinrieh von Bonald, die Bibelgesellschaften als ein. 
g^en die Religion gerichtetes Werk des Satans bez^^j^ef^J^ ' 
was denn auch mehr oder weniger durch HepiniL jai^Jffft^ . 
mennais bestätigt wird, indem er versichert, .d|e 9^^ipE^ 
.seUsohaften hätten eine religi<te-anarchi^e Ifissionf^w^ 
aUein hinreichend wäre, politische Anarchie heil>eizuftlh'- 
ren*^}. Da der gelehrte Äbb6 so entsetzlicii viel weiss, wird 



a) Le fanatisnie est rHuuntä aux Ueux d'oü ü est sorU, dam la pOf 
trie de Jm Bum «t dt LiUhär; et VASkmagn» vima ^Mre le (Mtt^ 
oHme affkneuXf dont reonemple ne tera pae ttmt douleperdu powrfEmpet 
s'il y a dam les cabinets qui Ja gouveme»t assez de lumiSres pomr M| 
juger les causes et asse:s de foroe pour en pt^venir hs effet». Le üo«- 
. servatenr. Bd. III. S. 46ä. 

b} Au quinzieme Steele le vent de Verreur soujjla sur l'Ewrcpe; to 
* reUgUm en fut 4bnuaSe et la ro^emtä. aUirie. Le coneematefnr, 
Bd. VI. S. 809. 

c) H n'y a jirut-^ire jamais eu dms le monde de plus insigne fourhe^ 
rf> , (fattaque plu:; profondemmt calculee contre la religion chrdfienne, 
d intention plus mantfeste de d^truire parmi les peuples tout respect pour 
la fne^eitä dee Uwe» eamte, -et em mime temp» de mystification phu com- 
plSle pour ees eeprite faiblee et eridulet , quine «oM jkimaif qitelaeu- 
per fiele des choses et n*en peuvent p^nÜrer le fmd; ün*ajamäi»'existi 
d'entreprise plus sulaniqtie , depuis ce grand combat commencd dam le 
ciel contre le Tres-Haut et les Esprits de lumiere, et qui sera cantinuä sur 
la terre contre l'Egiisc jusqu a la fin des temps , que l' Etablissement des 
«oofjfMr MUjgiMf. PetfUue däoe k but, perfidie dorn let moyetis, profonde 
hupoertele dornt let rnu^t oneudt et embbuaism infernale dant let matift 
teeret» y teUt ett Voeumre de La soeiätd b&Uquef -que ie savantdooteurangli- 
can Wix a oppeldc une soci^U trompeuse et funeste. La France, juil" 
let 1 S37. Carnot hat von dorn Vater gesagt : TSle plus creute que pro- 
fonde. Was halte er von dem Sohne halten müssen? 

d) Le» »oeiä4» biblique» tma de tfdritdble» mMNM d^aaarchie reli- 
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mall ihm ja aMGh wohl glAoben mCksseD, dass »Lutfaeraind 
9 seine Schtüer einen Theil von Europa Überredet haben, die 
»Souverainetat wohne in dem Volke, nnd dass bald darauf 
»das Blut der Könige auf dem Schaffot geflossen sei«'). 

Mit dieser absurden Verleumdung nicht zutiiedcn, 
schreibt Herr von Lamennais in einem andern Buche : »Man 
»werfe einen Blick auf Europa und sage, wo jetzt ausser- 
»halb der katholischen Kirche feste, religiöse,, moralische 
»und politische Doctrinen bestehen? Welch' ein anderer 
»Glaube hat den christlichen Glauben ersetzt? -Welch' ein 
»anderes Band| als Haas gegen den Katholidamus halt die 
» Protestanten lusammen? Was haben sie unter sich f^mein, 
»als- eben diesen* Haas? Und die, welche weitei:sti:ebend 
»die Schrift, 'die Offenbarung, Gott selbst verwerfen, was 
»wollen sie sonst, als zerstören? Und wohin ftthrt eine all- 
» gemeine Zerstörung ? »Wir Ubergehen dit unerhörten 
» Greuelthaten, welche täglich die beispielloseste Vorruchtheit 
offenbaren, dieUnaeliriicr, welche als Vorläufer einer schau- 
»derh^ften, Epoche sich zeigen: es genUgt, die Sitten imAll- 
»gemeinen zu betrachten, um dieSpuren der tiefsten ZerrUt- 



ffieme, qui sußraient pour conduire ä Vanarchie politique. Lc Con Ser- 
vale ur- Bd. III. S. 52. Stapfer hat ihm lücbtig ia einem Briefe vom 
ai. April iBi9 geantwortet. Dieser Brief ist iadenlloaileiir auljBUiom- 
mea worden und steht in Stapfer's Müanffn pkilosophlques elc. Bd. II. 
S. 4. . 

' a> Luther et ses disciptes persuadent a une partie de TEuröpe que 
}ß 9CUverainü6 rdside davs !e peuple et bieutöl le sang des'rois ruisellesur 
iuMafauds. Essai sur l'indiff^rence en mattere de reli^ 
gion. Bd. I. S. 88. 

.b) Qu on Jette un coup d'oeil sur PEurope et qu'on dise s'ü existc 
maiiUemmt, hon de (Eglise catholique unedoctrme retigieuse, umdo^rm$ 
moral» , um doefrAw polttigiie wriUe? Qml aultr$ fai a rempUsei datu 
les esprits la foi chrdtienne ? Quel autre lien unit l89 protettants que la 
haine de ta reUgion qu'ils ont quitt^e? Qu'ont-ih de r.ommun exceptd cette 
haine? Et ceux qui, pltis avanccs dans la mötue voie , rejettent l'öcriture, 
la revdCdtion, Dieu m4me , qttel est encore le Iteti qui les uiiü, sinon Ui 
hakte de tontet Im eroyancet awoqueUet it$ ctU retmed? A quoi leiiäetU 
low Mtrs effbrfs, H ce n'eH a d^rtUre? JBI i^ue petU^l r^ITer d^un^ des- 
trueHo» .umverteile ? De la religion consid4r€e dans sesrap- 
ports avee Vordre polilique et civil, Zme id. Paris 4826. 
S. 809. 
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»tuifg und des VeHaUsdei^Geisenschaftdarinsu entdecken «^^ 

i>Dass nun, um die Auflösung der GeseUschaft zu beschleu- 
»nigen, die Revolutionäre das Schisma herbeirufen, begreift 
»sich leicht«''), und nun sieht der inspirirte Abbe im Geiste 
die Zukunft des schismatisch, oder besser protcstantiscli ge- 
wordenen Frankreichs voraus. »Wer begreift nicht, dass 
»Frankreich durch das Schisma die isolirteste Nation Euro- 
i»pa8 werden würde? Von seinen katholischen Nachbarn ge- 
streunt) wSlre es ein immerwährender Stein des Anstosses 
»für alle Tdker, denen nicht entgehen wUrde, dass diese 
»zugleich politische und refigiOse Yerändening Ihre Ruhe 
»mehr als Eri^ bedrohte, weil sie den imruhigen Köpfen 
»unserer Zeit eine wiDkoinmene Nahrung brächte. Gäbe 
»Frankreich die religiöse Einheit auf, mUsste es aufdenaus- 
»gezeichneten Rang verzichleOj den es heute inFAiropa ein- 
T> nimmt. DieApostasie, indem sie diesem Lande seine wah- 
» reu Bundesgenossen raubte , wtJlrde ihm auch nicht einen 
»einzigen verschaflFon. 

»Beunruhigend für seine Nachbarn und selbst unruhig, 
»seines frühem Ansehns beraubt und seiner Sicherheit w6- 
»gen gezwungen, einen neuen Sjlützpunkt zu suchen, - 
»würde es durch die Ifacht der Umstände in Eroberungs- 
^kriege verwickelt, welche, wenn auch anfangs glücklich, 
seinen. Untergang herbeiführen mttssten. Dahin würde das 
»Schisma führen, der innem und zwar imyermeidlidien 
» Convulsionen nicht zu gedenken. Wer nach dem Schisma 
>\oil<ingt, scheut sich nicht zu verfolgen; Verfoltiuiig aber 
d erzeugt Widerstand, und sollte der Glaube bei uns noch 



a) NOM IM parlerons pat des forfa&$ inmtis qui rivHent jcwneth- 
nmt UM d^avaamieU»qu*MH^eneomuiinaUpat^b!iMnip^^ 

tres qtfi npj)arnisscnt romme Ies pr&curscur.<i (fune (fpor/ue de rrimc : ü 
sii/pt de c&nsid&rer los moottrs fj<^nerales pour y d^coi/rrir 1^:^ symplömex 
d'un d^sordre profond et de sinistres preuves de l'affaMts.sement del'esprit 
»oeM. De ta religion eon*id€r40 Aans ses. rapporla a^&<f 
(ordre poUUque ei eivUl 8. 810. 

b) Qm , pour hdier la dSssotution qul se num^sste de toutes parte 
rhins In sociotd , les rdi oliitionnaircf: appcUoil In srhhme . rela se con^-oif. 
De la religion consider 6e dans ses rapports avec l'ordr« 
politiquc et civil. S, 312. 
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»Mttrtyrer haben, so würde er ohfie Zweifel auch Veitheidt- 
«gerfitiden. 

»Setcen wir inzwischen den Fall des Sieges der Schis- 
»matiker, was entstünde daraus? Der Protestantismus als 
»Relip^ion ist auf ewig dahin; ohnt^ Drx trin ist er nur blosse 
«Negation, und in dieser eigenthüniiichen Form fehlt ihm 
»Alles, um den katholischen Glauben zu ersetzen. DieRcvo- 
»lationäre, welche ihm neues Leben einhauchen wollten ^ 
»konnten ihm das Fehlende, den Glauben, nieht geben. Sie 
»haben in der Asche einige Funken zu neuen Feuerbrttnden 
»gesucht; die Asche aber war kalt geworden. Slati derBe^ 
»lorai und ihrer veränderlichen, 'abo'leidensdii^ohenMei* 
»nungen , haben sie nup die Philosqihie mit ihren Zweifeln 
»gefunden, und ihre Allianz mit dem Protestantismus konnte 
»weiter nichts als eine gemeinsame politische Tendenz au- 
sdeuten. Es ist also nicht möglich, das Volk zu protestanti- 
»siren, ohne es gottlos zu machen. Schaut hiu, wo dieReli— 
»gion ihren £inüu&s verloren hat, wo die unt«rn Classen^ 
»in religiöser Unwissenheit erzogen, keine Richtschnur, als 
»den seitlichen Yortheil, keinen Führer, als den Instinkt des 
;» Lasters haben; wo Buhlhäuser seine einsigen Tempel, 
»sohniuzige Lieder sein einiiges Gebet sind; wo das oft 
»cum Verbrechen nnd immer im Schlediteii geübte Kind 
t>nur durch Lästerworte, von einem Etwas, das Gott heisst, 
» Kunde erhält ; wo am Ziele seiner scheusslichen Laufbahn 
»der Mensch in sich selbst weder einen Gedanken der Zukunft, 
»nocli eine Hoffnung des Himmels, noch eine freudige Erin- 
»nerung findet; schaut auf alle diese unausweichbaren Fol- 
»gen des Giaubensunterg^ngs bei einem christlichen Volke, 
»und .denkt euch, was aus diesem bald abgestumpften, bald 
»garenden Goloase werden müsste. Eiserner Deq)ott8inus 
»allein konnte eine Zeitlang in dieser nie su bändigenden 
»Anarchie einen Schein von Ordnung erhalten, bald aber 
»wtkrde die- Gehemmte mit verdoppelter Wuth sich auf- 
»lehnen und afle Sehranken durchbrechen « *) . 



a) Ein in der That reizendes Bild des Protcstnntismus , <leni ich 
mit zwei KraAstrichen nachhelfen will. Erster Strich. U existc 
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»Von welcher Seite man also, sei etf die poUtieohe, sei 
»es die religiöse Ordnung betrachtet, immer koiamt man 
»adr den gleichen Schlus^i*) : OfanePabst kein Ghristenthum, 
»ohne GhristenOiimi keine Religion, ohne Religion keine Ge- 
»Seilschaft^). Sich vonRom trennen, ein Schisma bewirken, 
»eine Nationalkirche gründen, \^iesse den Atheismus pro- 
»damiren«'^). 

Ich könnte diese Gitate ins Unendliche vermehren, be- 
schranke mich aber auf das bisher -.ingelUhrto, weil esgenug 



dam tm däpartmenf de la France ^ue nousmdäsig^erotuqu'autant qu'on 

parti de jmticiables protesUxtUs et cathoUques, Dant l»laf$ä» quOquet 
annees, depvis la restaurafion , ce tribmal a eu a stafuer sur sept cent 
soixttnte-deux procedures cn poUce correctimnellcs ; il serait naturel de 
ptmer que les deux populalions figurent en nombre dgal dans ce triste ta- 
a^Mii fiOiieues hmiakigt^ (fest i» 9^ n'est pas. liioul$M'Wm.$mn(r 
quel cht ff re y appartimt a la emmunbm cathoUqtm, guel a laoommi/mSon 
profrsfivite? Eh bien! sept cent cingmnte-huit a la premiere , quatre d 
la sei vnde. Tel est le rSsultnt du relevtf fait par des magistrats eux - m^- 
mes. Du cuite en g^neral, particulierement en France, 
^de Parit i 6%6 in-S. S. m. Zweiter Strich. Le b diicem-' 
hre denUer (iSk%) rmmOnier pr<tfeiM detfiHtaiu de Nimet te rendü 
d la maison dFarrSt et de Juetke pour le eervke reUgteua^p^a y eßebre 
r^guUerement tous les dimamiiee; mais ce jour-la le Service ne ptU avoir 
Heu, parceqn'il n'y avait pns vn setrl prnfesfant au nombre des pmonniers. 
Archives du christtanisme. ideS^ rir. Bd. X. S. i5. Die Pro- 
feslanttti machen einen Drittbeil der Bevölkerung des Gard-Departe- 
meots «US. Dies beweist nidits gegen die Moratttilt der Katholiken, 
und ioh habe sfe gewiss nicht b^cfaämen wollen ; dber Lamennais 1 

a) Herr von lamennais hat vergessen, diesem Sorites die Haupt- 
prämisse ; ohneLameiinaiskeinPabst, vorzusetzen ; er hat sie 
aber stets vor Augen und im Herzen gehabt. ' " 

b) Was ist nun von dem Belcenntnisa desErzbischofs von Mecbeia 
zu halten ? Sout le dotOle rapport ei de rmßaence des prüfet et de tin- 
ßucnrp du cuUe, la reUgion protestanie est beaueoi^plw ßvantageuse a 
ia xoctetd gue la cathoUgue. Du J/ suitisme ancien et modern e 
par Mgr de Pradt. S. 86 und ag. Damit stimmt das Urthoil eines 
ketzerischen, als Fürst aber compeLenteu Richters, völlig uberein. H 
eet Amportaia gue la religio» protestanie «ottMu^oure la domkuuOe dans 
un (ftat , et 9ue les. asOres ne fassent pas trep de prpgris; tfest eeüe qtä 
ronrioü le micuT a tous les gouvemements ; san regime faumriseklraMl 
et kl Population; eile s'accommode mieuT nver toutes les autres seetes ; sex 
ministres sont sans tmportanee ; ils cm'üenl peu , et ils sont saus inßuence 
poUtique. Dernieres pensees du grand Fred^ric, öcrites 
de sa main^ Berlin n^n. 



bt) um 2a merken 7 worauf es abgesehen war^ und weil ich 
noefa 'etwas von den Leistungen der org^nisirten Propaganda 
beillkgeo >unss. Ichmeinedie katholischeGesellschaft 
Etir VerbreltirDg guter Bttoher/) deren im Februar 
I8fit5 bekannt gemachter PrespecUis alle wahre Katholiken 
auffordert, sich für swanzig Fhmken jährlich dem durch 
einem Pair präsidirten und aus hohen Personen bestehen- 
den Vereine anzuschliesseri. Der Zweck der Gesellschaft war, 
das Gift unztlchtiiier Romane und gottloser S( hi iiien durch 
Verbreitung guter der geistlichen Behörde genehmen Bücher 
unschädlich zu machen. Nun hat diese Gesellschaft aller- 
dings manches gute Buch ausgegeben-, da sie aber ihrem 
Titel nach eine katholische war, wosn zwei dicke Duodez- 
b^de, davon der eine das Yerzeichniss der merk- 
würdigsten Gonvertiten des neunzehnten Jahr- 
hiin<let-ts^], und.derandere dieGrttnde enthalt, wel- 
che vieleProtestanten bewogen haben, katholisch 
zu werden")? Das letzte dieser Werke enthält den Ab- 
schwuruiigsbiiüt des Piarrers L;i\ al, ^) den Brief des Grafen 
von Maistre an eine russische Dame , den Brief Fenelons an 
einen Protestanten, und den bekannten Gontrovers-Katechis- 
mus des elsassischen Jesuiten Schaffmacher. Das erste be- 
ginnt mit der Erklärung, dass »der Protestantismus denKa- 
»tholiken ein zugleich betrübendes und tr($stliehes Schauspiel 
»jdarbiete. Auf der einen Seite sieht er den Geist des lieber- 
»muthes und der Neuerungen, welcher, nachdem er die Von 



a) La soci6t6 calholique des bms Uvres. 

b) TalAeau g6ti6r<ü des principales conversüms qui ont eu Ueu parm 
U$ fiHftalanUf deputt commew»mmt du dto^HWW^ iiMe, Pari 
ist? In- 18. ^ 

c) Motifs qui ont rameni a t^ffiHt« OOlholifliife «m gründ nCHHHw cfo 

protcstnnts. Paris <827 »n-12. 

d) Da die Herausgeber vergessen haben, die Aotworten auf diesen 
Brief mit drucken zu lassen, fiihre ich die Titel deraelbmlllrdeDivis»* 

tue, ä vm0at''pa$ttur Protestant, devenu catfwlique romai». OüMt.lSSi 
♦n-8. Lettre ä M. Laval cx-ministre a Coy'.df^ svr-NoircfJK , en r^onse 
d Celle qu'il a ^crite a scs a-devant co- reitgionnaires pour les cngager ä 
imiter sm abjuration. Paris 4824 in-8. Niemand ist, durch Lavais Bei- 
spiel verleitet, katholisch gewOfdmi. 
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»Gott geselzten Schranken , das Ansehen der katholischen 
rKirchd durchbroehen, f<NnwJllireBd angreift, bezweifelt und 
«nadieiDander die heiligsten WahiMt^ Uugnet. Es giebt 
»bei deo Protestanten kaum ein Dogma, das nicht bestritten 
»worden wttre. läi mltdite, sagt Pfarrer Hanns aus Kiel, 
unsere unbestrittenen L^ren auf den Nagel meines Dau- 
»mens schreiben. Der unreine Strom religiöser Indifferenz, 
»welcher nach dorn Zeugnisse Juiieus schon vor zwei Jahr- 
» hund ei't < ■ i n 1 n > H « • I ( » rt 1 1 . 1 1 i ( i ii ü I »e i'sfli wem m t c . und die Grund— 
»Sätze des Christentiiunis zu unlerfirnben suchte, ist seither 
»immer mehr augeschwollen und bat wie eine ungeheuere 
»Snndflut allen Glauben verschluncier^. Zu Genf, dem Sitze 
»dies Galvinismus, hattdie GesellsdiaDt der Pfarrer verboten, 
»die Gottheit Christi zu predigen.') Endlich-, seufzt Herr 
» Schmalz, einpreussisdierBechtsgelehrter, ist derPtotestan- 
»tismus vor lauter Befornjlren undProtestiren eine Reihe von 
»Nullen chne vorgesetzte Ziffern geworden'; er ist eine unreife 
»Religion, welche die Einen mit Hilfe Voltaires, die Andern 
»mit Hilfe Spinozas zur Reife bringen möchten. — Auf der 
»andern Seite sieht man die ausgezeichnetsten Köpfe, die 
»trefflichsten Menschen aus diesem allgemeinen Schiffbnich 
»der Beformation sich in jene alte Kirche retten, welche 
»wie eine von Gott erbaute Arche ^) um so 'sicherer durch 



fr) Hier die Wahrheit : A 'feoeashn de deua temmit ccnlra(^cUdres 
Mir qu^qu89 tii(i§t$ f ^ €nateiiU4U promom:^» dum noi iiMn» , lacem-' 
pagrUe de* pasteurs fit , au mois de mai 4847, tm «rtfif Mm moins ri- 

poarenv sat^s dnute que bien d'autr("; hfnf/rnup moin^ amereryieDf bldyn^s. 
l'iir cet nrrt'ic lex pasteurs se promettatent reciprwfuement de nepointar- 
guinenler en chaire mr les questiotis controvenees, en attaquanl um opfr 
nkmqvin*4laUpimUhileur,etdene pamt offMr kmr diaire AdnmMi' 
Un» «0» patlmtn, qui pmulraM pat U m$m m^fagmmia, Fotfi 
tout ; car üs se räservaimt, non seulement la libertS entiire de leurs opi- 
ftimi" , war? encore eelle de dire äans les c<mver''attons , mime dans les 
le^ons , d^crire et d'imprimer, iont ce quUls jugeatent convenable $ur ces 
objetSj au sujet desquels otk toiäraü m&me qu'üs eocprimassent leurs opi^ 
nkmt M Mre^ ptmrvu que ee fiU emu dIsemsHm poUmIgue et e» Imr 
f^eommandant , quand ils se erofnOeiU ebUffSi den paeief, de ff emplo ife r 
que rfry e-rpres^ions de l'^criture sainte. M6langes de reüffio», de 
^erale et de critique sacrde. Bd. VII. S. 440. 

b) Ganz Preusseo iiofite man bald (184 8) In diese Arche aufzuneh- 
mea, denn ein deatooherMtfnoh hatte dÜsiesEreigniss vor dreihundert 
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»die Trümmer der Jahrhunderte schwimmt, als die See 
»Itfdier ^ht und die Winde heftiger sind: sie bringen oft die 
9g]r06Sten OpfBr, um diesen Schritt su thun»«"} Der Inten- 
dant der Civiltisie Garb X. konnte vieUeicht eine approxi- 
mative. Uebefslcbt dieser.Op£»r H^fem , ich mischte ihn aber 
nicht auskundschaften, und lasse es $ogar dahingestellt, ob' 
Grotius, Leibniti und Lavater Kryptokatholiken ge- 
wesen sind, ob die katholische Bevölkerung St ras s- 
burgs eingewandert oder bekehrt sei, ob die zehn Pro- 
testanten, welelie 1816 zu Nismes katholisch wurden , 
an Trestallion oder an ihr Seelenheil gedacht haben u. s. w.; 
denn ich freue mich wie ein Kind , mehrerwSlhnter Gesellr 
sohafi eine christliche Anekdote nachsueratthlen: 

«Da der Fabat nichts Uber das VeimOgen des heiligen 
»Franz von Sales hi^, gab er ihn den Anftrag» an Genf mit 

» dem Calvin beinahe gleich geachteten Theodor von Beza zu 
)> conferiren und Alles aufzubieten , ihn in den Schooss der 
«Kirche, worin er geboren ward, zurückzuführen. DieDurch-, 
«füliruiii^ dieses Auftrags war weder sicher noch leicht; 
» Franz von Sales kannte aber keine Rücksichten, wenn es 
»sich um die Ehre Gottes handelte. Voll GUauben und Muth 
»reiste er sobald wie m<fgUch nach Genf, wo er glUcUicher- 
»weise Beza allem antraf. Man besprach sich lange und 
»immer mit der grtlsstenHöflichkeit. Nach dieser ersten Un-^ 
»terredungy Von welcher Franz den besten Erfolg erwartete, 
»bat ihn Beza, wiederzukommen. Franz gehorchte dieser 
»Einladung und kam dreimal wieder, ohne besseren Erfolg 
»jedoch, als das erstemal, wenigstens füi das Seelenheil des 



Jahns prophezeit, wesn dem Ahb^LeBol zu glaubeii ist. Nur genirtoihB 

ÜDlBeDde, auf Friedrich H. sich beiiehende St^e : Plantibus hic ouiM 
vifam vuit rredere claustris, indem sie augenscheinlich bei dem grossen 
Mann*, einen entschiedenen Haag zum Klosterleben voraussetzt; doch 
zieht er sich aus der Klemme, ind^ er vorgebt, Friedrich Ü., empört 
tliieiihTOTecdethllohenDootriMn, habeVolta^, d'Afenihert «ndDMe* 
ret fofflgi^faflt und den verlblgfealesnlteB dfeAfm^gettHhek, omBiiroiia 
von seiBerMtfBohillflhe zu übenengeo. Prophiti« merveiUeuse, cotmite de- 
pui3 longtfmps dans tovtp In Prnsrr. fraduite du latin par Nicolas Le Roi, 
frUre, ancien cur4 , deincuraul u Merville. Sedan iS^S in-8. Und mi( 
solchem Gewttsch botUe man die Revolution su überwältigen ) 
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Bdenden Apostaten« Ein- vierter Besueh des heiligen Bi^ 
»sehofe Yon Genf sdiien dem Siege des wahren Glaubens 
»günstig zu werden. Besas Heiss Schweigen bei den ein- - 
»dringUchsten Reden' bewies, dass er deren Gewichl em* 
»pfand; sein gesenkter BUdt nnd die 61nt seiner Wangen, 
»^^orauf seine Gewissensbisse sich ausdruckten, fulirlen auf 
»die Vernmthunij, dass er durch geheime, bei einem fast 
»achizitzjahrigen Greise kaum jjlaubliche Bande an den Irr- 
»thuni Gefesselt sei, und diese Vermuthung fand sich auch 
nbald iMBStdtigt. Während Deshaies, Gouverneur von Mon~ 
»targis, imAuftrage desKOnigs sich zu Genf aufhielt, wurde 
»er sehr vertraut mit Beza, indem sie beide lustige Bmder 
»waren. Bei Gelegenheit eines Jener Gesprttdie, wo man 
»sich Alles heransnehmcn darf, Iragla ihn Deshaies, was 
»einen Mann seines Schlages an die trübe Reform Calvins 
»fesseln könne. Beza stand, ohne ein Wort zu antworten, auf, 
nhioss ein sehrschönes, junges Madchen eintreten und sagte: 
» da sehen Sie, was mich von der Wahrheit meiner Religion 
D Uberzeugt, ä'*) 

Diese unbegreiflichen Ausf^e flankirten Briefe von 
Bischttfen nnd Priestern, worin die seltsamsten Beschuldi- 
gungen mit den baroksten Argumenten gepaart , zu Tag ge- 
fördert wurden. Hussten da die Protestanten nicht ant- 



a) Lettre attx habitants de la ville d'Orthez guiprofbnmt la reiigion 
protestantc. Orthez le 15 odc>bre 1825. Seconde lettre aux habitimts dtf 
la ville (VOrthez, qui professenl la rdh/im protestaufe, bayonne \c 27 d6- 
cembre i&t^, der erste mit der Approbation, der zweite luit der Unter- 
■cbrffl desBisohofil vonBayonM. Leltr« ^un eur4 catholique ä um dame 
de «a pmroim par M, P, eur€ ö$ N. (M, Pemget, cur4 de N4rae) Age» 
4 825 in-8 u. s. w. Auf die Briefe des Bischofs von Bayonne hak Pfarrer 
P\t, und auf den Brief des Herrn Pouget hat Pfarrer Audebez von Nerac 
geantwortet, jeder im Auftrage seines Consistoriumf;. Herrn IH ts Bro- 
chiuen führen die iitel : Htpotise ä la leUre aux habttaut^ de la ville 
äfOrthtf qui profesßtnt la reiigion protutmU«, uad Mponse a la seconde 
lettre de M. fBvdgtte de Ba^mme aua proteekmU dtOrOeM. BtnfOnmABii 
tmd 1826 in-12. Herr Audebez schrieb : LeUre ä Mdaiiie, ou r^punse a 
Celle d un curd catholique. Agen 1826 <n-8 Pfnrrer Pouget hat auf (iie- 
ses, nicht aber auf ein zweites Scbreibeu cii s Jforrn Audobez geant- 
wortet : L^ire. aM. Pouget, cur6 de N^rac, en reponse a sa spcwide lettre 
adre^ atugfmee de tote ammdieeetimi, 4«w» In- 8. 



Digiti-^cü by Google 



809 

Worten , musstea sie nidit ilire Gegnlsr entlarven und ftren 
sdnv'acfaen Brttdem unter die Arme greifen? Sie haben ihre 
Pflicht musterhaft erfilDt, denn die franztfäisehen Theologen 
sind immer in der Polemik Meister gewesen^ Wer kennt nicht 
die Gontroversscfariften eines Claude, eines Basnage^ 
eines Juri eu, eines Drelincourt; wer hat nicht bei Le- 
sung dieser Schriften sich überzeugt, dass Bossuet ohne den 
weltlichen Arm wenig gegen diese Männer ausgerichtet ha- 
ben würde? Auch sind die Verfechter des Protestantismus 
wälirend der Restauration klug genug gewesen, ihre Altvor- 
dern in Anspruch zu nehmen, und so wurdmdenn mehrere 
gleiehsam verschoUene Schriften zum Frommen protestantl' 
Scher Laibn' neu edirt.- Dazu rechne ich: das Gompen'^ 
dlum derConiroverse*) und das Jubiläum der re- 
formirten Kii>che von Carl Drelincourt;^) dier 
gute Vater oder der protestantische Christ;**) 
die Correspondenz zweier Damen des sieb- . 
zehnten Jalu huiiderts über den Protestantis- 
mus,*^) und den Brief Jacob Spon's an den Pater 
Lachaise.*) Gleichzeitig oder nach diesen Schriften er- 
schienen die Ueberselzung von Krugs Kritik des Brie-w 
fes Maliers an seine Familie,^) von Tzsohirners 
Protestantismus und Katholici.smus aus dem 
Standpunkte der Pxilitik betrachtet') und von 
dessenBriefen ttberReligionundPolitik,^)miteiner 



a) Abr6g6 des cotUroverses. Paiit 1827 »n-42. 

■ 

b) Du JubiU des Eglises r6form6es. Paris <826 tn-(2. 

' c) Le hon pdre ou te chr^tien Protestant. Valence 4819 in-<2. 

d) Correspondance de deux dames du dis>^^iime sUdo sur Iß pro- 
testantisme. Paris 4 825 tn-42. 

e) Correspondance entre le pere Lachaise, jäsuite, confesseur de 
Xoulf JUV, et Jacques Spon , antiquaire et mädechi ^ Ij^hi^ jRatür 18^7 

f ) CriUqm de la leUre de Jf. BaHOier h ea fwMe eoneemani ta ooi»- 
Version ä V^gUte coMollfM , tmdmt de VaUemond par Jf. Mduird, Parit 

4821 iH-8. 

p) Le rniholicisivc et k protestantisme consid4r6s sous le pokU de vue 
politique. Strasbourg 1823 in-B. 

h] Lettres sitr la religio» et la politique, Paris 1 829 in-S. 
Die proC Kird« Fr. I. 4 4 



Digiii^cü by Google 



m 

Menge BrochUren zur Ehrenrettiiiii: der protestantischen 
Kirche, wie Vincent s lieiu rrk untren über die Kin- 
heii*) und Uber die Aukiaritäi in Reltgionssa> 
chcn^]; GardesYertheidigung der reformirlenfte* 
. iigion*'); Hoiiard-LefeTreV) und Feier Bayssiö^ 
re*s*) Briefe Ober ihre Bekehruog lum Protestaik- 
Usmus; der Ablass') und de> Kornscliwiiiger <). 
Zum Schutoe der Kirche» wie sur ErbeuiiniK und Bele h rung, 
wurden audi einige Jonmaie gegründet, . W(riche den katho- 
lischen Gontroversisten keine Antwort schuldig geblieben 
sind. Doch es ist Zeit, den Protestanl^'n auf den Kampfplatz 
zu folgen , und durch einige Beispiele ihre Waffen zu prü- 
fen , wobei wir nach einer frühem Erklärung nicht auf all- 
gemeine , überall gleiche Polemik , sondern auf das eigen- 
thüniliche Gepräge derseUien während der Bestauratien 
Rücksicht nehmeow 

Eine Haupllüage gegen die Protestanten ^ar ihr Man- 
gel an Einheit, und es ist erbaulich xulesen, waskatho- 

lische Schriftsteller zur Bestürzung unwissender Dissiden- 
ten über diesen Punkt geschrieben haben. Besser Unterrich- 
tete antworteten aber, » die evangelische Religion beruht auf 
»zwei unerschütterlichen Principicn , auf dem Glauben an 
1) die Erlösung durch Christum, und auf dem Rechte , die heilige 
»Sdirift ohne andere UttUe als das Gebet sn lesen. Unser 

a) Observations sur tunit6 t eUgwme en r^ponse d touvrage de tabh6 
de Lamennais inUtuld: Essai sur littdifference m tnatiere de religio», 

jNuiM au MooNd «qiiMM 4» tkidiipirmim m maHin de reUgkm, Pmrü 

m-8. 

c) Defense de la religion r^formA» ÜMes iB%0 

d) Lettres de M. Mollard- Lefevn on^ itve< d§ <ft eommUm w lUHbo- 

Uoisme. Paris 1825 und 4 826 w»-8. 

e) Lettre a tnes enfants, au st^et de ma coaversion ä la v^rilabie re- 
Ugion chrätienne. Paris 4 837 in-S. 

f) Xu tmäoriM Dieu tout-j^uiwmt, indulgence pl^niSre de la 
am^ et ie la peiue äe km ftfdUr d qmeimiu» vnUjeu JUvt^Ckrief, , 
Tnit4 plaeard, FM IftSS l^^otto. 

g) Ie WMiitiir. IM 4 SSO InH 9» . . 
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a^önstes Prmisigiuin ist, Gott durch den eiiiKigeii Mittler 

»zwischem ihm und dem Menschen anzurufen, und mi^ dem 
»Evang^Jium in der Hand jede menschliehe Lehre prüfen 
- »SU dürfen. Wer diese beiden Wahrheiten bekennt,. istMit- 
»glied der unsiditbaren ]Cirche, auf die unendlich mehr zu 
»halten ist, als auf ttussereNamen, und In welcher allein die. 
»wahre Einheit sich mit einer unbeschränkten Gewissens- 
»freiheit vertragen kaiuia/). )A\enn die ausgezeichneten 
»Lehrer der ersten Kirche , fjlhrt ein Anderer fort , Abwei- 
Tochungen und Veränderungen in eint i Zeit dulden koimU n, 
wwo das Christenthum noch in seiner ursprünglichen Ilcin- 
»beit dastand, wer dürfte heutzutage eine völlige lieber- 
»einstimmung begehren oder wUnschen? Weg mit dem rö- 
» mischen Despotismus, mit dem Schweigen des Grabes, mit 
» der frostigen Ruheeiner uniimschrailktenA^iktorität. Was ist 
»das religlbse Leben, .was die Theologie der Länder, worin 
» sie besteht? Grausame und unwissende Mitnche bewachen 
»den Glauben und ersticken die InteUigcnz , welche sich 
»knirschend in die NothweiuHukeit luut; sie wehren der 
»Aufklärung und befördern denG<^liorsam, wie das alte Rom 
^) durch Verwüstung den Frieden. Die Reformation aber hat 
»Licht in die römische Finstemiss der Geister gebracht; sie 
»istzurUrkirche zurückgekehrt, und hat das reine Christen- 
» thum aus der Barbarei des Mittelalters her\'orgezogen « % 
»Gmge der Protestantismus unter, so konnte das Evangelium 
»vor der Yemunft nicht bestehen, so wäre du» Evangdlum 
»dahin. Die Geschichte beweist aberl dass die Vernunft das 
» Evangelium unterstützt, und dass die protestantischen Ydl- 
»ker durch den Glauben zur Freiheit gekommen sind, ja 
»dass die FrciheiL denGiaulKu, welcher ringsum ausgeslor- 
»bcn war, in ihren Herzen befestigt und gerettet hat«'). 
»Ist es nicht ein Zeichen der besondern Gnade (iottf Sj dass 
»sich in Franlu'eich diQ zerstreute und lang verfolgte prote- 



0} Artkkfes du cMfMniM. Bd. VII. S. IM. 
h) Jtevtte proUstanU. Bd. III. 8. Iii und 4M. 

c) R«vue proteiUM* Bd. III. S. 4i. 
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B stanUsdie * Kirche so einMdAig nad laUMtoh. erhaheo 

Femer warf man den Protestanten vor, sich jeder 
Auktorität so wohl im Weltlichen als im Geist- 
lichen zu widersetzen. Da fragten ihre Freunde, wo- 
her es denn komme, dass das protestantisd^ Europa seinen 
Intimen Fürsten so gehorsam sei? »Wanim^ wenn die Re- 
»Yolution in gerader Linie von der Reformation )ierstammt, 
»hat sie die protestantische Länder verschont, und nur die 
»katholischen heimgesucht? Konnte der Protestantismus da, 
i»wo er unbekannt war,*mehr Einfluss haben, als da, wo er 
» entstanden ist , wo er noch besteht , wo er auf die Gemfi- 
»Iher, wie auf die Stantsverfassung wirkt? Warum wäre der 
»Protest;iTi(ismus ein Gegner der Aukloi iUit? Etwa weil er 
»mit dem Pabst und der Tradition gebrochen, und nur die 
»Auktorität der Bibel anerkannt hat? Da mUssie aber die 
»Treue gegen den Fürsten nothweudig aus dem Gehorsam ge- 
»gen den Pabst entspringen, da mUssten Schrift und Vernunft 
»zum Aufruhr führen. Etwa weil sein Glaulie nur auf der 
»Bibel beruht t Da mttsste aber die christliche Religion, wie 
»das neue Testament sie lehrt, dem Staate gefilhrlich sein, 
»wahrend die rKmisdien Dogmen allein die öffentliche Ord^ 
»nung sicher sleDen. WttrS'etwa die protestantisdie Sitten- ^ 
»lehre der Auktorität zuwider? Ist sie doch aus demEvange- 
»lium geschöpft und stimmt sie doch mit der Moral aller 
»christlichen Bekenntnisse llberein. LMge vielleicht etwas 
»Anarchisches in der protestantisehen Kirehenverfassuug? 
»Ist doch die. protestantische Kirche unter die weltliche 
)) Obrigkeit gestellt , ohne Verband mit dem Auslande, und 
»bildet sie doch keinen Staat im Staate. ^ Was man ihr vor- 
» wirft, MLi auf das Evangelium, auf den SchDpfer der Yer« 
»nunfit, auf den Gesandten Gottes an die Menschheit su-^ 
»rück « PiarrerVincent hat tdber dieEinheit und die Auk- 
toritttt in Religionssachen weititlufig gesdineboi und be- 



h) lievue protestatUe. Bd. I. S. 4 9. 
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wiegen , dm tlie WM nifibt nur als gtttUidi? Offenbarung 
zur Binheil genUgc, sondern dass sie anch die sicherste 

Auktoritiit sei. Es ^\Ü!■de niieh zu weit führeu, wollte ich 
alles Treffliche aus den hierauf sich beziehenden, ge£»en 
Herrn vonLamennais gerichteten und bereits citirten Schrit- 
ten anführen, ich beschranke mich daher auf zwei Sielien, 
nicht weil sie die gelungensten sind, sondern weil sie den 
dem; Protestantianraa selbsl von aeinen eigenen Bekennem 
gamacbten Vorwurfe, er führe cum Indifferentismua, 
gumDeiamna undxumAiheiamua, ae{preicli Widerlegen. 

tWelehe Zeit, aagl Vinoem, bat Herr von Lamennais 
»gewühlt, um die FknCestanten des religiöaen Indiffe- 
»rentismus zu besQditigeD? Die Zeit, wo sie si<^ durch 
»einen beispiellosen, christlichen Eifer, desscnWirkungen iiui 
öGütl vuraussehen kann, auszeichnen. Die Zeit, wo sie sich 
»die schwersten Arbeiten , die grossmlithigsten Opfer, die' 
»härtesten Entbehrungen ijefallen lassen, um Christum und 
»sein EvangeUum zu verherrlichen. Die Zeit, wo sie das 
»Ghristenthum unter tausend Gefahren und Beschwerden 
»in entfernten Weltgegenden Yerfctkndigen. DieZ^t, wo das 
»Wort des Halls nnd des Lebana durch prolMlanliaclie 6^ 
»adtedb^flen, welcfae Herrn von Laadtenaia ein Greuel and, 
»all^ Mensohen angeboten wird: Die Zeit, wo Vereine an- 
» derer Art durch Predigt und Unterricht auf alle Classen 
»der Gesellschaft wirken. Die Zeil, wo Jugendunterricht 
»allgemeines Interesse errei^ und auf dem Christenthume bc- 
»ruht, wo das ii« ranwachsende üeschiecht in zahlreichen 
»Schulen zur Frömmigkeit, zum Fleiss, zum Gehorsam ge- 
»§^n das Gesetz, zur Liebe des Vaterlandes und des FUi^ 
»sten angehalten, wird. Die Zeit, wo Religion in den prote- 
»atantiaohen Staaten die Hauptangelegenkeit der Mehrtald 
»geworden ist, die beredetsten und gelehrtesten Vertheidiger 
»findet, alle Herzen ergreifo und zu edeln Theten treibt. Die 
»Zeit, wo das Ghriatenthum bei den Protestanten in seiner 
»gOttliohen tSeatalt als Religion des Herzens, als Freünd der 
»Aufklarung, als Quelle der Eintracht, als Beförderer der 
»Freiheit erscheint. Die Zeit, wo alle protestantische Seelen 
»sich zu einem gemeinsamen Zwecke verbinden, sich trogen- 
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»Bellig dnldenf und nur im Gaten wetteifern. Werft, so oft 
»ihr wollt, den Protestanten ihre Terimingen vor, sie wi»- 
»sen, was von diesem Vorwurfe so lialten ist; aber nennt 
»sie nieht gleichgiUig : Europa , die ganze Welt wttrde euch 
«LUgen strafen» '). 

dEs bleibt ein anderer, nicht minder schwerer Irrthum 
»des Herrn von r.ameniiai^ zu berichtigen Wbrig, dass näm- 
»lieh der Prot ost n n ti sin iis zum Deismus und znni 
»Atheismus führe, indem alle drei auf dem pleichon 
»Grundsätze beruhen. Ich verw f^fte nicht lange bei einer Be- 
»hauptung, die ich eine Verleumdunc: nennen würde, wenn. 
]»ich nicht Uraache htttle, von der HedüchkeH des Herrn von 
»Lameni^is Uberzei^ zu sein. Sehilrrthuib bemhl auf der 
»Meinimg, dass die Vernunft einzigoGlaubensnorm der Pro- 
»testantcsD^ und dass dieses Gnmddogma des Protestantitnoius 
»auch das F^dament des Defsmus sei, weleiier nodi llber- 
»dies durch ein absolutes Verwerfen der Offenbarung sich 
»auszeichne. Ich bemerke, dass die SoüverJInetät der 
»menschlichen Vernunft in Glaubenssachen kein Doj^na, 
»sondern ein psychologisches Factum ist , woran, ohne den 
»Menschen umzuwandeln, nichts verändert werden kann. 
»Es sei denn , dass der Glaube durch Infusion, durch un- 
» mei^liohe Wirkung des heiligen Geistes entstehe^ so wird die 
»Vefnuift immer in letiter fiutans darüber au enisoheideii 
»haben. SoU der Glaube auf Argumenten beruhlen, ao wird 
»dieYemunltsieewigprllfenmtlssen. Soll er von irgend «ner 
» AuUorltat ausgehen, so muss diese AuMrtHtt aHerersI vor 
»der Vernunft sidi legitimiren : der Kathoh*k, sdbst der Ul* 
»tramontane, glaubt nicht anders an die Unfehlbarkeit der 
»Kirche und an denPabst. Das wahre Grunddoema desPro^ 
» testantismus ist die GotUichkeil der heiligen Schrift. Nur 
»der ist Protestant, welcher das neue Testament als eine tiött- 
»liche Offenbarung betrachtet, und zu dieser Ueberzeugung 
»kann er durch die Vernunft gelangen; denn nur durch die 
»Mitwirkung Gottes begreift er die Entstehung deaChristen- . 
»ihum«/ Hat er einmal dieses Dogma angenommen, so httll 



a) O^mvo^ikm rar fwniSliftilifi^muf, S. itH. . 
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»er das neue Testamenl Air Gottes Wort und ftlr die ub- 
»fcUbaie Hkhteciiuwr. <ein^ Glaubens. Di« Vemtmli ist 
»dann nur aooh Aiislegeriii des Wortes, und diesesAmt darf 
»Üur Niemand stnitig madien , denn sie ttbi es ja «och in 
»Betreff der IVadHien , der Gonellienaeten, der pabstliolm 
»Bullen aus, und um wie viel schwerer ist nicht oft die Aus^ 
»legunt^ dieser Dokumente, als dio Interpretation des neuen 
»Testamentes? Der Protestmu i^],iubt also Alles, was er in 
»Folge einer unp.irteiischen PrüfuiiL^ des neuen Testamentes 
»gefunden hat, während der Kathulik nach der Auslegung 
»der Kirche sich richten muss. Der Protestant sieiit die 
»^NothwoDdigiL«it| sich demAusqHudie der Kirche zu unter* 
»^werfen, nidtf ein, nnd uoterscheidei flloii dadureh ha«^ 
»sücUich voo dem Katholiken. Ifit dem Deisten verhalt es 
»sich anders. Dieser langet nidit bloss die Ankteritttl der 
»Kirdie, er verwirft die Olfenbaning, belreolitet das Gliri^ 
»stenthum als eine Fabel und Jesum als einen Betrüger. 
»Welche Gemeinschaft herrscht zwischen ihm und dem Pro- 
»lestanten? Jetzt darf ich wohl fragen: kann man mit gutem 
»Gewissen SO durchaus entgogengesetzto Dinge ineinander 
;> flechten? 

»Und wer hat das Ghristenthum am besten gegen den 
»Msmns mKl den Atheismus gesditttstf Zu weldier Kirche 
»bekannten sichAbbadie, Bemardi Tillotsoni Leland, Lard- 
»ner, iemsalem» Bonneti Less, Butler, Bogue, Paley, Ghal- 
»mers und so yiele Andere, deren Schriften das WortGottes 
»gegLii die Einwürfe undSareasmen meist französischer Ka- 
»tiioiiken in Schutz genommen haben? Und im Angesichte 
»Europas, welches diesen Miinnern ihren Gl. iul>en verdankt, 
»wagt man es, den Protestantismus mit dem Deismus, dem 
»Atheismus und der ZUgeilosigjLeit zu verwechsehi?«i'} 

Doch nicht nur Mangel an Einheit , an Gehorsam ^ an 
Eifer, an Sdmtx gegen den Deismus und den Atheismus, 



a) Obsetvatkm ntt timUä rtHgiewe. S. 4 S8. Man vergl«icb« dainil : 

L'Eglise rhrctiettne Hmngeiique est -eile plus favorable a l'incr€duUte que 
l'Eglise rutholiijuc rnmaine? Archives du christianistne. Bd. II. 
S. 45b u. L 6. i04 u. f. 
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auch Hangel an besonnener Verbreitung dar bei- 
iigen Schrift durch die Bibelgesellschaften warf 
maOi wie schon l^emerkt worden ist , den Protestanten vor. 
Die nngeschickten Angreifer wurden inzwischen diorch den 
gelehrten Stapf er in einem Tone abgewiesen , der xwar 
die Herrn von Lamennais und von Bonald so wenig als den 
heiligen Vater mit der Bibelsacbe befreundete, allen unpar- 
teiischen Menschen aber gefallen musste. »Man will, a sehliesst 
Stapfer die Rede, welche er den 6. Deccmber 1819 bei 
der ersten Genorulversaiiiiuiung der Pariser Bibelgesellschaft 
hielt, » man will uns den Freunden der Ruhe, den Gei^nern 
»derJRevolution verdäehlig machen, und man sucht die Ge- 
% walthnber zu Uberceden, es sei gef^Jlirlich, das unwiss^de 
»Volk mit Bibeln zu versehen. Man erinnert an die Excease 
»der Wiedertäufer und anderer Sectirer des sechzehnten 
»Jahrhunderts, und schreibt sie.avfBechnung des durch die 
»BeSormatoren allen Menschen ohne Rtldijstcht auf ihren 
»Seelencustand und ihre Gultor anpfdddnen BibeUeseiis. 
»Mtfn vergleidit beide Epochen und behauptet, dass.es dei 
»unsrigen wie der erstem ergehea miibse. 

»Diese gehässige Parallele wird Jeden der den sittli- 
'»chen und politischen Zustand Europas im* Zeit der Wie- 
»doraufiiahme desBibeßiuchesliennt, zü mitleidigem Lächeln 
»bewegen. Mit der Geschichte in der Hand wird er bewei- 

»sen, dass die Verirrungen und Greuel, welche jene Zeit be- 
»ileckt haben, vonSchülern einer frühem Epoche henUhren, 
Dund auf Rechnung eines Jahrhunderts kommen, dessen Ver- 
»mchüieit durch die Geschichtschreiber aller Parteien, durch 
D den Abscheu der Nachwelt und durch den Pabst selbst be- 
»stätigt worden ist. 

»Um den Einfluss einer Lehre oder einer Institution zu 
>j bestimmen, muss man ihre Wirksaiuiieit in ihrer völligen 
»Entwicklung, in Huer Anwendung auf das Staats- und 
»häusliche Leben beobachten. Und wer wird besser diese 
»Probe bestehen, ein Volk, das die Versöhnungslehre nur 
»durch eine mündliche, auf glänzenden Gultus und Priester- 
»ansehen gesttttxte Ueberliefening kennt) od^r eine Nation, 
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»die sie aus der Bibel schöpft, und duroh fleissigeeLdM der 
»heifigen Schrift in ach aB&unehnien sueht? 

' »Wer hat nieht ^releeenheii gehabt, den Gelsl derOrd- 
»nnng, den Fleiss, die Sittenreinheil, die Frtlmmigkeit und 
»die Tnm der Volker zu bemerken, welche die Bibel am 
«meisten lesen? Haben sie nicht in der leitfenZeit rOhrende 
»Beweise einer loyalen Anhänglichkeit ihren gedrÜdLten 
»Fürsten gegeben? 

»Wo hat bis jetzt ein protestantLsches Land das ent- 
»setzhche Schauspiel der Verjagung, der Aechtung, der Üe- 
»portation seines gesammten Clenis erlebt? Und ohne uns auf 
»den£ifer derProtestanten forden öffentlichen Gottesdienst, 
»auf ihren Bespeci filr die Pfimer, ilire Andaehl und ihren 
»Anatand in ttffeniUdien YersammUmgen etwas zu Gute au 
»thon, mag es woU erlaubt sein zu behaupten^ dass in -ei- 
»nem wahihaft proteetantiscben Staate dieseBeraubung und 
»Verbannung des Glems wedör wsueht nach von dem V<^e 
»geduldet werden würde. 

»Sieht man eine ehr\N UrdigeundmächtigeKörperschaft, 
»wie der französische Cierusimstrcitigwar, gestützt auf seine 
»lange Dauer, auf seine Tugenden, auf seine unermesslichen 
»Beidithümer, auf den Geist und die Frömmigkeit ausgezeich- 
» neter Pisten, wie Bossuet, Fenelon, Belaunoe, den An- 
»f;^flren seiner Feinde gSnzlich- unterliegen , ohne dass das 
aVolk, dessttFUhrerin, Trösterin, HutlterundWoblthäterinsie 
»war^ Air sie spridit, so kommt man leicht auf die Yennu- 
»fbung, dass irgend eine Llicke in dem ehrwürdigen Ge- 
D Laude , irgend eine falsche Maxime ihre Kraft lähme, und 
»man fragt sich, ob der französische CIätis nicht etwa für 
»die Weigerung, denLaien in der Bibel lesen zu lassen, habe 
»büssen müssen? 

»Man hat behauptet, dass die Biederkeit und dieFröm- 
»migkeit, wodurch sich die Völker des Nordens unddesCen- 
»Inims von Europa unläugjbar auszeichnen, ehemals auch 
»im Süden und West^ geherrscht haben , woselbst sie nur 
»durch die Philosophie untergraben worden seien. Im Ver- 
» trauen auf die in der grossen Welt herrschende Unwissen- 
»Ml in Betreff des Ursprungs der philosophiseben und reli- 
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» giösen Doctrinen versucht man's bis zu den Wiederherstellen! 
»des Evangeliums jene Philosophen zurUckzuftlhreiiy welche 
»voigebKoh aUem Geis! and Hers redulidier aber ungebil- 
»decer Menschen verdeibt haben aollen, die iwar allerdinep 
»durch Loge luid Betrug lekhi getttuschl, lieichtßr jedoch 
»dui^ ihre Seelenhirten gcleitelweixknkOnne^^ Diese Apo-. 
»logie ist seit swanifg Jahren so oft Wied^olt worden, dass 
»sie ein Axiom wurde, nach welchem alle Greuel derüevolu— 
»tionden fälschlich mit dem Na rueu Philosophen bezeichneten 
»Schriftstellern zugeschrieben werden müssen. 

»Wir woli cn das Gegründete in dieser Anklage nicht 
»abläugnen, unterlassen aber den Widerspruch Jenen, die 
»sie betrifift) und begnügen uns als Vertheidiger des freien 
»und aUgemeineB Bib^tiidiums unsom Gegnern sn erkift- 
»ren, dass die -Schriften jener Phllosqihen, weil man Ihnen 
»denen einmal hi. Frankr^efa der Biefainng aller andern Na^ 
»tionen snm Tnrtae diesen Namen gä)en will, kernen Ein- 
»iluss auf Geist, Denkart und 3aube der Vttiker, w^die im 
»Liebte des Evangeliums wandeln, ausgeübt haben. Und 
»man suche ja nicht diese Bemerkung durch das Vorgeben 
r>7M t nikräften, dass die der Offenbanmg zuwideriaufenden 
»Doctrinen in Englami entstanden und dieFnicbt protestan- 
»tischer Maximen sind; denn diese Reorioünation, durch 
»welche die Feinde der Bibelverbreitung die Pfeile ihrer 
»Gegner abzustumpfen, meinen, täusdit nur solche, denen 
»Gong nndBedeulimg menschlleher Ansichten mibduinntist. 

»Besser Unterrichtete wissen wohlj dass der Atheisnins 
tan verschiedenen Orten imd su verschiedenen Malen-sein' 
»scheüBsliehes Haupt zu erheben wagte; sie vrissen .aber 
»auch, dass er nur in Italien kurz vor der Deformation^ und 
»zu Paris im achtzehnten Jalu himdei le eine Art Schule ge- 
»büdet hat. Sie wissen überdies , dass der am Hofe des 
»vorletzten Stuart, Carls IL, entstandene Deismus zu Ende 
»des sieijzehnten und am Anfange des achtzehnten Jahr- 
»hunderts bei den üdflingen und den Weltmensohen. An- 
»klang fand, sie wissen aber auch, dass der Deismus sdten 
r* ohne den Glauben an eine specielle Vorsehung auftrat, und 
»dass er des Erasles seiner briüsdien Apologeten laigeacbtet 
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» stf allen Zeiten von der ungeheuren MajoiitlH einer verstSn^«^ 
» gen und ai]i%eklflrten Nation, lile inch von keineriei MariLt- 
»flchreiem etwas weis machen ISsst, verworfen worden ist. 
»Zum Belege ftlhre ich die gQnstige Aufnahme an, welche Addi- 

» sons Beobachter und alle Zeitschriften seiner Nachfolger bis zu 
»Samuel Johnson gefunden haben; denn sie verdankten die- 
» selbe hnuptsächlich dem frommen Sinne, der in ihnen wehte, 
»und von dem man wiisste, dass ihre Herausgeber durch- 
»drungen waren. Ihre Bemühungen imterstUtxte die Stif- 
i»tung Bobert Boyle^s, des würdigen Zeitgenossen und Ne- 
»benbulilers LoWs und Mewton^S) welcher 4694 einen Preis 
»sur 'Veriheidigang der von Refigionsfeinden angefochtenen 
9 Wahrheiten ausgesetzt hatte, dnrch wdchen Richardlftent- 
»ley und Samuel dai^e veranlasst wordisn, ihre bis jetzt 
»linwiderlegten Reden m sdireiben. 

» Wenn es erlaubt wUre, eine so heilige Sache mit ge- 
»meinen Dingen zu vergleichen , so könnte man in Hinbiidt 
»ai]f die Tilgungscassen Boyle'? und seiner Nnchfolger Stif- 
»tungen ein Amortisationsinstitut verderblicht r l.clirf^n nen- 
»nen. Sorgfältiges Prüfen , genaues Untersuchen ist aller- 
»dingB ein langsames Mittel gegen den Unglauben ; aber es 
AisI das einzig etpnMej äut einngnatnrgemässe, indem der • 
»Mensch nur in Folge eines offenen und beharrilchen Kam- 
»pÜBS mit Sehlen Feind» die Wahrtieit erringen kann. 

»Wdlte man, anstatt wie 6ott dem Geiste d^ Wider- 
« Spruchs freien Lauf zu lassen, den Imhum mit Gewalt un- 
»terdrücken und gleichsam die Acten des Prooesses v«r- 
» brennen, welche die dabei interessirlen Parteien, dieGlie- 
»der der religiösen Gesollscliaft, wo nicht selbst untersuchen, 
»doch vor ihren Augen durch Geschworne ihrer Wahl red- 
»lich geprüft wissen wollen; die falschen Üoctrinen wtlrden 
»sich dennoch Bahn brechen, und man hätte sich jedes Mit- 
»tels beraubt, dieselben im Keime "Zu ersticken. Folgt 
»nicht dem Reispiele der BÜderstttrmer, stellt die Bündes-» 
- »lade vor die Götzen des Lasters und der Verrochtheit, sie 
»werden von s^st in Staub zerlallen. 

»Der geringste Verdacht, dass die Verhandlungen nicht 
»frei gewesen, dass sie nicht redlich und mit üntepsehk-^ 
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»gOBg einiger AßtenstUcke geführt worden sind, hindert die 
»Ueberzepguiig, in den Herzen Wurzel zu fassen. Prüft Alles 
»und das Besto behaltet, ist eine paulinische VorscbriA und 
»der geheime Wunsch afler Menschen. Wer sich diesem 
»Wunsche widersetzt, zweifelt an der StabiUtttt der oon- 
»servativen, politischen so wohl als religjittsen Gnmdlefaren, 
»und versagt deü fkreiwilligen Gehorsam die Beruhigung 
» der Geisler, die Eintracht der Christen , das Eintreffen der 
»Verheissung: es soll ein Hirte und eine Heerde sein. « 

»In einem Lande, wo freie Prüfung den blinden Ge- 
»horsam ersetzt hat, herrsclii jene der Ruin so günstige 
» Ueberzeugung , dass die Wahrheit tüchtigere Waffen be- 
» sitze, als der Irrthum , und dass. sie bei ungehemmtem Ge- 
»brauche derselben siegln müsse ; ihr durch die Discussion 
»gehobener Einfluss begegnet dem Unglauben und giebt dem 
»Gesetze mne Gewalt, die inmitten des heftigsten Kampfes 
»der Parteien nidit gesdiwäoht werden kann. Ersdieinen 
»unchnstliche und anardiisehe Schriften, so steuern Bibel 
»und tllditige Apologien des Ghristenthums dem Unfuge, 
»und befestigen die ungeheuere Mehrzahl des Volkes iu den 
»Grundwahrheiten der Religion. Eine so geleitete Nation 
) konnten Herbert, Toland, Chubb, Tindal, Coiiins, Boling- 
»broke nieiu zu Viüle bringen. Ihre auf Missverst.'indnissen 
»und Schrii Ina Stellung beruhenden Einwürfe sind durch 
»blosse Vergleichung mit der Bibel enlkrüftet worden, ün- 
» glücklicherweise entbehrte Frankreich dieses Ifittels gegen 
»ähnliche Sophismen, welche daher auch dllgemeine Iheil^ 
»nähme fanden, besonders nachdem sie durch Voltaire im 
»Gewände der schonen Literatur einen höhem Reiz erhalten 
»hatten. Dieser bedaumswttrdige Sieg des Unglaubens be- 
»nihte auf Mangel an Bibelkenntniss aller Classen , selbst 
»der unterrichteten in Fraiikicich. Das Giil verbreitete sich 
»in tausend Gestalten dureh Vermittlung der Gelehrten, 
«welche es gekostet hatten, und alle Stande, hauptsächlich 
- »die höheren, nach welchen das Volk sich richtet, griffen 
» darnach und vergötterten den , der es bereitet hatte. « 

» Ein einziger Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts 
»trennte sich von diesen Wahnsinnigen, und sprai^ laut' 
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»eine entgegengesetzte Ueberzeugung aus. Obschon rühm-, 
»süchtig und von dem Geiste. der Zeit ei^griffioD, führten Ju-r 
»g^nderinnenmgen den gebora^ Ihrotestanten unwiflktlr-* 
»Uch SU der Majestät derlieiligen Schrift sorllek, nnd trielm 
»ihn, im Angesiciite der LUsterer der Bibel eine nnvefigess- 
»liehe Lf^rede su hahen. Wie nnyollkommen dieses he- 
lft redte GesUindnisfi desYerfassers des Emil auch sein mag, so 
«ist es doch beinahe das einzige Wort zu Gunsten der Offen- 
»barunii; aus dem Munde eines der lläupler der Partei, 
»weiclie so lange die ^Ohei'en Classen in Frankreich be- 
»herrsclit bat. 

»Mehr aber als solche Geständnisse geistreicher MUnner 
»wäre die unmittelbare Wirkung des Wortes Gottes anf das 
»menschliche Gemttth. Ach I warum halten sie ihren Plan 
»nicht durchsetzen kdnnen, die ehrwOrdigen Katiiolik^y 
»welche durch die Bischöfe von Quaenre, Lectoure und Bho- - 
»des ermuthigt, in den Jahren 4749» 98, 31 , 32, a5 das 
»neue Testament eU Paris haben drucken lassen , um , wie 
»sie in ihrer Anzeige von 4749 sagen, Millionen Getaufter 
»aus ihrer Unwi^sonhfil (Uirch VertheiJung der heiligen 
»Schrift in allen Stlinden zu ziehen: denn, fücen sie in der 
»Vorrede von 1728 hei, nach dem siebenten Concilium von 
»Nicäa ist es ein ilauptgeschüft des Priesters Jesu Christi, 
»die Menschen mit der Bibel bekannt zu machen. In 4er 
»Edition von 4734 citiren sie das von der Kirche als cani><- 
»niscfa angenommene Prindp des heiü^n Hieronymus, dass» 
»wer die Schrifll nidit kennt, der kennt Ghristna nidil. 
»fo der nächsten Ausgabe widerlegen sie ihre Gegner, wdehe 
»die mUndltche Lehre dem Bibellesen versof^n und ihran 
»Eifer tadelten , mit den Worten des heiligen Bekenners und 
»Märtyrers Maximus; ein Geist, der nicht aus der Schrift 
»seine Nahruni^ empfangen hat , kann kviwp Frucht bringen, 
»wäre er auch tausendmal durch Prediger unterrictitet wor- 
»den. Sie %\iisslen , diese grossmtlthifzen Verbreiter des 
»Wortes der Wahrheit und der Gnade, dass dies tägliche 
»Lesen der Schrift den Gliedern der ürkirche geboten war. 
»Hätte ihr Untemehinen den. verdienten Erfolg gehabt, 
»Frankreich wäre vielleicht nie Zeuge des Triumphs des Unr 
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»glaubens , der Umwälzung des Stoats imd der ProscripUoa 
»des Clerus geworden. « 

«Aber, habe ich recht gehiUt?. Ja, es ist ein Mitglied 
»jenes barbariseh verfolgten Glems , ein beredter Verfechter 
»de« Gkiibeiw, welcher Gott für das Misslipqen der Unter- 
»nebmung frommer BibdUb'ounde dankt* Ihr Gelingen hätte 
»nach^emer Memung das Unglttek FrankreiGlis noch gestei- 
»gert. Sehl, ruft er aus , sohl England , wp die Verbrechen 
»seit Grilndung der Bibelgesellschaften zahlreidier werden 1 
»Glaubt uiciii nicht Cclöus und Porphyr zu hören, welche 
»die zu Rom imtcr Claudius und Nero bpiiangenen Verbre- 
»chen dem Cln istenthume aufbüideuV Glücklicherweise ist 
»das Ge^entheil durch Facta, von w'elchen ich nur ein eui- 
» ziges, sehr authentisches anfliliren will , bewiei»en. In der 
»Grafschaft Essex und namentlich in der durch die Zahl Uk- 
»rer Verbrecher berttchtiglen Geriditabarkeit Ck>lchester 
»haben die Vergehungen seit Griknduög der Hilfsbibdgeaelt- 
»sdbaft XU Goldiesler so bedeutend abgenommen, das» W 7, 
»wo es. dem Volke an Nahrung und an Verdienst gebracb, 
»der Maire dieser Stadt von 43000 Seelen in dner sahlrei^ 
»chenBibelversauimlung erklären konnte: im Laufe desJah-» 
»res sei kein einziges Verbrechen besüafl worden , und die 
»Gefängnisse seien leer. Die Assisen von 1848 haben ein 
»gleiches Resultat geiiabt, \md ihr Präsident hat gefunden, 
» dass seit Gründung der Bibelgesellschaft die Zahl der An- 
»geklagten ab und das zweckmässige Lesen der Bibel z«h- 
' »nehme. Noch mehr spricht zu Gunsten unserer Sache die 
»Entdeckung, dass von hundert VeiiNnecbem in, den Ge- 
»fimgnissen Englands neunzig nicht lesen kttnneui iind dass 
».von hundert, die lesen können, neunuinidneunzig nie eine 
»Bibel in der Hand, gehabt haben. Die tu London in letater 
»Zeit verurtheiHen Verbrecher stammen der Mehrzdil nach 
»aus Irland, wo man nur wenij^ \un tiei Bibel weiss, wüh- 
»rend Schottland, wo die Bibel am fleissigsten gelesen wird, 
»sich durch die geringe Zahl seiner Missethäler auszeichnet « 



a; MOimgtt pkao»o^i0teB f lUMroiret, Müoriqttes ^rtUgifum par 
M.P. aiapftr Tottis, Um. f. 
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Nach Stapfer haben noch Viele das BibeUesen mit mehr 
oder minder Geschick vertlieidigt, und nicht ohne Bit|erlu>il 
antwortet Herr A^debex «uf die Behauptiang des Äbb^ 
Pouget, dass die Bibel ein mit sieben Siegeln VeraoiikMweneft 
Buch sei, bevor die rtfmls^ Kircbe gedfihet und eiUiri 
habe: »Wttre sie stumm , wüte sie unyerstfindBcfa, wttrde 
»man ohne Zweifel das Lesen derselben Jedermann an- 
»enipfehlen. Aber lasbL es uns nur gestehen, man hall die 
»Bibel für dunkel, weil sie dem Abei lI kiIx n der römischen 
»Kirche nicht fjUnstig ist, weil sie das iisurpiHe Anselm des 
»ral)sles, der Bischöfe und der Priester untergrabt, weil 
»«ie den Bilderdienst, die Glockentaufe, das Pnestercölibat, 
»den Ablasskram^ die Olirenbeichte, das Abendmahl ohne 
»Wein, die Yerehrung der Jungfrau, der Reliquien und der 
iBeü^n, das Weihwasser, die Prooessionen, dieWaobs- 
»kenen, die Hodudtlre und die Ifessgewander nidit kennt, 
»kurz, weil sie das Ghrisfenthum in seiner ursprtinglidien 
»Beinheit zeigt, und weil sie Lust giebt, das Pabstthum zu 
»verlassen •). « 

Das Merkwürdigste aber , \\ as in Bezug auf Lesen der 
Bibel imd das Ganz« des Pabstthunis protestantische Pole- 
miker haben drucken lassen, sind Stellen aus dem Cond" 
Uum quorumäam Mpitooporum Bononiae ^) , ttber die Mittel, 
Rom zu retten , w elches i 553 dem Pabsle Julius Ul, ttber» 
reieht word^ ist. Es sind swar diese von einem «um Pro- 
testantismus übergetretenen pabstlichen Nuntius edirten und 
oft nachgednicktenRathsolilage den Gelehrten als eine Schrift 
bekannt, weldie mehr einer hanuseben Satyre anf die ka- 
tholische Kirche, als einem ernsten Gutachten gleieht. Indes- 
sen war Juhaun Maria Del Monte ein Mann, der mil sich 



a) lettm it IManlßf m r^potue i eeUe ^«m euri «uJkoUtiM. 
h) CMHtHn quorumdam Bpiscoponm Bonmia» eo n g rwg atonm, 
guod ät nUkm ttabOttndae romana« Ecdestae Julio III Pont, nuta, do- 

tum est. Ist unter andern zu finden in : Appendix ad fasciculum rerttm 
4Wpct€ndarnvi cf fugiendaruv^ , ab Orthnino Gratio editurii CuU/ume A.D. 
45SB. Sive Toiniis sn undus .snuptorum veterum qut Eaiemie Rom. ernj- 
res et aJbusua delegunt et damnant , necessitatemque reformatiOMS uryoit. 
Opera 9is9uaioBiivmikMrwim. XomIM US« «i /Uto. S.Mu,f, 
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reden liesSf und dem wohl drei abgefeimte Prälaten, wie 
die in Frage stehenden Bologneser, zu Gebote stdien konn« 
ten. Hat es dodi 18^4 noch eine Gensur gegeben, welche 
sich der VerOffentfichung eines Ezoerptes des GonciKums su 
widersetzen wagte. Fügt man diesem Umstände das UrÜieil - 
desBttcherkenners Barbier bei, weldier sich für dieAechl- 
heit des ActenstUcks entscheidet*) , und berUdLsidlitigt man, 
dass dessen theihveise Publication die einzigen offensiv- 
polemischen Seilen der Protestanten gegen die Katholiken 
während der Restauration sind, so mag es wohl nicht un- 
passend sein , dieselben , wie sie nach aufgehobener Censur 
in . das Januarheft -1829 der Arclüve des Christenthums ein- 
gerttckt worden sind , in dieses Gapitel aufzunehmen. 

»Nachdem, heisst es in dem Excerpte, die Bischöfe dem 
»Pabste begreiflich gemacht haben, dass im hoiteresse der 
»römischen Kirche ihre Mittheilung geheim gehalten werde, 
»sdiUdem sie die Lutheraner, unter welchem Namra offien:- 
»bar alle Protestanten gemeint sind, wie folgt: Ss ist 
»wahr, dass die Lutheraner alle Artikel des apo- 
»stolischen, des niciiischen und des athanasia- 
»nischen Svmbolums annehmen; denn was wahr 
»ist, muss man nicht laug neu (besonders unter 
»uns). Eben (] iese Lutheraner beschranken sich 
»auf die Lehre der Propheten, des Herrn Chri- 
»stus und der Apostel, und wünschen, dass auch 
»wir mit der geringen Zahl von Wahrheiten und 
»Uebungen des apostolischen Z-eitalters sufrie- 
. »den in die alte Kirche traten, und jede nicht of- 
»fenbar von Jesu oder »jeinen Aposteln herstam* 
»mehde Ueberli^ferung verwärfen. Dies sind 
tdie IrrthUmer, welche unsere Gegner gelehrt 



a) MotukuTt U üonefUim quonmdam Epitcoponrum ete* , meparaU 

une piece bien authenHgm , puisque Broum d^cUm favofr trouv^ non- 

sei(tn}ient dans les oenvres de Vergerio, mais encore dnns les lertiones 
memoratnles enivol. in fol. par Wolphius. Je M cmtuus rien cotUre cette 
piece. 

fai Vhoimeur tte, BmUer. 
Paris t»n /Kurier 
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»haben. Wir hingegeii, die gehorsatnea Sehnte Sel- 
tner Heiligkeit^ wollen^ dass der Glaube an alle 
»LeKren, Ueberliefernngen, Constitutionen, Re- 
»geln und Gerembnien, welche nach und nach 
«durch die Kirchenvater, die Concilien oder 
»auch nur fromme Privatpersonen eingeiulirt 
»worden sind, als zur Seligkeil uneriässlich .an- 
»gesehen werde.« 

»Sie bekennen alsdann ihren Glauben an die Tradition 
»und sagen: Obsciion wir keinen sichern Beweis 
»davon geben kl^nnen (denn unter uns dürfen wir 
»wohl gestehen, dass wir, wjEis bei uns auf Tradi- 
»tion sich gründet, nicht ku beweisen yermtfgen, 
»weil wir in Hinsieht ihrer auf blosse Yermu- 
»thung beschränkt sind), halten wir sie dennoch 
»fttr wahr,' weil es der Wille des rtfmischen Stüh- 
»les ist.« 

» Die Gründe für die Nothwendigkeil , den Lauf der Re- 
» formatioQ zu hemmen , sind na i v : E s h a n d e 1 1 s i c ii hier 
»nicht um gleichgillige Dinge, sondern um Er- 
»haitung Ihres Stuhles, um Erhaltung unser. AI- 
»[er, Ihrer Glieder und. Greaturen. Denn zur 
»Zeit der Apostel (wir müssen es unverholen, 
»doch unter uns, eingestehen) und selbst einige 
»Jahre spttter war weder von Pab&t, noch ven 
»Gardinälen die Rede. Es ist gewiss, dass da- 
»mals die Ungeheuern Pfründen der Bischöfe und 
»Priester nicht existirten; dass die Tempel ohne 
»grossen Kostenaufwand erbaut wurden; dass 
«es weder Klöst er noch Aebie gab , und dass man 
»von unseren Lehren, Satzungen und Gebräu- 
wehen eben so wenig als von der Herrschaft, die 
»wir jetzt Uber die Völker austlben, gewussthat: 
»die Priester aller Kirchen, die der römischen 
»nicht ausgenoinmen, unterwarfen sich der 
»Obrigkeit-, die Gewalt Uber sie hatte. Seine 
»Heiligkeit bedenke doch, was aus uns werden 
»mhsste, wenn wir in. diesen primitive^ Stand 

Die prol. Kitdie. Pr. I. 15 



Digili^ea by CoOgle 



t 



»der Arniulhy der Erniedrigung und des Dienst- 
»ihans zurllekgeaehlendert, wenn wir.genllihigt 
«würden , einem andern Herrn/ als der Kirche sn 

))gehorchen. « 

»Folgendermaassen beschreibt tmser Gutachten den 
TO Ursprung des Ansehens der Kirche; Nach genauer Pril- 
»fung sehen wir, dass die Kirche ihren Glanz, 
»ihr Ansehen und ihre Gewalt nur vennillelsi 
»gewandter Oberhirten erhielt^ welche keine 
»Gelegenheit Tersinrnten^ die Kaiser sn hewe-- 
»gen, die AnsprUche des rdmisehen Stuhls aüf 
»Beherrschung der Kirche durch ihr Ansehen su 
»untersttttsen. Es scheint, dass unter andern 
»Bonifaeius III. dieses Privilegium von dem Kai- 
»ser Phokas erhalten hat. Wir sehen auch, dass 
»die Kirche besonders von der Zeit an zuiiahin, 
«wo man anfing, CardinUle zu ernennen, und die 
»Zahl der Bischöfe wie der trefflichen Mönchs- 
wund Nonnenklöster zu vermehren, ünstrcitijj 
»haben diesp Päbste, diese Cardinäle, diese Bi- 
»schöfe, diese MOnche und Nonnen durch Ge- 
»wandtheity durch Yerfalsehung der ' alten 
»Lehre, durch neue Gebrauche und Ceremonien 
»die Kirche aus ihrer ursprünglichen Dflrftigkeit 
»gezogen^ und ihr.sn ihrem heutigen Anaehen 
»verhelfen. Um sie nun in diesem Stande zu er-^ 
»halten, muss man sich eben der Mittel bedie^ 
»nen, die ihren Glanz herbeigeführt haben, muss 
»man nJImlieh mit kluger Besonnenheit verfah- 
»ren, die Zahl dt r Cardinftle, Bischöfe, MOnche 
»und Nonnen vermehr en. 

»Nach dem Zeugnisse dreier im Vertrauen des Pabstes 
» hochstehender Bischöfe ist es also eine ungeschickte Tactik, 
»die Imhiimer und fliissbrliudie, welche uns vermechten, 
»mit Rem su brechen, aus dem apestoBschen Zeitalter her^ 
»soleiten. Doch wuiter im Texle; jede Bemeikung wurde 
»sn weit ftthren , imd es bleibt noch gar Manches su dtirm 
»ttbrig, I. B. wie Spanien feststeht, und wie die rBadacfae 
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» Gmie siicli weniger vor dem ÜAgbiiben, als vor dem Glaulictt 
»fUrditet: Spanien verehrt mehr als irgend eine 

»andere Nation die Person, die Gesetze und die 
»Institutionen Seiner Heiligkeit; es bleibt beim 
»Alten und verändert nichts. Von dieser Seite 
»steht also nichts zu befürchten, denn es giebt 
»Willig Spanier, denen das Luthertikum nicht ein 
»Greuel wttre; und findel man auch anter ihnen 
»Ketzer, sollTugnen sie den Mess^ias oder dieUn- 
»Sterblichkeit der Seele eher, als Ihre Anktorität 
»ond'das Alkfiehn der römischen Kirche; nndza- 
»verUssig hat diese Häresie für uns weniger aal 
»sich, als die der Lutheraner. Die Ursache liegt 
»klar zu Täi^e ; denn alauben diese xManner weder 
»an Christus, noch an ein künftiges Leben, so 
»hüten sie sich doch wenigstens, diese Gegen- 
»stände zu besprechen; sie spotten darüber im 
»Stillen unter sich, ohne aufzuhören , der rtfmi- 
»sehen Kirche zu gehorchen, während die Luthe- 
»raner sich öffentlich gegen dieselbe exheben, 
»und sie zu vernichten suchen. 

»Jetzt folgen die Mittel, welche unsere Rathgeber dem 
»Pabste für Befestigung seiner Macht angeben. Bas erste ist, 
»iiiFiankreich und Italien hundert neue Bischöfe und fünfzig 
»neue CardinJllc zu ernennen, worunter dreissig bis vierzig 
»gewandte, in dem ilollcben, in dcrl*üiitik, in der Ver- 
» waltung und in der Leitung geistlicher Angelegenheiten er- 
»fahrene Manner, die er als besondere Gonsulenten in 
»seiner Nahe behalten soll, während die Uebrigen in ihren 
»respectiven Diöcesen reddirend, das Volk^ mit allerlei Er-* 
»glttzlichkeiten amüsiren, mit Glanz in und ausserhalb der 
»Kirche'auftreten und sich oft zu Pferde zeigen soHten. So 
»mttsste das Volk, 'dem Pomp and Ceremonien in 
»die Äugen stechen, und das dabei viel verdient, 
»sich in das Joch der Prälaten schmiegen, und 
5ien(llich entweder aus Neit^unc, oder aus Ge- 
»winnsucht sich auf deren Seite wenden. 

»Ein zweiler nicht minder lehrreicher und erbaulicher 
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»B«lb lautet: Seine üeiligkeil mUsseD na«li Sorget 
' »tragen, dass die Gardinttle und-Biachltfe Stfhiien- 
»aiis dem Bttrgerstande geistliche PfrUnden er- 
»theilen. Dies ist das sicherste Ifittel) sie im 
»Glauben xn erhalten. Viele ihrer Untergebenen 
»wären laii^^t lutherisch geworden, huttc sie 
T>nichl der Umstand zurückgehalten, dass sic^ 
»ihre Brüder, ihre Söhne oder ihre Yerwandlen 
»von der Kirche leben« 

9 Jetst folgt der Rath , eine Menge nener Priester nach 
»Frankrei«^ und nach Italien zu senden; denn die ge- 
»wöhnlichen Priester und die MOnche haben 

»dermaassen die Messe c^eniissbraueht, sie lesen 
» d i e s e Ib e s 0 s c h n e 1 1 , II n d f 11 h re n e 1 n s o s t r ä f 1 i (' h e s 
)^ Lehen, dass man trotz derVersirhenmg nn serer 
»Sophisten: aucheint^ottloscsUngeheuer könne 
»die Verwandlung des Brodes, die Befreiung aus 
»dem Fegfener und die Vergebung der Sünden 
»bewirken, ihren Unterweisungen das*Ohr mit 
»Recht verschliesst. 

»Nach diesem rathen sie, die Mönchsorden zu vermeh- 
«ren, da sie durch Beichte, Cultiis und selbsterfiindene Ge- 
nbrauche zur Befestigung der })äbstlict»en Gewalt ungemein 
»beigetragen haben. Nicht minder empfehlen sie die Grlin- 
»dung von Brüderschaften zu Ehren bald dieses, bakl Jenes 
»Heiligen , und die Verherrlichung des Gultus durch viele 
»Bilder, Stationen, Lichter, Lampen, Orgel und andere 
»musikalische Instrumente, lauter Dinge, fügen sie bei, 
»welche das Volk ansprechen, und worüber es 
»beinahe die uns so yerderbliche Lage vergisst. 

»Dann mUsscn die heiligen Gardinäle und Bi- 
»schöfedieMesse oft in eigener Person mit aller 
»möglichen Pracht lesen; sie müssen Tanfsteine, 
»Aittfre, Friedhöfe einweihen, Glocken taufen 
»und Nonnen einkleiden, weil man damit dasYolk 
»so gefangen nimmt, dass es nach nichts Besse- 
»rem verlangt, weshalb denn auch (die Wahrheit 
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»fcu gesteben) diese Geremo&jeö eingeseUt wer- 
»deii8iiid% 

»Jeden Charfreitag ^eiht man das dreimal 
»heilige 0 el der Sa lljua^ and der Kranken. Diese 
»Ceremoiiie verrichtet ein Bischof, um sieben von 
»zwölf Prieslern, welche sir mit drei Aiibetun- 
»geD) drei BegrUssungen und drei Einblasungen 
tbegleiten, und welche das Oei mit köstlichein 
»Baltam vermischen. SeineHeiligkeiibelieben %vl 
»verordnet) dass in 2iikiiaU wenigstens fünf 
»grtlssnngeii unA iwansig Priesier sn dieser 
»Weihung nllthig seien, dass man das Oel und den 
»Balsam noch mit ein^m kostbarenProduete, s.B. 
»mit Manna, und zwar von Rechtswegen, weil 
»es in der Wüste gefallen ist, vermische. Eben 
»so wenn maa das Taufwasser weih t, vermische 
»man 's mit Salz und Oel, tnuchc man dreimal 
»eine Osterkerze hinein, und mache das Zeichen 
»des Kreuzes darüber. Befehlen Sie, dass etwas 
»Essig hinsukemme, denn er gehört in die kirch- 
»liehen Ceremönien, weil man Christo am Krause 
»Essig angeboten hat. <^ Bei Einweihung der 
»Kirehen schreiben die Bisobdfe mit ihrem Stabe 
»auf Asche das lateinische und das griechische 
»Alp habet; befehlen Sie i Ii neu, das liebräische 
»beizufügen, wenn sie Kcuntniss davon lial»en, 
»(inzwischen ist diese letzte Bedingung nicht 
»wichtig, sintemal die Bischöfe das griechische 
»Aiphabet gar nicht, und das lateinische kaum 
»verstehen, und doch beide wie Sachkundige zu 
»schreiben wissen); denn in diesen drei Spra-- 
»eben war die Kreuzesttbersehrift geschrieben. 

»Befehlen Sie den Bischöfen, nebst dem' In- 
»nern auch das Aeussere der Hand des Priesters 
»zu salben, ihm Oel auf den Kopf und Uber das 
»i^anze Gesicht z u f;ies sen ; denn vermöge n einige 
»Tropfen Oel ilin zu heiligen, wie wird er nicht 
»durch eine Menge Oel geheiligt werden? 
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»Nachdem eine Glocke getauft worden ist, 
»verbrennt man vor ihr Weihrauch und Wohlge- 
»rttche; lu gr(>88erer£rbauung,und um noch mehr 
»Ehrfurcht eintuflOssen, fUge man Moschus und 

»Bernstein liinzu. 

II dl ich, wenn der Bischof einen feierlichen 
»Gottesdienst hult, zeichne er sich vor dem ge- 
»wöhnlichen Priester durch «lUerlei Schmuck 
»aus, als in goldenem i^reuze gefassie Geheine 
»oder Reliquien irgend eines Verstorbenen; be* 
»fehlen Sie ihm, den Arm, das Bein oder den Kopf 
»eines Eeiligea um den Hals befestigt su tragen; 
»dies vermehrt die Andacht der GUubigen, und 
»erfttllt sie mit tiefer Bhrfurcht« Alle Geremo- 
»nien sind von den Ptfbs4en'erdacht worden; Sie 
»sind Pabst, und können sie also nach Gefallen 
»vermehren, und müssen esthun, wenn Sie das 
«vorgesetzle Ziel erreiciien wollen. 

»Unsere drei Bischöfe entdecken sodann einen neuen 
»Grund der Plagen ^ welche die römische Kirche heimge-^ 
»sucht haben, in dem vernachlässigten Studium der Logik, 
»der Sophisitk, der Scholastik, der MelaphysäL, der Deore- 
»talien u. dgL ; nicht minder in der Sudit, Griechisch und 
iHebittisch su lernen, die BibdUbersetzungen mit dem Ur- 
»texte zu vergleichen ,. sieh mit der Theologie und den £ir- 
»chenivatem abzugeben. Die Ursachen , welche nach ihrem 
»DafUrlialten den Pabst bewegen sollen, ein gewisses De- 
»cretuni betiteltes Buch zu verbieten, sind zu merkwürdig, 
»um ganz Ubergangen zu werden, weswegen wir die erste 
»und wichtigste derselben anfuhren: Dieses Buch ist 
»in der That sehr gefahrlich, und bedroht Ihre 
»Auktoritüt, obschon es dieselbe bisweilen in 
»Schuts SU nehmen scheint; denn es leugnet s. B. 
»wiederholt, dass der Pajbst daa Recht habe, den 
»Lehren, welche Christus geoffenbaret hat, und 
»welche die Apostel verkündigt hisben, etwas 
»beisufUgen. So heisst es unterwandern darin: 
»Wer etwas Anderes predigt, als was die Apostel 
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»geglaubt haben, verdrängt die Wahrheit durch 
)>LUg6. Nua ist di98 ein lutherischer Grundsais; 

* »denn unsere Gegner wiederholen es ja zur Ge- 
»nttge, dass es verboten sei, sich im Geringsten 
»von der Apostellebre lu entfernen. Und wer 
tnnier uns entfernte sich nicht tflglich von ihrt 
»Kaum isi in unsern Kirchen ein Schatten davon 
»übrig geblieben, und das fragliche Buch macht 
»uns, die wir doch nur den Befehlen Je6 Pabstes 
»Folge geleistet haben, ein Verbrechen daraus. 

»Der ielzte Rath nun, den die Bischöfe ihrem Ober- 
»hauple geben, und den sie selbst fUr den besten hallen, 
»lautet: Sie müssen Sorge tragen, dassdasEvan- 
»gelium so wenig wie möglich, besonders in der 

^ »Landessprache da, wo Sie herrschen, gelesen 
»werde. Da^ ,Wenige, was daraus während der 
»Messe gelesen wird, soll genügen, und Niemand 
»unterstehe sich, mehr zu lesen; denn so lange 
»man dieser Maxime treu blieb, blQhte Ihr An- 
»sehen; erst luit dem Bibellesen fiuj^ es an zu 
»sinken. Ja, die Bibel ist an allem über uns ver- 
»hUngten Unglücke schuld, und man niuss zuge- 
»ben, dass zwischen dem Inhalte dieses Buches 
»und den Lehren unserer Kirchen ein himmel- 
»weiter Unterschied stattfindet. Von demAugen- 
»blicke nun, wo das durch irgend einen unserer 
»gelehrten Gegner aufgeregte Volk die fiibel 
»kennen lernt, erhebt sich Alles gegen uns. Da- 
»rum muss man dem Volke die heilige Schrift ent- 
»ziehen; nur gehe man dabei klug zu Werke, um 
»nicht noch argern Lärm zu erregen. Der Legat 
» z u V c n e d i g , J o h a n n d e J 1 a C a s a , Iw' z b i s c h o f v o n 
»Benevent, kann in dieser Hinsicht als Muster 
»dienen; denn ohne, gerade das Evangelium zu 
»verdammen oder zu inierdiciren, erreichte er 
»den gleichen Zweck, indem er in seinem Ver- 
»aeichnisseketserischer Bücher einen Theil der 
»evangelischen Lehren, besonders. einige un- 
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»bequeme Kapitel o.eusurirte, worin er, die 
»Schweizer mOgen sagen, was sie wollen, recbl 
»gethan und zur Ehre Gottes gehandelt hat.»') 

Man begreift , dass die Veröffenllichung dieses Auszuges 
den Jesuiten wenig Freude gemacht haben nuiss ; doch wüssle 
ich niclit , dass sie sich darüber ausgesprochen biilten. Fiel 
ihnen nichts Gescheidt es bei, und trösteten sie sich mit dem 
Gedanken, das Volk erfahre doch nichts davon, oder hatten 
sie unter Polignac wichtigere Dinge zu thun? Beides ist 
möglich. und mir im Grunde gieichgiltig; denn ich wollte 
ja nur zeigen ^ wie die Protestanten wahrend der Restaura- 
tion mit den Katholiken polemisirt haben, und habe ich 
dies wirklieh gezeigt, so bin ich fertig. 

fteitet Kaiflel. 

Inneres Leben der Kirche. 

Die vielfachen Anfechtungen der protestantischen Kirche 
wahrend <ler Restauration , weit entfernt, ihre Thatkralt zu 
laWen, gaben ihr einen neuen Schwung,' ich m()chte sagen, 
einen neuen Geist, und wenn ich auch aus guten Gründen 
nie mit Vincent an den Indiflbrentismus der I*rotestanten 
unter Napoleon glauben werde, muss ich doch zugeben, 
dass sie seit dem Sturze des grossen' Mannes rühriger ge- 
worden , und in mancher Hinsicht weiter gekommen sind. 
Kein Wunder, die neue Verfassung brachte neue Ideen in 
Umlauf, und der lanse Friede erlaubte, Dinge zti unterneh- 
men, woran im KriegsgetUnunel dt r Kaiserzeit kaum i^edncht 
werden konnte. Spreche ich ül>rigens von einem neuen 
Geiste , so meine ich nicht immer einen guten , und ich er- 
tappe mich oft Uber dem Wunsche, es mdchte doch von der 
würdevollen Milde des kirchlichen Lebens vor der Restau- 
ration mehr übrig geblieben sein. Indessen ist die Pandora- 
bttchse leer, und ich trOste mich mit dem Gedanken, dass 



a} AreMves du üftrMMfme. Bd. SS— 40. 
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GMstttS aieh^ gekommeii ist, Frieden zu bringen, sondern 
Krie^ reges Leben nur Forderung des Gottesraiches. 

DieProlesCBBteii batten bald nacb dem Kaiserreiche die 
Ueberzeiigung gewennea, daas sie weder in der beil^^n 
Allianz , noch in der CSberte, nocb in der liberalen Partei 
hinlänglichen Schulz gegen ihre unversöhnlichen, durch 
Verfassung undUofgunst enifesscllen Feinde zu hoiTen hatten. 
Nur die in sich seli)st starke Kirche, meinten sie, könne das 
Feld behaupten , und da sie nicht mehr fllr das Leben ihrer 
im Felde siehenden Söhne zittern niussten, boten sie gern 
die Hand zur Feststellung des Protestantismus in dem beben 
Vaterlande. Es fragle sieb nur y wie die Sache ansugreifim 
wire, und da die Unerfidurenna lun Rath verlegen waren, 
wurde er ihnen- besonders von Engjtend in reicher Fülle an* 
geboten. Bald wurde Frankreicb in.aUen BichtuBgen durdir- 
logen , um , wie es sdiien , den protestantischen (^eras su 
ctchteu. Man hat diese Kreuz- und Qut r /üi;tj msgesammt 
den Methodisten aufizehUrdet, ddljei aber offenbar ver- 
spsspn . dass die Methodisten an drr aus allen St c len zu- 
sammengesetzten Gesellschaft der Conlinenta 1 mis- 
sionen eine mUcbtige Goncurrentin hatten, und dass die 
ni<^t metbodistiscben Sendlinge leidenschaftlicher, licht- 
scfaeuor und tactloser, jals die methodistischen gewesen sind. 
Nicfatsdestoweniger wurden sie mit den Letsteren verwech- 
selt » und wer in Frankreich seit der Restauration em&ex- 
dusive, separatistische, mystische, apokalyptischci pietisti- 
sche oder ultracalvinistische Richtung nahm, musste sich 
den SpoUnamen Methodist gefallen lassen, wie weil ent- 
fernt er auch sonst von dem Methodismus sein mochte. Um 
nun jedem spatei'n MissversUindnisse vorzubeuiien , erkläre 
ich , dass das Wort Methodist hier seilen in seinen» eis;ent- 
lichen Sinne gebraucht wird, und dass damit allerlei, haupt- 
sächlich der exolusiv orthodoxe, bezeichnet wird. Kommt 
vollends das Wort Methodismus vor, so darf man sich 
darunter weder den Wesleyanismus, noch den Withefieldia- 
nismus denken, sondern eine Art Sauerteig, wie derJesuitis^ 
mus in der katholischen Kirche ; ein lichtscheues Gespenst, 
das nur jn der Nacht einet* trockenen Orthodoxie und in den 
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Qualoii «nes toeren Diensllliiiiis sich bewegen kinn. Maa 
ist es aber bewiesen, dass in n«nkraieh die so^en^nnteii 
Methodisten sich im Allgeoieinen dnreh Eifer Gottes Wort 
und ntttKliclie Anstalten ausseiohnen , nnd dass mitbin die 
schwere Anklage y die auf ihnen liaftet, gnindles sein mnss. 

Wie wäre es auch denkbar , dass eine religiöse Partei, 
welche weder das Ohr des Füisien, noch den Beifall der 
Mehrheit besitzt, aus lauter ehr- und eeklsieripen Heuchlern 
bestände, die bei den Jesuiten in die Schule gesiangen sind? 
Nein, das ist nicht mügiich, und jeder Unbefangene wird 
dem Irommen Eifer der Ifethodisten Gerechtigkeit wieder- 
fiediren lassen. Sie sind unter die besten Protestanten in 
rechnen,' sie haben die gelehrtesten Theolegen, die ausg»^ 
zeicbnetsten Staatsmänner, die edelsten Borger ohne AeoonH- 
modation filr sich gewonnen, und ich erkenne nur dleAbarl 
In dem Bilde, wekÄies der witzige Dauern (Carl Goquerel?) 
in seinen method ist Ischen Briefen') von ihnen ent- 
worfen hat.") Wie kommt es aber, dass mir dennoch bis- 
weilen vor ihnen graut , und dnss ich's begreife , wenn ihr 
Treiben Vincents sittliches (ietühl verletzt , wenn er ihnen 
Herrschsucht, Unkirchlichkeit und Mangel an Liebe vorwirft, 
wenn er findet , dass sie es mit den Mitteln zum Zwecke so 
genau eben nicht nehmenf ^) Ich werde auf diese Frage ant- 
worten , nachdem man mir erkittri haben wird , warum so 
viele redliche Katholiken den heiligen Ijgnatius von Loyola 



a) Lettres methodisles. Paris t833 

b) Bhn des foü, ce ^ ü y a de plm intime datis mei id6es reUgieuseSf 
«t mlM» mtctre, iam met tenUmenU moroua>, mfui iouku rtum m mii 

firoM. /e pourrait parter id 4e etttt pmMronce a exhumer nqs on- 

dens reglements , pour nous faire des chaineSf hut en partant de tibert^, 
de Celle lendance pron<mc4e a s'empnr^ de nofrp F.fjJUt^ pnr la forme, 
quoique, en beaucoup de choses, m n eu veuiUe pas pour Ic fonds; de cette 
firotdeur avec laquelle on verrait approcher sa dissolulion , quoique dant 
ce momeni on Mm6l9 avoir a coeur de la reslaurer p»ur fimdroyer par 
eUe ses adversairet, Maie Je tenai parier d>ime muUUude de ekotee de di- 
taü , dotU chacun est tämcin tous les joun , par tesquelks m voit sourent 
la verile hlessrc. d oü ton ^st rdduit a se detnander peut-^ire, si In banne 
foi n'a pas soujfert une legere eutorse , ou s'il n'est f^aa intervenu quclque 
application exager^e du principe: qui veul la fin reut les moyens. Vu es 
Sur le protetta%ti$me en Franee. Bä, IL S. tSS, 
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anmfeDy wmI mrom t» viflie Jcsuiton leohtscilteOtoe Privai- 
Mlwier sind. Für jetat genügt es nur festiusteUeB, daw 
der dordi AadMiider eingeführte Meliiodifiinis bei den fren- 

zOsi sehen Protestanten eine günstige Aufnahme fand, und bei 
der grossen W elt iu die Mode kam. Jeder Einzelne unter 
diesen Methodisten mag es gut meinen, mag besorgt soin ftlr 
sein Heil und für die Seele seines Nächsten ; ja , ich habe 
keine YemuiUiiiiig, geschweige denn einen Beweis, dass 
dieser oder jener unter ihnen ein Pharisäer oder ein geheimer 
Jeamt') ed, «od doeh werden sie nach meiner innersten 
Uebeneugong Yen einem bdsen GeieCe getrieben, von einem 
Geiste, der dem Anklageacto ihrer Feinde einen Sdiein von 
Wahrheit giebt, der alle besser gesinnte Denher ewig fern 
von ihnen halten , nnd en^ich viele jetzt geblendete Augen 
«flfhen wird, l t brigens sind diese Leute mit den wahren 
Meihodisii n nur gegen die Neologen , die Rational islen , die 
Lalitudinarier , die Arianer, die Pelaeianer, die Socinianer, 
die Päbsller u. dgi. verbunden; in Glaubens- und Kir- 
chensachen stimmen sie nicht immer mit ihnen übcrein. 
Auch sind sie unter sich nicht ganz einig , indem sie über 
Pi«desiination, Dreieinigkeit, Ewigkeit der Htfllenstrafen, 
Taofe, Abendmahl, Kirche und symbolische Bücher ver^ 
schieden denken. Kurs es giebt in ihrer Mitte Elemente be- 
deutender Spaltungen , welche snch nach dem Sturze der 
Gegenpartei nicht ausbleiben werden. 

Die Gegenpartei ist eigentlich, ausser dem geach- 
teten Pabste, die protestantische Kirche selbst, deren Pfarrer 
mit wenigen Ausnahmen gemeint sind, wenn von Neologen, 
Rationalisten und ähnlichem Gesindel die Rede ist; denn 



a) Bin MaoB, dar fr0h«r unter Loyotu Fahne gestanden , dieselbe 

aber später, ohne dem Katholicismus zu ents i-on , vfilassen hat, ver- 
sicherte mich kurz vor der letzten Auferstehung: der Jesuiten, sie hatten 
überall, auch in der protestantischen Kirche, ihre Familiäres , denen 
schwor zu begegnen sei, indem sie aufrichtig Fromme durch recht- 
gläubige Floskeln , und miistranlsolie Gefsler durah tapferes Vorreilen 
n ttnstihon wiissten. Manche Ersdieinnng in nnsorer Kirche sttasml 
alierdings mit dieser Aussage ühercin. Ich mag aber der Sache nicht 
auf den Grund cphen dmn die handgreiflichsten Proben würden ge- 
genwärtig den Zauber doch nicht lOsen. 
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W9r nichi zu den Auserwühlten gehört , ist durchaus einer, 
mehrerer oder aller Ketzereien sohukUg. Besteht nun in der 
NaUonalkircfae keine Yt^Uige UebeFeinsUmmiuig inGiaabens- 
Sachen, so dOifen's ihr die Methodisten so wenig ab die Je- 
suiten übel nehmen , und sie beeitst dennoch durch ihren 
Grundsats der freien Prüfung mehr reelle Einheit , als Rom 
und die evangelische Gesellschaft. Freilich verdatniDt sie 
NiemandcuunduiacliLvNcniu (ii tauseh, istaberweder indiffe- 
rent, noch unglüiibig, und k inn nur von verblendelen Rich- 
tern für die Felilrr citier geringen Z.dii ihrer MittiliidiT ver- 
antwortlich gemacht werden. Herr Mark Wilks hat diese 
Kirche schändlich verleumdet| als er vorgab, im Jahre 1849 
unter ihren Vorstehern kaum sechs evangelische Prediger 
gefunden lu haben*). Wohl war damals die Polemik noch 
nicht y was sie jetit geworden ist, wohl Hess man noch ge-* 
wisseDogmen ruhen ; die Gleichgiltigkeit betraf aber weder 
den göttlichen Ursprung des Christenthums, noch die Bibel, 
und hatte nichts mit dem Rationalismus gemein. Man pre- 
digte niohr das praktische, als das speculativeChristenlhuni, 
und diese Methode liatte in den ersten Jahren des neun- 
zehnten Jahrhunderls keine Üblen Frlkhte ueijracht. Viel- 
leicht war Voltaire nicht ohne Einlluss auf die protestanti- 
sche Geistlichkeit Frankreichs geblieben ; wer aber konnte 
es ihr verdenken , wenn sie den Vertbeidiger des unglück- 
lichen Galas mit andern Augen ansah, als die Kapusiner, 
und wenn sie wie Jedermann von der Philosophie des acht- 
zehnten Jahrhunderts influencirt worden ist? Das Uebel 
war inzwischen nicht so gross , als Viele sich's vorsfdlen, 
und vor der Restauration bereits verschwunden. Mit Erstau- 
nen liest man daher in den Archi\en des Cliristeiiiliuiiis die 
C h a I- a c l e r i s t i k des modernen Neologismus, w eun 
man bedenkt, dass ihr Verfasser, Pfarrer Blanc von Mens, 
auf alle Amtsbrüder stichelt , die nieht in s< in Horn blasen : 
>> Arius , Pelagius und die beiden Socine , sagt unter anderm 
»Herr Blanc, sind nach ihrem eigenen Gestandnisse unter 
» vier Augen die Lieblingßlecttlre dieser negativen Dogmatiker. 



a] NeW'York obterver i^r /um. Ua>, S, 6. 
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»Sie nicken verUchtlich die Aidiseln oder lachein mitleidig, 
»wenn von dem Gianbensbekennfnisse wid derKirchendisci- 
»plin die Rede ist. Unsere frommen und berühmten Schrift- 
» steller sind in ihren Augen beschrilnkte Enthusiasten. Die 
^) Bibel . \ov \^ eichen sie p;rosse Ehi-furcht haben, lassen sie 
»als eine heihge Bundesiade unangetastet. Weiser und ge- 
»iehrter als Esra , wollen sie den gegebenen judischen Ca- 
»non reformiren , indem sie die Authentie mehrerer Bücher 
ides alten Testamentes bezweifeln) auch streichen sie etliohe 
»Episteln des neuen Testamentes, und nachdem sie das Bach 
»der Wahrheit yerstttkmmelt haben, suchen sie das Uebri^ 
»durch alleriei SubtiKtaten su entkräften; Sie behaupten, 
»dass nicht die Worte , sondern die Ideen der Schrift inspi-* 
y> rirt seien , und da Worte die Zeichen der Ideen sind , be- 
» halten sie sich vor, den Sinn der Ideen nach Gefallen durch 
»ihrem Zwecke entsprechende Synonyme zu modiPKiren. 
»Kurz, diese Herren glauben kein Wort von den llaupldog- 
»men unseres Glaubensbekenntnisses. Sie verwerfen alle 
»Mysterien, und sind durdiihre Gesinnung nach eigenem 
»Geständnisse von der alten Kirdienlehre v<dlig abgewi- 
»chMi«'). Dass nun der sonst wackere Pfarrer Blanc die 
Materialien xu dieser schweren Anklage auf der Umversitat, 
wenn er sonst aufUniversitatengewesenist, im vertraulichen 
Gespräche mit seinen Commilitonen gesammelt habe , kann 
Jeder züi:( ben, der da weiss, was bisweilen inzvvanziizjährigen 
Koi>i"en rumort : niitiiuer aber wird ein besonnener Mensch 
glauben, dass eni Tin 51 . wenn auch nur ein geringer, des 
protestantischen Glerus in Frankreich Herrn Ulanc gesessen 
habe. £s mögen räudige Schaafe in dieser Heerde weilen, 
ja es mag sogar hin und wieder ein Rationalist in der Kirche 
sein Wesen 'treiben, die Mehrzahl ihrer Führer aber 
ist supranaturalistisch gesinnt und eiiiennt in 
Christo deÄEingebomen Gottes zurVergebung der Sünden ; ^} 

■) ArchkM du duitUtmifm. Bd. XU, S. m. 

b) Hau lese nur das ffeisionigste Journal der damaligen Zeil , die 
Revue protestante und man wird a\ch von der Wahrheit dieser Be- 
hauptung überzeugeu. Zwar deniit es über den Sündenfull , und was 
damit zusammenhängt, nicht wie Herr Blanc, man kann aber vun di^ 
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nur bat sidi der Spnchgcbraiicfa verttnderi und weMt von 

(Jen allen Formeln ab: Grund genug, um die Neologen dem 
Volke verdäclilig zu machen, und um an dieNolhvvendigkeit 
einer neue?> Predigt des Evangeliums iu dem ven^ilderten 
Frankreich zu glauben. 

Zu diesem Ende \%Tirden denn die oben berührten Mis> 
sionen bald mit Extrapost, bald in Eilwagen, bald zu Fuss, 
je nach der Qualität, in mein verwahrlostes Vaterland spe- 
dirt, um dasVdlL tu lehren, ifoss, um selifs wa werden, tnen 
niehta Ihun mHase*), und dass derTenfel die Moral 
erfunden habe**). Einer dfeser Misston xre kaili auch In 
in den Elsass , predigte im Lande herum gegen die P^rrer, 
bezeichnete des ehrwUrdigen Haffners Einleitung in die 
Bibel als »ein Gewebe von mehr oder minder offenbar anti- 
» christlichen Grundsätzen, die der Iieiligen Schrift in jeder 
»Hinsicht geradezu widerspreclien, und das ganze GcbUude 
1» der Offenbarung heimlidioder auch offenbar untergraben « 
obgleich diese Einleitung mit den Worten schliesst: »Das 
»tiiglicbe Lesebuch unserer längst entschlafenen Vorfofaren 
»war einst die Bibel , sie war das eigentliche Familienbneh, 
«und eine sdilSne Bibel gehörte bei ihnen snm unentbehr- 
» liehen Hausrath. Wie wflnsdienswerth wäre es, wenn ihre 
»spatem Enkel wieder zur fleissigen Lesung derselben zu- 
»riu-kkehrten I Was konnlon sie Besseres ihun, ,in welcher 
»Quelle l)esser den Dm. st des nach Wahrheit und Trost sich 
»selmeiiden Geistes und Herzens stillen / Ol wer sie kennt, 
»die in ihr enthaltene göttliche Lehre, wer in ihrer Beinheit 
»und Lauterkeit sie aufgefasst , und glaubig in sein GemOth 
»sie aufglommen hat, der weicht nicht mehr von ihr, der 

stm Theologen abweichen , ohne anfeiihOren, do fiapnaafwalfst nnd 

ein wahrer Jünger Jesu zu sein. 

a) On avu, dans une brochure pvhHSe par un de lettrs partisam, 
cette phrase : Que faut~il donc faire povr dlre sauv^? lUen, Vues sur 
le proteslantisme en France, Bd. II. S. 273. 

b) Die Fabrikarbeiler, ^relebeii diese Mittheihuig gemacht worden 
ist» haben naehfaer viel m dar Romal nt eixahien gewuaat 

0} Einige Bemerkungen äber die EinMIniig zu der neaeb von der 
Strassbnrger Bi he lepso! ! srh n a veranstfl Iteten Ausgabe der hefligenSchrUi 
von A. Bost, Pfarrer. Slrassbuiig 1849 io-8. S. 8. 
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»wird immer mehr mne, dass sie von Gott sei, dem erprobt 
»sie sich jeden Tsg durch ihren wohlthXtigen Elniluss , den 
ner an sich selber gewahr wird^ der stimmt mit Hers und 
vHnnd in Petri Avsspruch dn: Herr, wo soDen wir hinge- 
»hen, du allein hast Worte des ewigen Lebeasu"). Zum 
Ueberfluss schildert Herr Bost noch den Pfarrer Müder als 
eiiu nMann, der die Erlösung durch Christi Upferlod läugne 
und von den Wunder n nichts hören wolle , obgleich in 
dem angegrifl'eneu Briefe steht : Christi Blut reinige von aller 
Sunde **] , und die Wunder seien unwiderlegliche Thatsachen ^J. 
Diese UnrichtiglLeiten und den herben Ton aligereclmel, mag 
Herr Bost in dieser Fehde nicht immer fehlgeschossen haben, 
und zurerlässig ist er einer der bessern Sendlinge der Gon«* 
tmentalgeseUsehaft gewesen, hat Sich seither als Schriftsteller 
vortheilbaft bekannt gemacht, und ist nach langen Irrfahrten 
in die Nationalkirche zurllckgelreten. 

Dass nun Missionäre oder Hilfsprediger in einem I.ande 
wie Frankreich, wo noch so viele Bedürfnisse der Prot e.sUui- 
ten zu befriedigen waren, an und für sich willkommen sein 
mussten, gebe ich zu, und bedauere nur, dass sie sich nicht 
von den Consistorien zur Bedienung verlassener Gemeinden 
biiben brauchen lassen. Damit war ihnen abernicfatgedient, 
und sie predägten oder schrieben am liebsten in der Nühe 
blühcuderKirdien, weniger um veriirte Schaala in dieselben 



a) Einleitung zur Keontniss und zur firuchlharen Lesung der Bibel. 
Slrassburg 484 0 in-8. S. XXXIX. 

b) Ueber einen ßrief des Herrn Pfarrer Bfäder von Strassburg an den 
Verfasser der französischen Monatsschrift : Mßangtt d$ roUgion , de 
fnorale et de criUque twsrie, von A. Bost, Pftffrer. SlrassbufgJSSO in-8. 
S. 42. 

c) LesangdeJ^sus-Christpurifiedeiovtppcbf'. Mr^lnnges dereli^ 
gion, de morale et de critique tacrie. Bd. JJL S. 493 (freilich 
nicht im SInno d« s Horm Bosi). 

d) Que sonl Ics miracles ? Des fitiis , ine räpmäes-vous. Israel les a 
mu, thüMre wmt Ut a tranmi». Austi je ne präenA pa» 9es «ier. Im 
mrgummU qu'cn « fimnUt eontr'eux jusguä ce Jour ne les ont pas ren- 
Ptnfy, 0ij'ai piM de ceux qui cherchent ä les Mnnir de tEvangile , ou a let 
faire accorder avec Icff lois ordinatres de hi nature,au moyen de l'ex^gese. 
M6langes de religion, de morale et de critique $acr6e. 
Bd.IU.S.i9i. 
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zurückzuführen, als om die Glieder derselben von ibroii 
PCsrrera abwendig zu machen. Kurz, es war nioht zu ver- 
kennen j dass es naeh einem frtlbera Gesliindnisae der Frau 
von Krttdener anf Schliessung der NalienaUurdie abgesehen 
war. Ein einziger Missionar, Felix Neff, geboren eu Genf 
den 8. Oetober 4798 und gestoiben daseflMi den 12. April 
i 829 macht hier eine rühmliche Ausnahme. Sein Beispiel 
hat der Orthodoxie mehr genützt, als die wilde Polemik ihrer 
übrigen Freunde, und er bleibt ewicj ein Gegenstand der 
Bewunderung für alle wohldenkenüen Menschen , Avelches 
Glaubens sie auch sein mögen. Dieser ehnsllichc Lehrer 
hat nicht nur auf alle Freuden und Genüsse der Erde, er 
bat anf Gesundheit und Leben Verxidit geleistet, um den 
AblUfmmlingßn der alten Waldenaer in den Hochalpen das 
Evangelium su verkündigen, und nebenbei Anleitung lur 
Befruchtung ihrer unvnrthlidien Thüler lu geben. Herr Best 
hat die Biographie und dieCorrespondenz dieses treuen Jün- 
gers des Herrn bekannt gemacht') , uuti erlielU daraus, 
dass, wenn auchNelT gegen Audersdenkendo nicht eben bil- 
lig dachte , er doeii gewiss den Glauben , der vor Gott ge- 
recht macht, gehabt habe. 

Wie unerfreulich indessen die Erscheinung der en^- 
sehen Missionare in Frankreich durchweg gewesen sein mag, 
80 haben diese Leute doch, wie Josephs Bruder, die Kreuz- 
fahrer und die Spanier in Amerika, das negative Verdienst, 
manches Gute gewirkt zu haben. Man hatte das Dogma zu 
viel Übersehen I und den praktischen Werth des positiven 
Ghristentfaums zu wenig gefÜbH. Der Zionswächter Zeter- 
geschrei öffnete Vielen die Augen , beförderte das Studium 
der Theologie und enlflammfe den christtichen Eifer man- 
ches Pfarrers. Daher erklan sich dte Selbstgefälligkeit, womit 



a) Lettre d$ Alto W> mMoimalr» frtH&dm m Sitiate tt dtmi 
les ddparlements de l'Isere et des Hautes - Alpes , fbrmant avec^uelque$ 

additüms la seule bioamphie compUle , qui ait paru sur ce pr^dicatnw, 
par A. Bost. Paris 1 842, 2 voi. i«-8. Dazu gehört: Vis te dans lapor- 
tion des Hautes- Alpes de Frmice qui fut le champ des Iravaux de Felke 
Neff", MrtNml iTMrodfief jo» a' la coKeeUm des leUres et a tme nouveUe 
Mogrt^hiß de e» nMmmaire, par A, Bosl, Paris 4844 t»-^. 
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der engfische Missionar von seiner Wirksamkeii in Frank?- 
«eich spriebtf und sein Wahn, dassdievicdenP&nvr, welche 
froher inFinstemiss «nd Sdiatten des Todes Saasen,. ihm 
ihiie Bekehrung, verdanken*]. Es wUre aber ohne ihn den- 
noch gegangen. Die proleatanfiache Kirche Frankreiehs halte 
noch manchen tüchtigen Theologen^ dem der Sieg des Ghri- 
stenthums und dua, Wohl der Menschheit nicht minder am 
Herzen lag, als der britischen Contineniaigesellschaft. Ich 
kann sie nicht alle nennen, die Edeln , welche sich um ihre 
Kirche verdient gemacht haben, und beschranke mich daher 
auf zwei Namen, welche ihr ewig unvei^esslich bleiben wer^ 

. deny njimlidi Jacob Ludwig Samuel Tincent, gewe- 
senen Plarrer zu Nismes, geboren su Nismee im lfonat.Se|H- 
iMQher 4787, gestorben das^bst den 10. Juli IS37, und 
Philipp Albert Slapfer, geweaenen Professor derTheOr 
iqgie zu Bern und Mlnisler der helvetischen Republik, gebo- 
ren zu Bern den 23. September 1766, gestorben zu Pari« 
den '2[). Miirz 1840. Ich Wcihie diese Männer, weil sie nicht 
nur wirklich die ausgezeichnetsten unter alkn gewesen sind, 
sondern weil ihre Schriften besser als das Gebell der Eiferer 
die zwei Hfiii]itrichtungen der Geister in unserer Kirche of- 
fenbaren, üach dem Sprachgebrauche d^ Zeit war Vincent 
ein Neolog und Stapfer ein Methodist; nach dem Sprach- 
gebrauche der gesunden Vemunfit sind beide Christa gewe- 
sen. Beide gleich gelejirt, fromm undwohlwoUena, kennt» 
eich nicht verstMndigett , und hatten doch so viel mit eaian- 

« der gemein. Hören wir einmal Stapfer an: 

»Die ehristh'che Kirche unterscheidet sich von allen 
»Übrigen religiösen Instituten dadurch, dasä äiti nach dem 



a) Herr MarkWilks, welcher 48<9 kaum ein halbes Dutzend evan- 
gcüschePfarrer inFrankreich pefiindcn hnt, schätzte ihreZahlim Tahre 
4832 auf hundert. Ncw-York Observer Jan 183 3 s. 6. Nach dem Zeug- 
nisse» welches der französisch-reformirtei'iarierisu London, Herr Mar- 
tin , vor der eogUachen Continentol- Jeixt Missions-Gesellsc&aft abge-. 
lest hat, belief sich ihn Zahl im Jahre 1840 auf zweihundart. VEinm- 
tf^te, Journal religieux. Vierter TahrgangS. 406. Im Jahre 1846 muss 
dioBekehrtmc' hodentondeFortsohritte gemacht haben. Gottprhp, dass 
um Tage des Gericiils die Bekehrten nicht hinter die UnJDekehrten ge- 
stellt werden ! Luc. XIV. 44. 

Die prol. Kirehe Pr. I. f6 ' 
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vZwttcke ihm Stifters das sichtbare Bild einer unsichtbareil 
»imd ewigen OrdmiBg der Dinge ist. Das Xairi|itHnH>ni>Kj|it 
»dieReligionweder desBaitoren, neoh des entarteten VaU^ 
»noch desSdiuipliiloeophen, noch dlesOijeiits, nodi desSO** 
»dens, 'sondern die den BedOrfiiitien und der Natnr d« 
»Menschen in jedem Alter , in jeder GeeeHseliafl , in jeden 
»Himmelsstriche angemessene Reh'gion. Seine Lehre wirkt 
)) ohne Unterschied auf alle Kräfte der Seele , sie verbindet 
»die Kinbildungskraft mit der Vernunft, sie rührt und hebt 
»das Herz; alle diese Kräfte aber bringt sie in den Dienst 
»der Tugend und macht sie zu Werkzeugen des Gewissens. 
»Sein gfHtUjßher Urheber hat das Schwerste, das je unteiH- 
»nommen worden ist , versucht , die Gründung eines reiik»- 
»slttlidien Vereina In der allgemeinen Verraditfiei|^^|jiUM!> 
»alitut lu Beorderung der Tugend auf Kosten ^is^Ji0^i 
»Niemand . als Er hat durch eine TT nnnllnrliill ilW TiM<^ 
» wepken und das lüttlidie Gefühl wGunstea einer irolfteto»- 
»menen MoralitSt entwiekdn wollen. Es ist ihm gelungen, 
»Sklaven der Leidenschaft su dem Zwecke zu verbinden, 
»sich ihrer Herrschaft zu entziehen, Wüstlinge unter die 
»Fahne der Entsagung zu sammeln, Menschen aus allen das- 
»sen, auf jeder Bildungsstufe und von den entgegengesets- 
»testen Meinungen mit Grundsätzen nuszusdhnen , welche 
»gegen alle Voi-urtheile streiten und alle Neigungen bekäm- 
«pfen, mit GrundsStsen, welche die Naehstenliebe Uber die 
»Selbstliebe, und die Liebe des Gottesgeaetiet Uber Altos 
»stellen*].« I > i W i>*b . 

WerTinoents Scbrillen kennt, weiss, dass er die|»Bt^ 
unbedingt gut geheissen haben wtlrde. Es war also Stoff lur 
Annäherung vorhanden ; Stapfer Hess sich aber mit derZeit, 
und ohne dass er es seihst merkte, zu der hyperorthodoxen 
AufTassung des Christenlhums hiniil)erziehn , und hielt im- 
mer lesler an den Lieblingsdogmen einer Partei , welche 
nach Vincent »die Sünden mit den düstersten Farben aus- 
»maH, welche sie als das unvermeidliche und allgemeine 
»Leos derMensohbeit betraohtet, weiche das Gewissen, ebne 



a) Arehkf9i du diriHkmUm. Bd I. S. SS. 
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»wolchti BWi weder die Sitoide JMmii, noeb Gatet^vMmag, 
»l^iorirl; wekiie die Wirkung der Gnade so sehrllbenebtttBl 
»und die menschliche ThäliglLeit so sehr herabwUrdigl» dass 
»der Mensdi dadurch vernichtet wird; wekiie die Wtfrler 

»Gerechtigkeit und Tugend in ihrem Lexikon gestrichen, und 
»gleichsam den Dualismus der Person wieder ins Leben ge- 
»bracht hat').« Am rleutlichsten gewahMo rjiaa diese Ten- 
denz Stapf« TS in den Publikationen der Pariser Trakta- 
tengeseilschaft, deren eifriges Mitglied er war, und die 
er gegen den Vorwurf, dass sie durch Mysticismus und durch 
ewiges Herumreiten auf gewissen Grunddogmen ihre Wirk- 
samkeit beschranke, folgendermaassenzttverthddigen sucht: 

»Es sei mir vergönnt, einige Einv^ilrfe zu berichtigen, wel- 
»che, weil sie von \\ ohhnoinenden Männern herrühren, sehr 
» wichtig sind . D o r V o r \\ u rf ( i c s M } s t i < • i s m us , wenn das Wort in 
»seinem alten und natUrlichen Sinne genommen wird, scheint 
»mir von allen der ungegrUndetste zu sein. Der Mystiker wähnt 
»mit Gott verkehren suktinnen, ohne die Mittel, weldieandas 
»Unsichtbare knüpfen, su gebraudien, ohne seinen Glauben 
»auf mensdilicfaesZeugDiss zustutzen» Er wOI zurKenntniss 
' » Gottes und der göttlichen Düiige durch innere, unmittelbare 
»Ansdiauimg des Geistes gelangen ; er verwirft jede firemde 
»Hnife und verschmäht es , die Wahrheit mittelst der Logik 
»zu suchen. Der Mystiker verwandelt reine Abstrac-iiüuüii 
»in wirkliche Wesen, und halt die allgemeinen ideeu für an- 
» geschaute Ohjecte. Zuverlässig hat er nichts mit dem Geiste 
» des Evangeliums geraein. Weit entfernt, den Beistand der 
»Vemimft) die Fuhrungen Gottes und die Lesung der Bücher, 
»worin der Wille (jottes deutlich geoffenbart ist, zu ver- 
» schmähen, prüft der Christ nach dengew^hnliehen Gesetzen 
»der Vernunft die Gonception«! seines Geistes, die Begau- 
»gen seiner Seele und die Lehren, welche ihm als göttUdi 
»vorgetragen werden. Zudem ist die Basis des Glaubens 
»eine historische. Nichts ist unvertrKglicher mit dem Mysti- 
»cismus, alsgeschicbtiiclieThatsachen, und man kann sagen, 



. a) Vues Sur ie protestanttsme en France. Bd. II. S. 278. 

16* 
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1» ckkss eine auf aoUienlische Fiicta gegründete Religion mit dem 
»Mysticisnuis, wie mit allen Irrthttmcm und Uebertreibun- 
»gen der speculaüven Vernunft der Einbildungiskraft und 
9 der BmpfiDdelei a^wtragticli isL 

»Die Dokumente, aus welchen der Christ seinen Glau- 
»beii und das Licht seines Weges schöpft, bedürfen keiner 
»innem liluinination, um erkliirt und modificirt zu werden. 
»Die heilige Schrift ist dem Christen ein izenUgendes Licht, 
vder heilige Geist, den er anruft, und der ihm Kraft sich zu 
»bekehren giebt, umschwebt ihn beim gottseligen Lesen der 
»Bibel. Dieser Beistand des tveistes aber bQDgt dem Leser 
»keine neue Wahriieit, keine neue Itossere Offenbarung Got^ 
»tes: die Wirkungen der Gnade im Herten desGhrislen sind 
»rein moralisck; sie lUideni das Motiv seines Handdns, 
;»soliaffi&n ihn wieder zum Bilde des Hikshsteir, und erftedlen 
»sein Herz mit der Liel)e Gottes und des Nächsten. DerMy- 
«stiker hingegen 1:1 he seinen Umgang mit dem absoluten 
r) Wesen, mit der höchsten Vernunft» so leichten Kaufs nichl 
. »hin. 

»Die Mystik weicht noch in manchen andern Stücken 
• »von dem wahren Ghristenthume ab; sie beruht auf entge- 
»gengesetzten Grundsätzen, und bringt ganz verschiedene 
»morah'sehe Wirkungen hervor. Der Mystieismus führt zum 
»Quietismns ; er gefHIlt sich in einem seligrn Insichversun- 
»kensein, und findet in dieser Passivität das Ziel und die 
» VolikoinfiicnluMt seiner Existenz , während das EvanLicfiiim 
»dem Christen einen vollen, ausgedehnten, stets wachsen- 
»den Wirkungskreis anweist, indem es ihn wirken heisst, 
»weil es Tag ist, nicht nur zu seiner eigenen Yervollkomm* 
»nung, sondern zum Wohle seiner Brttder, zur unbegi^nzten 
»Vermehrung der irdischen Wohlfahrt und des geistigen 
»Gltteks nach bestem Termisgen. 

»Dies ist nun nuch der Geist und der Zweck unserer 
»Publikationen, und icli gotniue mich zu l)chau|)len , dass 
»sich darin keine Spur des Mystieismus vorlindet, wenn man 
)) nämlich das Wort in seinem ursprunglichen Sinne nimmt. 
»Verstehen aber uiäere Gegner unter Mystieismus dictDoctri^ 
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»neD/ Welche oacfa unserm DaftlrhaH^ das Wesen und Le^ 

»ben des Christenthums ausmachen, wie die Lehre von der 
»Nothwendigkeil, in Christo eine neue Croatiir zu werden, 
»um in dfis Reich Gottes einzugehen, von der Kechlfertigimg 
»durch den Glauben, von der Wiedergeburt durch dieGnado 
»Gottes, so lassen wir's uns gern gefaiien, mit den Aposteln 
»Jesu Christi Mystiker zu heissen. Und doch hat selbst die 
»Philosophie bei der Analyse unserer moralischen Orfi^ni« 
» Ballon und bei der Vergleiohung unserer natOrlicben Ver* 
»fossmig mit den Fordeniiii;eB des Gewissens erkannt, das» 
»die evangelische Lehre allein dem jetzigen Znstande des 
»Menschen* angemessen sei. Bfe Phüoeophie hat mit nnge-» 
»meiner Klarheit da i^ethan , dass, um unsere Bestimmung 
» zu erreichen , um unsem Egoismus durch die tjöttliche 
»Liehe zu verdrängen, eine völlige Willensilnderung nach 
»SchJiclituiig des Kampfes zwischen den Kräften und Nei- 
ls gimgea des natttiüdien Menschen in uns vorgehen mtlsse. 
»Dieser Kampf muss aufhören, und die Philosophie hat auch 
»Mer uttwiderleglioh bewiesen, dass der rerdeibte Wille 
»^ein diese Revolutioa nicht vollenden, dass der mensch- 
»Ikiie wnie sidi nicht selbst entfessein, sich nieht selbst 
»seine Kraft und seine Freiheit geben könne* 

»Das Evangelhim nun begnOgt steh nieht , wie die Fhi- 
»losophie, dd% Uel)el anzudeuten und die Wunde zu unter- 
» suchen ; sje bietet in dem Glauben an Christum den Ge- 
»krenziL'ffii das Rettungsmittel an, und die Erfahrung hat 
»dessen Kraft bewahrt. Wir halten dafür, dass dieWieder- 
»herstellung des Gottesbildes nur von denen erzielt wc^rde, 
»welche glauben, dass also Gott die W^elt geliebt habe, dasa 
»er seinen eingebomen Sohn in die Welt gesandt hat, auf 
»dass alle, welche an ihn glauben, nicht verloren gehen, son- 
»dem das ewige Leben haben* Bis das Herx diese Liebe 
»Gottes In Christo verstanden Und aulgefasst hat, kann es 
»gerührt, von guten Regungen durchzuckt werden und man- 
»chenVersuchutiiitii widerstehen; aber geändert ist es nicht. 
»Tausendmal li;it man diese frohe Botschaft vernommen, ohne 
»sie nn/iiiiihiiicn , o}»iie sie zu hegreifen, das tausendund- 
»eintemal wird es klar vor den Augen, und der.Mcusch or- 
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»kennt «He Liebe Gottes. So viel in Benig auf die Wieder- 

»hoIuDgen, wovon unsere Tradaten wimmeln*).« 

Nach dieser Erklamng kann es nicht wundem, wenn 
Stapfor seine Doematik durch das Ansehen der symbo- 
1 i s 0 Ii 0 n IUI c h c r tzegen jeden Angriff sieher zu stellen sucht. 
Zwar gehürt er nic ht zu den unbändigen Gonfessionsverfech^ 
lern , weiche ihre Magna Charta aller Welt aufdringen wol- 
len. Er weise, wie schwierig ee ietf vertehoUenen Gesetzen 
neue Kraft oder einen neuen Austrieb su geben. Sehreibi 
er Uber diesen Gegensland| so will er ihn nur belett«^tei 
wissen, wie denn Stapfer tAerfaaupt sehr daldsam war, den 
fremden Knedht nidit richtete, und sefiwt denBationatumnis 
mit Milde beurtheilt hat^). Seine Arbeit tiber die Glaubens- 
bekenntnisse ist etwas lang, verdient aJx r mit Ausnahme 
des historischen Schlusses in ihrer ganzen Ausdehnung mit- 
getheilt zu werden. 

»Es herrschen, schreibt Stapfer, grosse Yorurtheile ge- 
»gen die Glaubensbekenntnisse; sie werden von achtbaren, 
»aufgeklartett, firommett I«aiett und Geistlichen getheilt. Der 
»Missbraudi, weloiMrinitdiesenbe&dem]leI%ionsunteirieiiie 
»obligatorischen Foimehi gemacht worden ist, die dögma- 
»tischen Dedsionen , womit sie oll tiberiaden sind, die faük 
»sehe Ansteht Uber cße Verpfliefatungen , wdehe man bei 
»ihrer Beschwörung auf sich nimmt, die AbÄeigung vieler 
»redlidien Mensclien gegen einen Theil ihrer Dogmen, und 
»andere dem Beobachter unserer Zeit bekannte ^Umstände 
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la soci6t6 des trait^ refiffieux , in langes v hUn^ophiqiies, III* 
t4raires, historiques et reUgieux Bd. II. S. 204 — 205. 

h] Bien loin de nourrir, comme les 6crivain4 quUs redoutaient, ptua 
encore qu tis nc sympathisaieiU enlr'euXf des sentiments hoslües coture la 
f^tffkm ^r^Hmu, et portA ä la d^tnän fiiodl q^f^ kU nuiih$, ür u 

du meint eeux qui se donnaient pour ses interpreles , ili rendraimt^a» 

christifmismf^ von lustre, rMnirmcni au silence fous Ipx moffucurs, et sau- 
veraicni du y}(iiifrnfje U v(\\<^seau nUöfjc. M6langes philosophiques, 
litleratres , htstoriques et retigieux. Bd. IL S. 6i&. £tne 
solche auf Geicliiohte gegrilodeto Billigkeit geht über das Vermögen 
des Stoekmelbodisteo; man muss aber auch sagdMo, dass er gereist 
' worden ist. 
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» haben diese VonirUkeile so unendlich gesteigert y dass die 
»Verwerliiiig eines gewisse Gtieder- der Kirdie verbinden- 
»den Gtambensbekemiyilssfis als ein Fortsohritt der Vernunft 
»tMdnMslitol wild, den die Freunde derSittfidikeit und einer 
»Uarai Migpqii mc^i suiUokthun tonnen. 

»Ist diese Meinung gegrttndeit Isl der Gegenstand hin- 
»länglich untersucht und von allen Seiten boleuclilet wor- 
»den? Unsere Reformatoren , ihre nächsten Nachfolger, die 
»ausgezeichnetsten Theologen des sechzehnten, des sieb- 
» zehnten und der erst<;n Hälft« des achtzehnten Jahrhun- 
ndertSy welche die symbolischen Bücher unterschrieben und 
» ihn Scbttier darauf veipfliehteihaben; die.Re|;ierungen, un- 
»fer deren Schutse sie standen, sind sie im Irrihnme, sind 
»do Opfer od«r Werkseuge eines mii den Rechten der Ver- 
»BWiftf mit der Bforalitat und der eyangelischen' Freiheit 
»streitenden Dniehes gewesen? Oder waron sie etwa nur 
»ein vorübergehendes BedUrfniss ohne Zusammenhang mit 
»der Natur jeder religiösen Gesellschaft? 

»Es ist wohl der Müiie werth, (iiesc Fragen zu beant- 
» Worten. Indem wir es thun, zählen wir auf die achtsame 
«Theilnahme aller Freunde der£rbaitung undVerYoUkanun* 
»ttung unserer religiösen Institute. Ohne uns an einen me-> 
»thodisohen Gang lu binden und das Ganze des G^enstan- 
»des in um&sseni besehrttnken wir uns auf das, was den 
»gegenwflitigen Zustand der protestantisphenEirche betrifft. 
»Haben wir einige Bemerluingen Ober die NttUlidikeit der 
»Glaubensbekenntnisse voransgesehidLt, wwden wir die 
»Grenzen ihres Ansehens zu bestimmen suchen. 

»Ihre Nützlichk( it nun kann nach ihron äussern und 
»nach ihren normükn Beziehungen beurtheilt werden. 

»Man sieht nicht ein, wie in ihren Verhältnissen zu an- 
»dem Kirchen und zum Staate irgend eine religiöse Gesell- 
»sohaft eine öffentliche Erklärung vermeiden könnte. Wenn 
»sa sehieUiob ist,* dass sie den übrigen dtrislUchen Bekennt- 
»nissen die Gründe der Trennung von ihnen kund thue, 
»wenn dieseÄpologie ihrer GrundsAtse geeignet ist, diaVer- 
»leumdimg zu entwaffben und jeden Verdacht zu entfernen, 
980 ist es unerlasalidieFOiofatdieser Gesellschaft, dem Staate, 
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»weicher de anerkennt und mkdier ihren Gultys beschUtzf, 
»in den Stand zu setien, äre Verla wung und ihre Lehre 
»mit seinen Rechten und seinem Interesse xu vergleiohen. 
»Es scheint nnmö^chy sie derVeibindliehkeit su ttbefheben, 

»ihre Grundsätze und ihre DisGiplinargesetze bekannt zu 

»machen. 

»Soll nb^^r diese DarstellDns; die Richtschnur des geist- 
» liehen Lehramts werden ? Soll sie in der Gesellschaft, welche 
»sie dem Staate und den von ihr getrennten Christen ver- 
»gelegt hat, eine normale Auktorität erhalten? 

»Die Antwort Uegt schon in der Frage selbst. Wie! 
»wir sagen dem Sonveraine des Staates, der uns Schutz ge** 
»wahrt, und unsere HitbOrgem, deren religiöse Meinungsn 
»whr nicht theilen: da habt ihr die Sammlung der Geselle 
»und Doctrinen, welche uns das Recht geben, bei euch eine 
»abgesonderte Gesellschaft zu bilden, und der akademische 
Unterricht , flie Predigt des Evangeliums könnten von die- 
»ser Sammlung abweiclHn? Die Geistlichen dürften von 
»Grundsätzen, nach welchen wir legal bestehen, abweichen 
»und entgegengesetzte Principien auCst^en? Wurden wir 
»nicht da;i Zutrauen unserer Mitblliiger und des Fürsten vei^ 
»scherzen, und würden wir nicht selbst die Grundfeste ob- 
»serer Ruhe und Sidierfaeit ersehttttem? Würden wir nicht 
»mit etgenerEand dieBande serreissen, weldie Aditong und 
» Wohlwdieo um uns und Andersdenkende geschlungen ha- 
»ben? Oder wenn dies auch nicht zu befürchten wäre, ist 
»es nicht augenscheinlich, dass die Gleichgiltigkeit gegen 
» unsere Rechte, und die Nnt lisicht, womit man ihre Verletzung 
»behandelt, dit selben in Frage stellen, unsere Lage unsicher 
»machen und uns unsern Feinden Überliefern wttrde / Stan- 
»den wir unerschütterlich fest in unangefochten Verhalt- 
» Dissen, so könnte es immerhin noch geben. Im entgegen- 
»setzten Falle aber wttre die Gelahr, welche aus der Be- 
»freiung der Geistlichen von den symbolischen Bllchem ent- 
»stttnde, so gross, dass sie nur von Feinden der Kirche be- 
»|(ehrt werden kann. Möchten doch die Stdlvertfeter onse- 
»rer Kirche bei der Regierung, welche zugleich unsere ge- 
»genseitigen Rechte bewahren sulien, bedenken, was diese 
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9 Rechte gefilhrdei, und dem Vorwurfe entgehen , dass sie 
»durch Mangel an Wadtsamkeit unsere Lage versch)iminert 

«haben. Doch sie bedürfen unseres Rathcs nicht, und wir 
»können von den ciussern Yot h iltaissen abslraliirejul uns 
D begnügen ; die innere Nützlichkeit der Glaiibonshekennl- 
»nisse nebst ihrem sillh'chon Kinflusse auf dieKircbey deren 
»X.ehre sie enthalten, zu prüfen. 

»Der erste Einwurf ist dem Wesen des Protestantismus 
»seibsl eallehuty und bedarf einer desto grOndlicfaem Pru- 
»fongy je ehrwürdiger die Quelle ist, aus welcher er gesdidplL 
»susein scheint. 

»Was bedürfen wir, sagt man, einer neuen Regel? Ist 
» die heilige Schrift nidit die einzige, welche wir anerkennen, 
j>und beruht nicht auf ihi das ganze Ansehen der syniboli- 
» sehen lUlcher? Unterwerfen wir uns diesen letztem, 
«schmiegen wir uns nicht wieder unter dasJocli, wovon uns 
»der Muth unserer Reforuiatoreo erlöst hat/ Wenn auch 
» stumm und im todten Buchstaben richtend, ist dieses Ora- 
»kel minder willkttriich und.minder unYNlrHgjUdi mit dem 
»freien Prüfen der Reformation, als die Entscheidungen des 
»Pabatea und der Gondliea? 

< »Diese dem Ansdieine nadi trefflich motivirten Klagen 
»sind weniger gegründet, als Viele meinen. Indem sie den 
» Zweck der Gl.iubensbekenntnisse misskcuuen, verwechseln 
»siediesouveraine Auktorität unserer heiligen Schriften Uber 
»die Dogmen mit dem bloss disci|)linar('n Nutzen der Sym- 
i>bole. Zwischen der Biljel als alleiniger Quelle der Glau- 
»bens- und Lebensregeln und der Bibel alsBasis des öffent- 
»liehen Unterrichts herrscht offenbar ein grosser Unterschied. 
»Der Christ wird sie ewig als höchste Auktoritlil| als erstes 
»Erbanungsbuch, als letste Instanz seiner Uebeneugung be- 
»trachten. Fem sei es von uns, das Ansehen der Bibel be-* 
»sdiränken su wellen: sie ist klar und voUsttlndig genug, 
»um unumschränkt zu gebieten. Weit entfernt, sie mit 
)) menschlichen Salzungen .»ui ciiu Liiuc zu t^telieiij schätzen 
Dwir die Werke der Menschen nur, wenn sie mit der heili- 
» gen Schrift Ubereinstimmen, und schreiben die Laulieit des 
»Qlaubens nicht minder als die Verfälschung der Lehre dem 
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»Iliflstmiudlie tu, die Beligiondteimtinsse lieber aus Udiep- 
»sichten, Katochismen, Dogmaliken und dert^eioben, ab ans 

»dem Buche der Bücher zu schöpfen. 

»Es handelt sich aber hier um di n Religionsunterriclit 
»In den Tempeln und in den Schulen. Der Lehrer soll aus 
»den heiligen Schriften ein klares, vollsiaiidiges , mclhodi- 
usches, harmonisches Ganze herauszieh( n. Dazu reichen 
»Gelehrsamkeit! Eifer, Bildung und anhaltender Fleiss nicht 
»immer hin. Fromme, gelehrte, geistreiche Männer sind 
»der Last dieser Arbeit unteriegen: es bedurfte Jahrfaun- 
»derte des Nachdenkens, um sie tn vollenden. Und ihr 
»mllchtel dieses Werk euem meist beschrankten oder mit 
»Arbeit überhäuften Pfiirrem und Professoren auflMlnkn? ^ 
»Ihr gebt ihnen das Recht, die Lehrgegenstände zu wälülen, 
»den Sinn der Beweisstellen zu bestimmen ^ das Wesent- 
T)h*che, Ewige und Fundamentale von der Form, dem Tran- 
»sitorischen und Zuralligen zu sondern? Beereift ihr denn 
»nicht, dass ihr ihnen die Ruhe, den Trost, das Gewissen 
»ihrer Gemeinde in die Hand gebt? Wenn sie von den neuen 
»Ideen durchdrungen sind; .wenn es ihnen Mühe kostet, an 
»die Eingebung der heiligen Sc^irift su c^uben; wenn der 
»Opfertod Christi sie bedenklieh macht; wenn, anstatt 
^darin das unfehlbare Mittel ni erkennen, die HeRen su 
»rühren , die Sttnde zu verabscheuen , das Kfd Gottes in 
»sich zu erneuem, sie diese Lehren fUr ein Ruhekissen des 
»Sünders halten; wenn mit andern Dogmen, welche für 
»viele Christen eine Scelenspeise und eine Stütze in den 
»Prüfungen des Lf 1)( ns sind, sie sich erlauben, die Gründe 
»der Wiedergeburt zu übergehen oder nur leicht zu berüh- 
»ren : werdet ihr zugeben , dass phüosopliisciie Vorurthede, 
»Mangel an Erfahrung, BedUrfhiss zu glänzen u. s. w. den 
»Untmicht verstümmeln , und die m Belehrenden des Bei- 
»Standes berauben, den die aufgeklärtesten Christen aller 
»Jahrhunderte für unentbehrlich hielten, und dessen Wifk- 
»samkeit auch jetzt noch so mächtig Istt 

»Die (Jefahr, was sage ich? die Sinnlosigkeit einer sol- 
»clu n Anarchie ist augenscheinhch , besonders seitdem die 
» Syuodalaufi^icht verschwunden ist. lieuuutage, wo man 
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»sidk wenig mH reBgHHiQii GegensUiiMien beschäft^, liiii-' 

»dert nichts einen unerfahraen, nihmsOchtfgen Prediger, 
»den chrisiliclien Unterricht nach den neuen Lehren inä üu- 
»endhcbe zu modificiren. 

»Und wie gefiihrlich ist nicht die Aufhebung des nor- 
» malen Ansehens der symbohschen Bücher Angesichts der 
»Leute, weiche ihr Vorgeben, dass unsere Religion noth* 
»wendig lum Deifmus führe, so gern auf die Erfahnmg 
»sttttien müeliten. 

»Ihr wollt, sagt ihr, die Geistlichen von dem unertrOg- 
»fidien Joche jener siadMflen DIstinetionen und scbdiastisdiea 
«Definitionen befreien y wdche das Lehramt so beschwerliob 
»machen, welche die gross ten Geister lahmen, und f wischen 
»Gewissen und Brod stehende JUngiinge zur Heuchelei auf- 
B fordern. Diese Einwürfe sind gewichtig, und ich habe sie 
»nicht zu schwächen gesucht. Doch bevor ich sie |>rufe, 
»bitte ich , die Zwischenredner zu untersuchen , ob die Ab- 
»s<^fiung der Glaubensbekenntnisse nicht grössere Sdhwie* 
»liglLeit«! beibeifÜhreD wurde, als die, welohe sie ¥or- 
»meideii wifl. 

»Was wird gesdiehen? Meint ihr, enere Studenlen 
»wttrden den dogmatlsdien Snblilitllten nnd der Klmmg- 

V kciiskraiiierei , die ihr ihnen ersparen müditet, entgehen? 
»Die Erfalinmg lehrt das Gegentheil. Aus Achtung für ihren 
D Lohrer oder aus einem wichtigem Grunde, aber unver- 
»mcidlich, werden sie irgend ein Handbuch zur Richtschnur 
»wählen, und einen grossen Werth auf dicLiebliut^suieinim- 
»gen desselben legen, woraus dann unter denAnhüngera 
»der venichiedenai dogmatischen Handbucher mehr abwei- 
»chende lfdnungen und mehr HartnfiduglLeit in Yerthwdi- 
»gung unbedeutender Ansiditen entstehen mllBSleD, als 
»wenn man ihnen dirfurditsvoUe Defierens filr eki «niigss 
» Glaubensbekenntniss au%ednmgen htttte, weil Glaubens- 
»bekenntnisse beim Allgemeinen bleiben, wahrend dogma- 
t)lisrlio Leitfaden eine Menge von Punkten berühren, welche 
»in den symbolischen Blh hern keinen Platz ündcn können. 

»Folgen wir nun diesen nach allerlei dogniaiischen 
» Systemen tugestntxten GeistUchen in ihr Amt als Seelsor- 
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»ger oder als akadraiisdie Lehr^; wird das Volk nichts 

»von der Gonfusion gewahr werden, welche sie in die Pre- 
»digt und in den Unterricht brintien? Es bedarf keiner gros- 
»sen Kunst, die Unruhe, die Gewissensbisse, die Gleich- 
*giltigkeit und den Unglauben zu schildern, welche dieses 
»Wesen erzeugen mtlsste. Die Uebcreinstiiumung der Loh- 
«rer ist das erste Motiv des Zutrauens der Gemeinde und 
»im QanseQ das vonttgUchste Mittel , sie im Glauben zu be-> 
»festigen. Woher aber soll diese UebereinstimmuDg konw 
»men, wenn die Einheit der Lehre nicht durch die Yer- 
»bindlichkeit gesichert wird, das kirchliche Symbdlum 
»ttffentlidi sn respectiren? 

9 Wollt ihr sie denn zwingen , gegen ihre Ueberzengung 
»zu predigen, ihr Gewissen zu verletzen, und nothgedningen 
»Heuchler zu werden? 

»Dies ist nun freih'ch ein grosser UebeJstand. Was ist 
»aber trauriger, eine Masse von Gemeinde verwirrenden 
»Abweichungen in den Fundamentallehren zu dulden , oder 
»die Kirche in den Fall zu setsen, einige Pfarrer (sehr we- 
»nige, wenn das akademische Lehramt in guten Händen ist) 
»anzustellen, die, um gewisse Verbindlichkeiten nicht xu 
»verletzen, ihre Priyatattsichten veiiiilllen, und aufVerfech- 
»tung von Meinungen Yerrioht leisten mttssen, welche die 
»Mehrheit der Pfarrer verwerfen, und welche bei allem 
»Fortschrilte der Theoloiiic «j\sig dunkel bleiben werden? 
» Zwischen zwei Uebeln werden wir um so mehr das Kleinste 
»wHhIen. als das Interesse der Gemeinde nolhui iidiy dem 
»der Lehrer vorgeht. Meinen die Gegner der Giaubensbe- 
»Kenntnisse, man werde das wissenschaftliche Interesse, 
»den Vortheü , welchen eine unbeschränkte Befugniss, die 
»heiligsten Lehren des Glaubens zu bekrittehi gewährt, htf- 
»her ansdhlagen , als die Ruhe der Gewiss^ und die Stabi- 
»litilt der kirchlichen Institutionen? Der Vorzug, den* die- 
»Gelehrten dem Fortschritte der Wissenschaft Ober äusserst 
»wichtige Dinge zu geben geneigt sind , hat viel dazu bei-^ 
»getragen, die Yerplliehtuui^ der Geistlichen auf die sym- 
» bolischen Blicher zu discreditiren. Dieser Umstand aber 
»soll um so weniger zu gefährlichen Gonccssionen ftüuren, 
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»als er auf Vorurlbeilen beruht) die selbst dem FortscbriUe 
»der VemuDÜ, den man ao^rn sicliem mlicfale, Kacfatbeii 
»bringen können. 

.» Niehls isl verkefarter als die Idee , welche derjyeimmg^ 
»diewirbekSmpIeD, lum Grunde liegt. Weit eotfenH, der 
»Wissenschaft und dem Forlsehritte xu schaden , suchen die 
»symbolischen Bllcher Beide durch strenges PiUfen tu be- 
»fbrdem. Zwang ist keine Fessel, sondern oft ein Sporn, 
»der, indem er den Geist nach einem liestimmten Ziele 
»richtet , ihn liindert , ewig in der Lrre hemm zu gelien. Zur 
»Ueljuiiti; seiner Kräfte, wie zur Erkenntriij,s der Wahrheit 
»bedarf der Mensch eines llailpunktes , eines ihm stets vor- 
»schwebenden Yergieicbungssatzes, der sich entweder durch 
»innem Gehalt oder durch sociale Bedeutung Respect zu 
»verschaffen weiss. Die Geschichte der Wissenschaften wim-- 
»mell von Beispielen des heilsamen Einflusses etnes Textes, 
»der den Gedanken gewissermaassen eontmlirt, der ihn 
»iwingt, sich zu sammeln, und der ihn hindert, in Baodi 
»aufzugehen. Die Pandekten haben Ciyas , Dornst, ja sogar 
»Montesquieu erzeugt. 

» Ihr werdet sagen , dieser Zügel , diese Geistesspeise, 
»dieser Stoff des Denkens, dieses Mittel der inteUectuellen 
»Prüfung sei die Bibel , deren Studium man die höhere Spe- 
»kulation der modernen Philosophie und die Leistungen ver- 
»danke, welche das Gebäude menschlichen Wissens in allen 
»Zweigen der Moral und der Theologie geschaßen, vergrösserl 
»und befestigt hat. Wir lüugnen diesen Einfluss der heili- 
»gen Schrift nicht. - In dieser Schule haben allerdings der 
»heiligB Augnstin, Calvin, Baco, Grottus, Pascal, Bossuet, 
»Leibnitz ihre herrlichen Fähigkeiten geschöpft und ihr Ge- 
»nie bereichert; aber nur durch ihren Änschluss an ein fer- 
«tiiies System, an eine nccredilirte lebcrbiclil der Biiiel 
»kamen sie zum vollen Bewusstsein Jener Kraft, die sie dem 
»Fortschritte der moralischen und religiösen Wi.ssenschaft 
»gewidmet haben. Die Prüfung, der Angriff und die Yer- 
»theidigung der symbolischen BUcher hat das Bibelstudium, 
»JUnd durch dieses die Theologie befordert. Wie möchten 
»audi die. Freuade eiaer so ansgadehnten und reichen Wie- 
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»senschaft ohne Giaubcnsbekenntnisse sich aus dem Laby- 
»riiithe der Privatmeinungen herausfinden , ihre IrrthUmer 
»beriditigen und ihre EntdeckuDi^a beurtbeUeDt Abechaf- 
»fiiBg der FormiBlare, statt itt verbessem, bemmt den Fori- 
»«ebritt, zenpfitteH die Kraft und labini die Tbatigkeit ans 
»Mangel an ^icbfbnniger Riditung. 

»Durch Nachweiaung des günstigen Einflusses der sym- 
»boiischen Bttcher auf die Theologie haben wir bereits die 
»Grünzen ihres Ansehens fest gesetzt. Es versteht sich von 
T) selbst, dass die Verbindlichkeiten, welche die Geistlichen 
)Mluroh Unterzeichnung der Glaubenslx kc nntnisse eingehen, 
»weder mit dem höchsten Ansehen der Schrift, noch mit 
»der Pflicht , Uber ihren Inhalt nachzudenken , im Wider- 
» Spruche ^in dttrfm. Folglich ist diePrtifung der Glaubens-* 
»betointnisse und ihre Vergleichung mit der Bibel das erste 
»nie beendigte GescfaSft des Qeistlidien. 

»Wie nun diese unerlttsslidie Pflicht mit diam Verspre- 
»oben, bescbworene Formulare su befolgen , vereinigen? Es 
l»ist iBvahriich kaum der Hohe werth , diese Frage zu stellen. 
»Täglich schwören Richter, nach den besteliLriden Gesetzen 
»zu richten, Verw'alter, die Regeln ihres Dikasteriums zu 
» beobachten , und wer findet , dass sie zu viel versprechen ? 
nSie können allerlei Veränderungen in der Gesetzgebung 
»oder in der Verwaltung wünschen, und sich frei Uber vor- 
» zunehmende Reformen aussprechen, ohne dass ihr Anstess 
»daran nehmt; wurdet ihr es aber dulden, wenn sie sieb 
»in ihrem Berufe von den bestehenden Gesetzen und Regdn 
»entfemtent Die Pflichten dieser Beamten streiten weder 
»gegen ihr Gewissen, noch gegen ihrer Ehre, und wenn sie 
»schon einige beschwome Regein missbilligen , beobachten 
»sie diesettm mit dem Vorbehalte, ihre Verbesserung zu be- 
»wirken bis zu ihrer legalen AbschaffunG , ohne dass sie 
» der Heuchelei , der Inconsequenz oder der Leichtfertigkeit 
»bezüchtigt werden könnten; denn man setzt voraus, dass 
»sie der Hauptsache nach mit der Ordnung der Dinge, 
»welche sie handhaben sollen , einverstanden sind. 

»Gott behüte, dass wir die Vortheile, welche aus den 
»fllr die Geistlichen obl%atorisdien Glaubensbekenntnissen 
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■«ntflpringeii , auf Kosten ihrer Becbttiolikeit erringen mfksth- 
»teil. Aber der Widerwille, den viele aufgeklärte Männer 
»gegen aoklie Yerpfliefatongen haben , scheint tum Theü von 
»der falschen Beurtfaeilung ihrer Natur , zum Theil von dm* 
»abfitmcten Ärt^ den Gegenstand sn bebandehi) hmnrOh^ 
»ren. Brächte man gewisse Artikel, um deren willen 
» eigentlich die Einen ftlr , die Andern gegen die symboli« 
»sehen BQcher sind, ohne Umschweif zur Sprache, die 
»Schwierigkeiten konnlen sicii mindern, und es Tande sich 
»vielleicht ein dem Geiste iinci dein Gewissen beider Far«- 
»teien Genüge leistender \ crmittiungsweg. 

»£in Giauben£belc enntniss ist für die Lehrer der Kunohoy 
»die es angenommen hat, nicht eine Glaubensregel, sondern 
»ein Eintra^mitt^, durch das Tenpredben dessen Fun-» 
, »danoientaXaitikel nklii mehr* in Frage - sn stellen. Nun be- 
»haupte ich , dass das Ghiuboisbakenntniss der r^onnirten 
»Kirehen Frankreichs j welches durch das organische Gesets 
»vom 48. Germinal X beibehalten worden ist*), keine der 
»Schrift zuwider laufende Bestimmung und kein Dogma ent- 
»hält, das die Wirkungen der Heilswahi hcitcn , den bese- 
» hgenden Einfluss des Evangeliums schwachen könnte. Wer 
»die Einsicht, den Eifer, die Tugend der Verfasser und der 
»Unteraeichner dieses Dokuments kennt, wird mir beistim- 
»men, und ich möchte die, welche nicht alle ihre Schrift- 
»eiidarun^Bn gptbeissen, fragen, ob sie wii^ioh bessere 



a) Pfarrer Fontanes ist nicht dieser Meinung; er sagt in seiner Wi- 
derlegung Stapfers: Notr« confeuim et motn dkdpUne , H mpeetoNn 

par la loi ; si nmts vouHons les remettre en vigueur, nous aurions besoin^ 
d'apres la loi du 18 germinal X eile -mt^me , de l'ngrt^mcnt de l'nvtorit^. 
Mdlanges de religion, demorale et de critique sacr^e T. X. 
S. SS. Ich maasse mir nich( an, zwischen beiden Herren zu entsdiei-* 
den. Das Gesetz erklärt : Art. 4. ilticifM däHHm docMnak ou dogmo- 
Uqw, auem fiMrmukdre, wm Uiüreäßeonßuicnt outoutUmt onlw 
um, m pomrrtm ptAH^s ou devenir la nmtiire de JkOWfHgwmm 
avant que le gouvernement en ait autorü^ la pukUcation ou la promulga-' 
tion. Es kommt nur darauf an zu wissen , ob sich dieser Artikel auf 
alte oder auf neue Gonfessionen bezieht? Maa kaaa darüber und wird 
vielleicht darüber Folianten atSknüm* Ich hedauoro sum vorant It- 
den , der sie lesen muss. 
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»getodea haben; ob die Form desDi^gnias hd Bekeantnisse 
»sie faindera werde, nachdrttdJidi zu pDedigeB, ob die 
»GrSnzen% worin dieses Finniiulhr sie zwingt , gewisse ihrei)a 
»eigenen Geständnisse nach iscfariftgeinSSse Lehren zu be- 
»handeln , ihre Arotsfiüirung je storen werdet loh kann -es 
»nicht glauben^ und ich bin llberzeugt, dass nach reifer 
»IJeberleguiie; Jedermann eine Geister beruhigende Regel 
»der Befugniss , seinen individuellen Ansichten freien Lauf 
» zu lassen und sich in offenen Widerspruch mit secündären 
»Meinungen zu setzen, vorziehen wenJe. 

»Aufrichtig, um was handelt es sich? Nicht um die Sen- 
»dung GiMisti, nicht um das Ansehe der heiligen Schrift, 
»nicht um das Bindende der Verordnungen desEvangeUoms, 
»nicht um die geist%e -Erlösung durch den Herrn , nichl-um 
»die moralisohen fiedingungen, nach welchen man derseK- 
»ben theilhaflig wird. DarOber- ist man einig. Es handelt 
»sich um dieArt, wie diese Erlösung geschehen ist, um den 
»Aniheii , den jede der beiden Naturen Christi daran gehabt 
»hat. Uiiruber, nieinen Viele, enthalte das Glaubensbe- 
wkenniüiss zu Bestimmtes, zu weit Entfernfes von ihrer Art, 
» dii^ Schrift und das Verhältniss des Sohnes zum Vater zu 
»verstehen*). 

»Ich will euch lür den Augenblick in dieser Beziehung 
»Alles, und mehr noch, als ihr begehrt, einrtfumen. Ich 
»will die Möglichkeit' zugeben y dass die Gottheit Christi 
»nicht sonnenklar aus der Schrift hervorgehe, dass die Aus- 
»drucke, welche den Tod des Erlösers so oft als ein Ter- 
»sOhnungsopfer bezeichnen, nur dieBegnadigung des reuigen 
»Sttnders bildlich bezeichnen , dass die den bösen Geistern 
»zugeschriebene Versuchu dl; huj dem apostolischen Zeitalter 
»angehören; kurz, dass unser Giauljenf5i)ekenntniss mehr 
»enthalte, als euere Exegctcn in der Bibel finden. Ist nun 
»euere Verbesserung wirklich in der Schrift gegründet, so 



a) Nach Slapfer giebt es also in der proteslantischf^n Kirche 
Frankreichs keine Ratiönaiislcn , wenigstens nicht genug, um sie in 
Anschlag zu bringen , und man streitet da nur über ewig imerkiurbaro 
DIoge. 
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»wird sie ja niohi ausbleiben ; denn ich babe schon gezeigt, 
»dass sfmbolisdie Bücher den Reformen günstiger sind , als 
»keine. Ihr selbst, obschon durch euer Yersprechen gebin- 
»dert, von dem Symbole abzuweichen, könnt jede ge- 

»Wünschte Reform herbeifuhren helfen. 

»Lasst uns nun Vortheil und Nachtheil dieses nidit 
»despotisi hon . nirht uhwiderniflichen . sondern freiwillig 
»llbemoiniiienen unil durch genieinschaftiiche Uebereinkunft 
»modificirbaren Zwangs prüfen und vei^khen. 

»Man kann nicht läugnen^ dass bis zur K]>oche dieser, 
»wenn auch gegründeten, unvermeidlichen Reform die Kirche 
» mehr Sohutz gegenaasseh; und mehr Ruhe, mehr Stabiiitat im 
»Innern haben werde. Ihre Geistlidien werden sich nicht 
»bekämpfen , sidb nidit gegenseitig widerlegen , und die^Ge- 
»meind^ werden zwischen entgegengesetzten Systemen 
»nicht zu >^^hlen haben. Und welches üebel kann denn aus 
»dieser Eintracht, aus dieser Ruhe entspringen? Kann der 
»Religionsunterricht daniiU( r leiden? Kann die Sittlichkeit 
»gefährdet werdon durrli die Lehre von der unermp?^slirhen 
»Liebe Gottes zu den Menschen , durch die Andeutung des 
»Widerspruchs zwischen der üeüigkeit des Weitenienkers 
»und unserm Herzen, zwischen unserer Verderbtheit und 
»der Hohe Unseres Ziels? Welchen Gewinn bringt es, den 
»Abscheu vor der Sttnde zu schwächen, und die Lust zum 
»Danke flIr'Gottes Barmherzigkeit zu mindern? Nehmt euch 
»in Acht! Ihr machtet die evangelische Lehre den Unglftu^ 
»bigen naher bringen , und deswegen gefiüllt euch die ratie- 
»nelle Auslegung der Bibel. Vorerst aber beliebt es euch 
»nur, so zu behaupten, dass euere Ansicht nitioii eller und 
»den sittliclien Bodnrfnissen des Menschen gemässer sei, als 
»unsere. Sind Baco und Pascal kurzsichtig gewesen, und 
»ist die menschUche Natur falsch beurtheilt worden von 
»jenen ausgezeichneten M&nnem aus allen Ständen und Fa- 
»chem, welche in dem zu unserer Versöhnung mit Gott 
»l^leisch gewordenen Sohne Gottes eine den Bedttrfnissea 
»der Yemunft, des Gewissens und des Herzens durchaus 
»ent^rechmde Lehre fanden? 

»Was nun die Expositien der Schrift betrifll, so haben 

Die proL Kirch». Fr. I. 47 
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»ErnesU, Storr, Kohls i Beinhard und flio grttssten Exege* 
»ten das oiihedoKe System als das Ginsi^* mH der BiM 
»tätereinstmuneDde angeselm. Und wohin fUhit es , weim 
»man ihr dnen aiidera Siim unteisdueben wittt Mttsstihv 
»nicht 2U einer Menge von Metaphern imd In(erpretati<m8- 
»piincipien t uoie Zuflucht nehmen , welche man nachher 
»auf euere Lieijüiifislehren, auf die Auferstehung, das jüngste 
»Gericht und die Inspiration der Schrift Ubertragen kann? 
»Alle diese Wahrheiten können durch den Prozess, welcher 
»euch von der Gottheit und dem Opfertode Christi befreit hat, 
«zum Messen Vehikel der natürlichen Religion, zur HtlUe 
»gewisser mehr oder weniger bei allen Völkern verbreiteter 
»Meinungen herabgestimmt werden. So wird die Inspira^ 
»tion zum blossen Beistande, den die Vorsehung dem Guten 
»sdienkt, zum Resultate des Zusammenwirkens ausgezeich* 
»neter Ifönner und gDnsliger durch Vermittlung des Weiten- 
»lenkers herbeigeführter Umstände, zur Forderung neuer 
»Ideen und grosser Dinge zum Besten der Menschheit. Die 
d Steilen, welche mit Recht zu Gunsten der Inspiration an- 
»geftlhrt werden, und die Worte des Urtextes, welche, 
»streng genommen, nichts anderes heissen können, durften 
»eben so leicht , als die Stellen , welche zwei weiter oben 
»angefixhrte Dogmen klar enthalten, von allem Wunderba- 
»reu «itblösst und genOthigt werden, nur den gewitimliohen 
»Gang d^ Vorsehung anzudeuten, und idi getraue mioM» 
»die Bibel in der Hand, den Gegnern der Gottheit und des 
»Opfertodes Christi zu beweisen, dass es nicht schwerer 
»ist, die Inspiration, als die Versöhnung duroh den Gelfr- 
» menschen natOrUdi zu eikhtren. 

»Diese Gründe bleiben unmöglich von aufgeklarten und 
»frommen Mänucju unberücksichtigt, welche einige Artikel 
»unseres Glaubensbekenntnisses verwerfen, und das Ver- 
» sprechen, sich in ihrem Amte dam Ach zurichten, nicht 
»unterzeichnen möchten. Da sie die Sache der Religion und 
»Sittlichkeit zu fördern wllnsohen, da sie ebendeswegen 
»sich von einigen ihrer Meinung nach dem Unterrichteten 
»anstOssigen Punkten unserer symbolischen Bücher entfer- 
»nen, entsagen sie vielleicht ^iier Methode, das Christen- 
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»Itaai lu ftirierti^ wekAie, waim in«ii oi»Me«ia0nl «ein 
»wifl, du gttttliflhe Ansebi&i dar Sebrillt mil der ganxen 
»protostantieclieii BeUgion und aUem positma Glanben 
»BchwSoiht. Sühnt diese Betrachtung nicht mit dem Inhalte 
»imseres Glaabendl)(Aemitii{88e8 aü», lehrt sie doch gewis» 
»ihren normalen Einiluss aus unserem Gesichtspunkte auf- 
»fassen. 

öEineAnntihening würde wahrscheinlicher, wenn man 
»wüsste, dass die Verpflichtung auf die in liede stehenden 
» Formulare weder cfas Gewissen vei lelzc , noch die Amts- 
»thtttigkeit schmälere, weder das freie Forschen hemme, 
»nedi swingei die Resultate des Forschens zu vcrschwei- 
»gen« Um was handelt es sich denn aoeh eigentlich? hn 
»Amte niehts sn sagen ^ was die Vermulhung reditlbitigen 
»bSante^ dass man die Bibel auf eine andere Weise erkläre^ 
»als die Verfesser des tSlaohensbekenntiusses, oder dass 
»man Dogmen, aus welchen Storr, Reinhard, Ghalmers, 
»Enconlrc ihieii Frieden schöpften, nicht wie orientalische 
»Bilder behandle. Eine nur oberflächliche Kenntniss der 
»Kirchen - und Menschengeschichte würde euch überzeu^n, 
»dass diese Exegese nie allgemein werden kann. Entweder 
»pflichtet ein bedeutender Theii der protestantischen Kirche, 
»fortwährend der orthodoxen Interpretation bei) oder die 
»Infallibihtit der Schrifit weicht dem Rationalismus , was ihr 
«suverUtsstg nicht minder fUrdrtet, als wir. Und um dieser 
»Gefohr lu entgehen , wQrdet ihr eudi nicht su dw einiig 
»krttftigenGanntie, saliner normalen Aufctoritllt» vomXm^ 
»K(^ zum Schutte der Sdirift, yerslehen können? Denn das 
»ist der Haui)tzweck jeder Glaubensformel, und man ver- 
» langt von euch nicht mehr, als dass ihr euch bei liehand- 
»lung gewisser Dogmen der Schriftsprache bedient, und 
»dass ihr bei Verfechtung euerer Privatansichten keine 
»Methode befolgt , die der Interpretation des Glauhensbe- 
«kennlnisses zuwiderliefe , nnd die am Ende nur dem höch- 
»sten Ansehen der Bibel , woran euch so -viel gelegen ist, 
»schaden durfte? 

»Dur zaudert; i|ur kommt auf schon berücksichtigte, 
»doch nie genug beleuchtete Einwürfe zorüi^« Der Eid^ 

17* 
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»sagt ihr, wird aUe g^issenhafte imd Ulentvoile Männer 
»surttckschrccken; nur unerfahrene , ehrlose junge Leute 
»werden ihn leisten iumI alle Stellen besetzen. Wird aber 
»der Richter die Zeugen, weil sie meineidig werden Utam- 
»ten , nioht scbwISren lassen? Was mifgt ihr wohl von dem 
»akademischen Unterrichte halten, da ihr ihm so wenig Ein- 
»fluss auf die Studenten zutraut? Ich ftür meinen Thefl hoffe 
»einen besseren Erfolg von einem klaren Unterrichte und 
»von einem ernsten, tiefen, z\n eckmässigen Studium der 
» Schrift. 

»Es wäre mir leid, wenn die Verpflichtuii;-!. das ortho- 
ddoxe System vor dem Volke zu schonen, talentvolle und 
»tugendhafte Männer von der Kanzel entfernte. Aber die 
»Geschichte der letzten Zeit hat mich Uberzeugt, dass durch 
»das zurückführen der wesentlichen Dogmen des Cilunsten-: 
»thums auf die Angaben derVemunfi nichts gewonnen wird. 
»Man ist von Goncession zu Goncession bis zu dem Wunsohe 
»Rousseau's gekommen: Streicht die* Wunder aus 
»dem Evangelium^ und alle Welt liegt zu den 
»F^lssen Jesu Christi"). ErfUllt diesen Wunsch, streicht 
»die Wunder, die iMyslerien, selbst das Wunder, welches 
»Rousseau zum Geständnisse des grössten Wunders zwingt, 
»ihr werdet gewissen Ein^v^i^fe^ becpL^ncn , ihr werdet der 
»philosophischen Schönheit, der moralischen Erhabenheit 
»des Evangeliums einige Bewunderer, aber keine Christen 
»wecken; ihr werdet menschliche Abstractionen an die 
»Steile der g5tlJüchen ToUkommenheit, menschliohjs Speku- 
»lationen an die Stelle des Wortes voller Gnade und Wabi^ 
»heit bringen und, verzeiht mir den Ausdruck, Dilettanten,' 
»aber keine Glllubigün gewinnen. 

»Ihr meint, es spreche für euch ein nnwideiiegüdies 
»Beispiel. Zu Genf, sagt ihr, ist der Eid ohne Schaden 
» aufgehoben w orden. Ich will es glauben , höre aber ungern 
»vom Besondem auf das Allgemeine schliessen. Zu Genf 
»kennen, beobachten, beurtheilen sich alle Leute j die her- 



a) Ote» |0» mirades de (Bvtmgae, ei toute la terre aen tmxpttiit 
deUnu^ChrlH, Lettret 4eritet de la montagme. Lettre 1. 
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iKktomlicheReligiositit, derEinfluss ausg^ieichiieter, trem- 
»mer Httnner, eme gegenseitige aDgemeine AnCiiöbl, der 
»GemelDgeisI yertrelen hier genOgend die symboliflolMii Bll- 
»eher. WoIH ihr die Gebrituohe einerFemlUe auf unsere , In 
»einem grossen Lande serafreute und kaum bMokaichtigtc 
»Kirche anwenden? 

»Wenn die Redlichkeil, womit ich bisher die Schwie- 
j) rii^keiten, welche mit der Annahme eines Glaubcnsbeitennt- 
»nisses verbunden sind, und die Folgen seiner Nichtannahme 
»gezeigt habe, meine Gegner bewegen, die für das Sehick- 
»sal der. protestantischen Beügion in Frankreich vielleicht 
»entseheidende Frage von Neuem zu untersuchen, so bitte 
»ich mir die Eriaubniss aus , noch einige Bemerkungen ttber 
»diesen Geg^tand beifügen au dürfen. 

»Das Ansehen der Jahriinnderte ist gewichtig fttr den 
»Menschen, weldier nacheinander Systeme und Institutionen, 
»die ehemals mit Enthusiasmus begrusst und ftlr unersehttt- 
»terlich gehalten worden sind, zusammenstürzen sieht. Die 
»Resultate eines lange fortgesetzten Forschens flössen mehr 
»Zutrauen ein, als neue Ideen einzelner, selbst ausgezeich- 
wneter Denker, und Gewisse noch nicht durch die Zeil sanctio- 
»nirte Maassregeln. Man weiss, dass Lessing, einer der gröss- 
»ten unter den der positiven Religion und den Mysterien ab- 
»holden Geistern, die Versuche seiner Freunde, welche unter 
»Ffiednch dem Grossen das Ghristenthum rationalisiren 
»woDten, belttchelte, dass ihn das Aligerissene ihrer Doetri- 
»nen anekelte, und dass er die Gonsequenz des.orthodcocen 
»Systems bewunderte. 

»Eobi ihr nber män^e Dogmen andere Ansichten als 
»das Glaubensbekenntniss , forschet immer fort, hütet euch 
^>aber vor einer zu schnelien Entscheidung. VeriassL nicht 
»euem Lehrstuhl, und schwächt nicht durch euere Predigten 
»den siltliclien Einfluss von Lehren, \\ ek'ho nicht nur scharf 
»geprüft und von den ausgez( ithuetsten Miinnern gebilligt 
»worden sind , sondern eine Menge g^ikiete und ungebii- 
»dete Menschen gebessert haben. 

»Misstraui euerer Abneigung gegpn das, was au versdiie- 
»denen Zeiten und in alleriei Verhaluoösaen angenommen, 
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»angewendal und von guten Köpfen als heilsam erfunden 
»worden iü» gOgen das, was als ma Werk der Zeit und der 
»Gesohidite, als ein Mittel, unsere theuenrten InstftntiogaeQ 
tsu retten^ Jbetraditel werden muss. 

9 Wer sich VomrtMlen liingidn » die weder in der Er- 
»fohrung gegründet sind, noch durch dieUffetttHohelfeinung 
D gebillis;t werden , setzt er nicht die Güter , welche er be- 
» sitzt, auf (ias Spiel, und öffnet er niciit neueii, unseinVor- 
» fahren unbekannten Uebelo das Thor? 

»Ohne die Mängel der symbolischen Bücher und den 
»Vortheil, der aus ihrer Uevision entsprinsjen könnte , zu 
»läugnen, hin ich dennoch überzeugt, dass nur sehr wenig 
»daran zu lindem wäre, und dass ihre Vortrefflichkeit durch 
»eine strenge , unparteiisdie Prüfung an den Tag konaneo 
»würde. Wir dürfen nichl vergessen, dass im Jabrimnderte 
»flirsr unbeatedkliclMn Verlaaser man sidi mehr als jetst mit 
»Religionssachen befasste, man mehr als jetal Angesichts 
»kritisdier Gegner stand, und sioh auf den Beifall grosser 
»Gelehrten, wie Gasaubonus , Salmasius, Dalläus und 60- 
»cliai i stützen konnte. Was bind wir, um das Werk li om- 
»mer, gelehrter, erfahrener Männer zu verachten? Was das 
»sechzehnte .h^hrhunüert verehrte, was die Eintracht der 
»Protestanten bewirkte, was ihnen das Opfer ihrer Güter 
»und ihres Lebona leicht machte, dürfte es ein Spott un- 
» serer Zeit geworden sein? Mit welchem ftechte, mit welchem 
»£rf6ig? Um unsere Auhe xu gefährden , um unsere Feinde 
»sagen su hOren: Ihr habt keine legale Existens? 

»Unsere symMischen Bttdier zeichnen sich durch ihre 
»Bemuth, durdh ihre Müde , durdh ihren ohristlicthäi Sinn 
»aus. Ihre Verfasser stUtsen sich nur auf die Schrift, un- 
»bekümmert um das Verhältniss ihres Resultats mit der 
»philosüpiiiischcn Ansicht. Auch ist unser Giaubensbckeniil- 
»niss ein Verwahningsmittel gegen jede fremde Usurp.it ion 
»über das Ansolm der Schrift: es fordert uns auf, jede dog- 
»luatische Irage seinem Ausspruche zu unterwerfen, und 
» unser Ohr den Einflüsterungen ephemerer Lehren zu schties- 
»sen. Versetzen wir uns in die 2eit ihrer Abfassung! Je 
»gefilhriicher es damals war, semen Glauben su bekennen, 
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»desto mehr Ueberzeugung , St^^ndhaftigkeit und Mulh ge- 
»hörte dazu, ihn gegen mächtige Feinde zu vcrtheidigeo, 
»und desto wohithtitiger kann mithin das Dokument dieses 
»Giaubens auf unsere Gemuther wirken. 

»AUe symbolischen Bücher der prolestäntisclien Kirohe 
»lassen freie Prüfung su, setsen sie voraus, empfehlen sie 
»und machen sie Leser widitig. Es herrschf darin eine 
»unbestechliche Rechtlichkeit, eine rührende Aufrichtigkeit, 
»ein fester Entschluss^ Gott mehr, als den Menschen zu go- 
» horchen, und deiiMt inungeri der Zeit ihre Stelle anzuweisen, 
»lieber dem aufmerksamen Leser dieser S( Imrit ii s( hweht 
»der Geist ihrer Verfasser, und er findet, dass sie keine of- 
»fenbaren irrthUmer enthalten. Wer dürfte Aehnliches von 
»den besten theologischen Werken behaupten? 

»Ich habe das normale Ansehen der Glaubensb^nnt- 
»nisse nur in seinen Besiefaungen auf die Gastlichen haupt^ 
»sftdilicfa ab Mittel, dem Schisma .und dem gegenseitigen 
»Veitetiem vonubeugen, betrachtet, und einen Unterschied 
»swi8<tai ihrer absoluten und hypothetischen Notihwendig- 
»keit gemacht, und mich für die letztere ausgesprochen. 
»Die syrnholischen IHk her bestimmen nicht, was geglaubt 
»werden niuss, sie sind keine Glaubensregeln , keine un- 
»feiilharenConcilien, keine Pabste, sondern Symbole, woran 
»sich die Glieder einer Gemeinde erkennen, und Schranken 
»gegen veränderliche, von der Tagesphilosophie erzeugte An- 
» sichten. Sie sind die Uebersicbt menschlichen Forschens in 
»der Schrift, folglich nicht gegen Irrthum geschtttst, sondern 
»perfektibel« Die durch ausgezeichnete Pfarrer vertretene 
»Kirche hat das Recht, sie zu reformiren, und nur wenn 
»dieses Recht den Geistiichen nicht streitig gemacht wird, 
»sind sie obligatorisch. 

»Nun noih das von euerer Kirche sanktionirte Glaubens- 
»bekenntniss in Bezug auf die Laien. Diese müssen etwas 
»von der Polemik wissen, welche in Journalen, in Prosa und 
»in Versen geführt wird. Nach welcher Regel werden sie 
»sich ihre Meinung bilden? Nach der heiligen Schrift? Wo 
»werden sie aber in dieser Sammlung von Büchern aller 
»Art Sätze herausfinden, womach die coniradictariscfaen 
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»Auslegungen gewisser Stellen zu heurtheilen sind? Ihre 
»Kirche wird mit Sn[)hisnien angegiinVn, ihre Geistlichen 
»werden als der Gesellschaft gefahrlich dargestellt, als An- 
»tianger der Wiedertäufer , der Quäker und aller Secteu, 
»wdcbe Uber Staat, Krieg, Eid besondere , mit dem geg^Of- 
^ » würtig^ Stande der Dinge nnvertrtfgUehe Aosiditen haben. 

»Wie wefden sie sidi nun ven diesen unterscheiden, und 
»wie werden sie ihre Gegner eniwafliien, wenn sie sieb 
»nicht auf das unantastbare Glaubensbekenntniss sttttsen 
»dttrien? Werden sie ihre Gegner auf die Bibdl verweisent 
»Alle Welt beschränkt sich darauf. Und wenn nun eure 
»Feinde in ihrer Anklage beharren , wenn sie euere Pfarrer, 
»euere Professoren beschuliliii» ik die Bibel zu missbrauchen, 
» und falsche , den Glauben , die Obrii;keit , die öftentliche 
»Ordnung gefähixieude Consequenzen daraus zu ziehen, was - 
»werdet ihr dann antworten? Dass ihr der guten Gesin- 
»nungen euerer Pfarrer gewiss seid, dass ihr öffentlicher 
» und ihr Privatunterricht dieser Beschuldigung widerspreche ? 
»Ihr hättet Recht, aber es genügte nicht y und es giebt kein 
»anderes Mittel, der V«*leuindung den Hund zu sk^en, als . 
^ »eine Uebersicht der Dootrinen , die ihr, in der Bibel gefun- 

»den zu haben vorgebt, und von denen euere Lehrer nidit 
»abweichen dürfen. Je mehr inan darüber nachdenkt, desto 
»mehr fühlt nian, dass jede relii^iöse Gesellschaft für Freunde 
»und für Feinde, fiii' StMnt und fUr Gläubige über Zweck 
» und Beweggründe ihrer Stifter eines authentischen Di>cu- 
» mentes bedarf« *) . 



a) Des confessiotis de foi et de leur utilitd dans V6UU aeluei de l'Eglise 
rdformee de France, A rchive s du ehr is tianisme Bd. VII. S. 433 1*. 
M6langes philosophiques , litt^raires, historiques et rO" 
ligieuxBd, IL S. Mi u. f. Ilan hat um diese Zeit noch andere Yet^. 
suche gemacht , da« alte GlauhensbekenDtnifls wieder in Aufnahme tu 
hringen. Zum ßeispio] : La ctmfsuion de foi falte dun commun accord, 
par les Eglisc^ vf^fnt^m^es du royaume de France, pr(fc(^det' de rf^flexions 
gdnerales sur bi nature , le legitime usage et la necessitd des confessions 
de foi, par M. M. Celierier pere et Gamsen, et d'une note historiqtie sur 
CBOß «tot J^Km« r4fi>rmi8t ifo fVanoc, par H. L, (ßswH Lutierolk^ Faiit 
1899 in- 8. Diese Stereotypattsgabe wird mit den Noten tu fnnfoig, 
und ohne Noten zu flinAindswanxlg Centimes verkauft, auch in grosser 
Menge veraohenlit. 
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Pfarrer Fontanes aus Nismes suchte diesen Aufsatz zu 
widerlegen • j ; ich zweifle aber sehr , dass seine sonst brave 
Arbeit die Veranlassung war, dass Stapfer vor seinem Ende 
die s^bolischen Bueher aufgegeben hat. Doch geni^ hier- 
Ycm : es ist Zeit, Vincent neben Stapfer zu stellen. 

»Ich und andere, erklärt Vincent, halten das Evange- 
»lium fUr das Wesai, die freie Prttfang tOr die Form des 
» Protestanllsmns, welcher als. Basis des mttch^«>n Indivi- 
» dualitatsystems der modernen GiyiKsation , dem alle Ve^ 
» sonlichkeit negirenden Einheitssysteme des Katholicisnius 
»feindlich gegenüber steht. 

»Manhatdeml^rotestantisinus bitter vorgeworfen, das zu 
»sein, was ich eben aus ihm gemacht habe, und seine Freunde 
»sind bisweilen schwach genug gewesen, diesen Vorwurf 
»abxulefanen. Ich meines Theils gestehe, dass ich mir ihn 
»kaum anders denken kann, und dass ich ihn Hebe, weil 
»idi mir ihn so tlenken darf. 

. »Es glebt swei entgegoagesetste, obsdion oft verwech- 
»Seite AuffiBuwungen des Protestantismus. Die Protestanten 
»sind entweder ein Verwn, welcher gewisse Dogmen der 
»roiiiiscliLn Kiiche versvorfen, und durch andere, die er mit 
»Beharrlichkeit zu verfechten sucht, ersetzt hat, oder sie sind 
»die Gps<imniibeit der Menschen, welche Gewissensfreiheit 
»mit dem Hechte zu prUfeii Ix'gehren, und weder unter Roms 
»noch unter irgend einer andern Tyrannei leljcn wollen. 
»Die ersten sind mehr als zur Hälfte katholisch, die andern 
»sind wirklich reformirt ; denn ihre Reform , indem sie der 
»Bibel ihre Rechte, und dem Menschen seine Würde zurück- 
» giebt, ist eine radicale Reform. 

»Stellt sich der Protestantismus in die erste Kategorie, 
»so ist er nichts, so verliert er sidi in seinen Variationen, 
»so Wild er von seinen Feinden leicht lächerlich gemacht. 
»Bossuet, und in unserer Zeit die Herren Gregoire tmd La- 



a) M/lexions sur les confmUmdefoi, atwsoa^^fmwIk^Mri 

ligion, de mt^raU et d9 eritit^e »acr€e Bd. X. S, as «. f-; 
i$. Iii«./. 
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»mennais haben auf diesem Wege manchen Yortheil, der 
»die Kat]iüiik<n übermUthig und die Proiestanten unruhig 
»gemacht hat, ernmcen*). Stellt sich aber in die zweite 
»Kategorie , setzt er sein Wesen in die Freiheit, nach dem 
»Evangelium tu. glauben und zu pitkfeii, sieht er in den 
»Scbattirungen seiner Glieder nur die unveimeidliche Gon- 
» Sequenz sdnes GrundsaUeSy so wttchst er ungemein^ so ist 
»er die Heligion der neuem Zeit, und dreiviertel c|0r Lander, 
» welobeBom ztt seiner Herrschaft redmet, sind ilun anheim- 
»gefeHen. Wer selbst denkt und das Ghristenlhiim Hebt, 
»^hnt si(^ nach d^ Freiheit des Protestantismus und ist 
»ihm heimlich zugethan. Doch muss er consequent sein. 

«Der Protestantismus erregt jetzt v'u\ hohes Interesse 
»in Europa und Amerika. AuscczeichiRto Mänru i- sldicn in 
»seineu Reihen, und wer ihm nicht üusserhch angehört, halt 
»doch grosse Stücke auf ihn. Viele lieben ihn und möchten 
»ihn vor aller Welt bekennen. Warum? Wegen der augS" 
»bü]^;ischen Gonfiossion? Wegen der Gencordienfonnel? 
»Wegen des Glanbensbetomtnissesyon La Boofaellet*') Daran 
» wird nicht gedadit, und die Protestanten selbst kennen diese 
»lüngiit vergessenen Doinmiente kaum dem Namen nadi. , 



a) Der Ekel vor dem WortgUubeu lülirt Viaceot hier zu weil. 
Keinem knfboliacheD PoIeinik«r ist es je gelungen, den Protestantismus 
lächerlich zu machen : Claude und Banasge haben Bossuct auf das 

Haupt geschlagen , Gregoire gilt nichts hei den Katholiken , und der in 
seincni Streite mit Vincent otlenbar überwundene Abbö von Lamennais 
ist ein so lächerlicher Mensch , dass er nur die , welche es mit ihm 
halten, lUcherlich machen kann. 

b) Würum von La Rochelle und nicht vuii i'dm , wo es im Mai 
4 559 auf der ersten Nationalsynode abgefasst worden ist? Vennuthlicb, 
weil es die Nationalsynode von La Roobeile im April I6S4 mit etiler 

gewissen Feieiüchkeit bestätigt hat. Finalement apres gue la lecture do 
la confession de foi a ötd achfrer, ov a rdvo/w que , saus; y rien ajouter, 
trois copies m sermU faites sur parchcmm, dotit intw r r/ i/ /, e en cette 
viUe d$ La RodieUe , (autft m Bdam , latroisiemc a Geneve, ci quellen 
senmt tout&s trci» Hgn^ par ks nUniOm ei €mdmu dt et royaume au 
nem de touies les Egiises ; comme auui qu'm tvppUera la AeAM de iV»- 
varre et Messieurs les Princes de Navarrc et de Condd et les autres sei- 
gneurs de les sigtier. Tous les synodes nationaux dee ßgiieee 
reformees de France, par Aymon; Bd. I. S. 400. 
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»Man liebt und ^e^eli^t in den Protestanten dieVertheidiger, 
»oft die Märtyrer der Gewissensfreüieit und des Prüfimgs- 
treohts. Fiele es den Protestanten bei, nur die Schimn ogto 
»der augsburgsohen, der französischen oder sonst einer CoH' 
»fesBion zu sein, man würde ihnen den Rttcken kehren, und 
9 sie schnimpfken jämmerlich zusammen. 

»Der Protestantismus lat alao seinen GnmdaMtzen nach 
»der directe Gegensalz des Katholidsmua. Und deswe^^n 
»binden mud sudien ihn so viele Leute , obschon sie nicht 
»in seinem Schoosse geboren worden sind. Er ist eine der 
w grossen Formen des geselligen Lebens. Er erscheint tlbern II, 
»wo die entgegengesetzte Form sich zeigt, und vindicirt die 
»Beeilte des Tndi\idiiums, wo es durch gewaltige Institutionen 
»niedergedrückt wird. 

»Die protestantische Religion soll aber nicht bloss ein 
»G6|;ansatz der katholischen, sie soll vor allem eine Reiigpon 
»sein, das heisst, fortdauern und erbauen können. Sie aoU 
»nicht Mosa negativ, sie soll positiv sein. Von dem absoluten 
»Grundsatze soll sie zur relativen Application, von der Idee 
»imn Fadum, von der unbeschrankten Freiheit des For^ 
»sdiens zu den socialen Gonvenienzen tibergehen. Hic opus, 
»hic labor est. Es handelt sich dai um, den Punkt zu linden, wo 
»daslndividuutn nicht mehr hergeben niuss, als was zurExi- 
a Stenz der (Jeseilschall und zur ülli^enieinen Erbauung durch- 
»aus noUiwendig ist; was darüber geht, das ist vom Uebel. 

»Um diesen obersten Zweck jedes wohlgeordneten reli- 

m 

»gilfsen Institutes zu erreichen, sind zwei Dingo zu beachten : 
»erstois der innere Friede und die Erhaltung des Vereins 
»als Korperschaft; zweitens die ^Erbauung des Volks und 
»die Verbreitung des religiösen Lebens. 

»Eine religinse Körperschaft kann ohne innem Frieden 
»nicht bestehen. Bedarf es nun nicht fester Glaubensregeln 
»zur Erhaltung dieses Friedens, zur Verhütung des Streites, 
»zur Einheil der 'ieudeiiz und des Geistes ? Man hat diese 
»Frage meist bejaht. Lasst uns aber die Erfahrung hören. 

»Es giebt zwei Sysleiue zur Erhaltung des religiösen 
»Friedens, der Eintracht , ohne welche nacli dem allgemei- 
»nen Gefühle keine christlich^ Kirche bestehen könnte. Das 
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«erste schliesst aus, das zweite aimmi auf, das erste^treimt 

»in's Unendliche, das zweite zieht zusammen, oder, um mich 
»deutlicher auszudrücken, das erste ist intolerant und l^raucht 
»Gewalt, das zweite -ist tolerant und schont. Lasst uns zu 
» besserem Verständnisse das Verfahren beider Systeme näher 
»bezeichnen. 

»Beide wollen den Frieden der Kirche und die Eintracht 
»zwischen ihren Gltedem^ besonders zwisch^ den Lehrern. 
»Die Anhänger des erstem Systems verwechseln den Frieden 
»mit der Udbereinstimmung aller individuellen Ansichten, 
»weswegen sie denn die . abweichenden Minoritäten bald 
»durch eine erwählte Versammlung, bald durch eine aristo- 
»kratische Behörde, bald durch einen einzelnen Menschen 
»ausschliessen. Die Geschichte beweist, dass dieses Aus- 
»schliessen in der Praxis wenigstens drei Grade gehabt habe : 
»Ausschluss aus der religiösen GesellscJiaft ; Ausscfiluss aus 
»der religiösen Gesellschaft und dem Lande; Aussciiiuss aus 
»dem Leben; der Hinunelsacbt, die jedem Grade. vonBechts- 
. »wegen zuerkannt wird, unbeschadet. 

»Es kann hier nur von dem ersten Grade die Aede sein ; 
»denn wer wollte jetzt nodi die beiden letzten in Vorsdüag 
»bringe, wiewohl die Anwendung des ersten immer Neigung 
»zu dem letzten giebt? Was wird nun das natOrlidie Be- 
»sultal der Anwendung dieses Mittels sein? 

»In seiner nie zu ermüdenden Thätigkeit betrachtet der 
»menschliche Geist irgend einen religiösen Gegenstand aus 
»einem neuen Gesichtspunk ic. Dies führt zu Erörterungen, 
)) wobei ei nsle Männer sich gegenüberstehen. Anstatt in der 
»Hoffnung, dass die Wahrheit siegen werde, den Ausgang 
»ruhig al)zuwarten, wird der Streit als eine Störung, als ein 
»Scandul betrachtet; man versammelt sich, um dem Uebel 
»abzuhelfen , und die herrschende Partei, in welcher Form 
»sie auch das Sceptcr fuhren mag, entscheidet, wo die Wahr- 
»heit ist, und jagt die Gegner aus der Kirche. Die Besiegten 
»mägen nun sehen , wie sie zurecht kommen , meinetw cgenr 
»eine neue Gemeinschaft unter dem Titel: einzig orthodox- 
»diristliche Kirche bilden, ich behalte nur den Sieger im 
»Auge. 
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»Der Glaube ist festgesetst, die Kirche ist gesäubert, 
»und es bleiben in derselben nur die Reinen. Bald aber 
»M&gt der Wunsch , das System zu vertheidigen, das Be- 
»dttrfiiiss desYolksuntemchfs, der natürliche Trieb, fortzu- 
» schreiten, eine neue Fhige auf.' Öiese Frage erzeugt eine 
»nicht minder lebhafte Erörterung, als die erste; diese Er- 
»tfrterung führt zu einer neuen Entsdkeidung , und diese zu 
»einer neuen Trennung bis in's Unendliche hinaus. Anfangs 
»haiKlüH sich's um wichtige Punkte, die aber nach der Ent- 
» Scheidung, eben weil sie entschieden sind, vergessen wer- 
»den . und am Ende vergoiKien die ijesten Kopie ihre Kraft 
»an Lappalien. Man beginnt mit der göttlichen Natur des 
»Heilandes; ist aber einmal dessen Gottheit entschieden, so 
»erinnert man sich, dass er in menschlicher Gestalt erschie- 
»nen ist, und fragt, ob diese Gestalt nur ein von der Gott- 
»heit bewohnter Körper, oder ein ganzer mit Gott verbunr- 
»dener Hensdi gewesen sei? Ist entschieden, dass zwei 
»Naturen in Christo waren, und sind die Gegner dieser An- 
»sidit ausgeschlossen worden, fangt man an zu fürchten, 
»diese Entscheidung dürfte aus Jesu zwei gelrennte Wesen 
»machen. Durch diese so natürliche Furcht bestininit, er- 
»klären Einiee, dass in Christo wohl zwei Naturen, aber 
»nur mit einem Wil len vorhanden seien, woraus reuer Zwie- 
»spalt durch die Erklärung entsteht, dass in Christo Natur 
» und Wille doppelt sind. So geht es mit den theologischen 
»Streiti^eiten, bis die Griechen wtthrend der Belagerung 
»von Konstantinopel Uber das Licht auf dem Berge Tabor, 
»und die Lateiner, wahrend der Halbmond die Christenheit 
»bedroht, Ober die unbefleckte Empf^ngniss Mariae disputi* 
»ren. Und ich betrachte hier den Sieger nur als Sieger. Ich 
»spreche nicht von den Ränken beider Parteien zm Durch- 
»führmiii ihreis SyvStems; nicht von den Meinungslluctuatio- 
»nen, uclche die Majorität bald auf die Seite der Wahrheit, 
»bald aul die Seite des Irrthums schoben. Der Protestant 
»wenigstens darf nicht iäugnen, dass der Irrthiun oft auf 
»diesem Wege den Sieg davon getragen habe; denn wofern 
»er es läugnet, warum wäre er Protestant? 
< »Glaubensbekenntnisse mOgen sum Scfautie besonderer 
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.»M^ungen dienlich sein, zur Erhaltung der Wahrheit ver- 
»mögen sie nidits. Naohdem sie lange geherrschi hatten, 
»musste, um die Wahrheit 2u finden» ihr Joch abgeschttttelt 
»werden. Ihr Einfluss auf dieWahrhdt Ist negativ, sie for> 
»dem dieselbe nicht, und hindern sie beinahe immer, sldi 
»Bahn zu brechen. 

»Ich habe mein Extiinpel der frliherii Zeit des Christen- 
»Ihums entlehnt, weil es entscheidend und fern von uns ist; 
»ich hatte ts nber eben so leicht in der Reformationsge- 
» schichte gefunden; denn auch da führten neue Entschei- 
» düngen unendhchen Zwiespalt herbei , auch da sank der 
»Streit zur Kleinigkeitskrämerei herab, bis endlich eine ent* 
»gegengesetste Richtung der protestantischen Kirche einen 
»I^UmzvoHen Frieden gab. 

»Nachdem die Erfohrung das Unzwedmiässige des er- 
»sten Systems bewiesen hätte, begann man in der prote- 
»stantischen Kirche sich zu dulden, «ch mehr mit dem 
»Aehnlichen, als mit dem Abweichenden zu beschäftigen, 
»freien Auslausch der Ideen im Interesse der Wahrheit zu 
»erlauben, und folgUch aufzuhören, überall mit dot^nia tischen 
»Entscheidungen einzusclueiten. ]\f;in fm^ an zu glauben, 
»dass da, wo der Unterricht aul dem Chhslenthume beruhe, 
»die wahren Bedtlr&usse der Kirche hinlänglichberUcksichtigt 
»seien. Ist nun einmal vollkommene Prufungs* und Rede- 
»üreiheit eingeführt, so nehmen die religiösen Streitigkeiten 
» einen ernsten, besonnenen, milden Gharaeter an. Sie sttfren 
»nicht den Frieden , denn man ist daran gewöhnt, und der 
»Name Ketser ist mit dem Hasse, den er ehemals erzeugte, 
»verschwunden. Man OberiSlsst die Entscheidung der Zeit, 
»und meint, die Wahrheit werde sicli schon selbst zu helfen 
»wissen. Die GrundzUge des CJii islenthums sind übi igens 
»sehr einfach, ungleich oiiifac lu r, als die aus dogmatischen 
»Bestimmungen hervorgegangenen Systeme. Es findet sie 
»leicht, wer in der Schrift forscht , und er vergisst darüber 
»die gehaltlosen Fragen, welche unsern Vätern so viel zu 
»schaffen g^ben. Bleiben noch merkliche Differenzen zurliok| 
»so trSIgt man diese unausbleibliche Folge des freien For- 
» Sehens mit Geduld. Kurs man eriilickt die Bestimmung und 
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•dasEflil derlfeiisdilieit im Waciistliimie anLidittiiidWaliP- 
»faeit, und unterwirft sich gern der Bedingung dieses Wadts- 
»thumSy ntfmlich der Denkfineilieit in Bcligloiis*> und andern 
»Sadien. Seitdem die protestantlsdienKIrelien dieses System 
»stillschweigend befolgen, haben sie Ruhe gefunden , haben 
»ffle sich vereinigt, statt wie ehemals sich in's Unendliche 
»zu zersplittern, haben Calvinistcn und Lutheraner in 
»Deulsdiiand sich die Bruderh.uid iicrcii ht, herrscht zwi- 
» sehen beiden Confessionen in Frankreich die grösste Uar- 
»monie, üebt der Galvinist den Arminianer. Und Miemand 
»sage, dass dieser Friede auf Kosten der Bcligion errungen 
»worden sei; denn die Zeit, weiche ihn herbeigeflihn hat^ 
»ist eine Zeit der Aufklünmg, des ernsten Forschens, der 
»warmen Theilnahme an Religion ^ des unläugbaren Fori- 
»sdiritts des Ghristenthnms. 

»Ich gebe su, dass man sidi tiber gewisse Punkte yer- 
»ständigen muss, um möglichen Händeln und reisüniich- 
» keilen vorzubeugen. Diese im Geiste des Systems abge- 
»fassten Punkte bringen keinen Nachtheil, wenn sie recht 
»allgemein, luehr negativ, als positiv, und nicht geschrieben 
»sind. Im entgegengesetzten Falle fuhren sie zu leeren Sub- 
»tilitäten und hemmen die fi'eie Entwicklung des mensch- 
»liehen Geistes. Die letzte Bedingung hai^ptsttdilidi ist 
»unertesslidki wenn eine Convention, ohne Trennungen zu 
»enev^^en, nach den Bedllrihissen derZdt modifidrt worden 
»soll. Die Sache wird leicht, wo nichts gesdirieben ist; sie 
»wird ohne Revohition beinahe unmöglich, wenn die lieber- 
»einkunft auf sdirifttidien Urkunden beruht, denn die Mi- 
»norität wird sich dersell^en immer gegen die MajonUit und 
»meist zum Schaden der Wahrheit bedienen. 

»Es bleibt mm noch der Einlliiss }>eider Systeme nuf 
»die Verbreitung des Cluislenlliums und auf die Ötlenliielie 
»Erbauung zu betrachten Übrig. Das Vorhergehende erJeich- 
»tert bedeutend dieses Geschäft. Die Verbreituni^ des Chri- 
»Menthums ist die Predigt des Evangeliums. Ua schreitet 
»nie schneller, nie sicherer voran, ab wenn es in vieler 
»Leute Händen ist, als wenn viele Leute beschäftigt sind, 
»lebendiges Wasser daraus m schöpfen. Weldiea von bei- 
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»den Systemen wird mm am bestell diese gfOeUiclieWirlnmg 
»hervorbringeii? 

»Zum Yeretandnisse dieter Frage bemerken wir, dass 
»es sich mehr mn YeilMreituDg eines dem Byangelinm ge- 
»mässen religiösen Lebens^ als am Erhaltung gewisser be- 
»stritlencr und nnfnichlbarer Meinungen handelt. Dieses 
»vorausgesetzt wiid eb leichter werden, unsem Gegenstand 
»zu beleuchten. 

y> Freiheit und Leben sind so innig versehwistert , dass 
»schon desweiien dos System der freien Prilfnnc in Beli- 
»gionssachen das religiöse Leben erhalten, starken, verbrei- 
»ten und befruchten muss. Ausserdem aber finden in 
»der Religion selljst Gründe genug fUr das System der Frei- 
»heit, welches das floht protestantisdie ist. DasWesenttber- 
» wiegt bei weitem die Form der Religion. Welches auch 
»ihre Form sein mag , die Religion ist nidits für den Men- 
»sdien, wo sie nicht in sein Herz, in sein ganzes Leben 
»eingreift. Wenn nun das System der Freiheit die Formen 
»geHlhrdet, so ist es offenbar, dass sie das Wesen der Reli- 
»gion fördert, dass sie den Menschen zum Nachdenken 
»weckt, dass sie liin für das Freigevvälilte interessirt . d iss 
» sie ihn für das Heilige begeistert, dass sie sein Wesen hebt 
»und veredelt. Die Religion ist für den Menschen geschaffen, 
» er tragt sie in sich selbst , sie wurzelt in seinem Herzen. 
»Was sie durch das Gefühl seiner Grösse und seines Elends 
»in dem Menschen anregt^ hat einen so ungemenien Reik R^ 
»ihn, dass man sich weniger über die Rewegungen, die 
»Opfer, die Yerirrungen, wddie die Religion veranlasst hat, 
»als Uber die Kälte vieler Bfenschen gegen sie wundem muss. 
»Diese bedauernswürdige Anomalie des mensehlichen Her- 
»zens erklart sieh aber weniger durch die Religion selbst, 
»als durch den störenden Einfluss der Glaiilx^iisbekennt- 
»nisse, wo die Forin das Wesen erstickt. Von deniTace an, 
»wo der Mensch das geheimnissvolle Gebäude nicht mehr 
»betreten konnte, ohne seine Freiheit einzubussen, hat er es 
»mit Abscheu betrachtet und ist fem davon geblieben. Als 
»die Priester seine YemunR beherrsdien und ihm ein ferti- 
»ges, unantastbares Systemauldrin^n wollten, «agte.er: die 
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)!>Hieligioii Ist gilt für die Priester, und dachte nicht mehr 
»d.iran. Er hat den (Ulstern Fanatismus der Unwissenheit 
»verlassen, und ist ein Ungläubiger geworden. 

»Bns.System der Freiheit bringt entgeuetii^i'sulzte Wir- 
»kungcn hervof, weil es dem Menschen seine Rechte, der 
»Ver7umft ihre Thätigkeit liisst. Es zerstreut das trUbe Ge- 
»wölk der Auktoritüt, zeigt ihm das entzückende Licht des 
»EvaofieUums, lehrt ihn Akhlen, .urtheilen und selbst ent- 
9 scheiden. Nichts stürt, nichts belästigt, nichts blendet ihn. 
»Bas Unhaltbare tesst er stehen , das Zweifelhafte iSsst er 
»unentschieden, was er aber annimmt, glaubt er fest, denn 
»es ist sein Werk. Seine Seele ist für das Höhere empfilng- 
»hch, sie ist gerührt, erbaut, erleuchtet, sie ist durch und 
»durch fromm geworden. 

«Freilich giebt es keine Regel oline Ausnahme, und auch 
»das eben Gesagte erleidet Modißcationen, deren Grund in der 
'»Erziehung, in der Geistesrichtung und in dem Herzen der 
»Betheiligten zu suchen ist. Die menschlichen Interessen 
»und Leidenschaften werden sich ewig der Entwickeiung 
»des religiösen Lebens widersetzen; nichtsdestoweniger 
»aber wird das System der Freiheit die bezeichnete Wirkung 
»im Allgemeinen nicht verfehlen. 

»Was dieses System aber besonders zur Entwickeiung 
»des rehgiösen Lebens geschickt macht, ist der Umstand, 
»dass es alle Seelenkriifte, Geist, Herz und Geiüiil der Men- 
»sehenwürde zu Hilfe ruft, dass es sich zu den Schwächsten 
»herablasst, und die Zahl der Wortgläubigen täglich vermin- 
»dert. Man hat mit den W' orten : JederProtestant ist 
»Pabst, die Bibel in der Hand*), sich Uber den Pro- 
»testantismus lustig machen wollen; ich aber nehme sie im 
»höchsten Einste, und frage, ob wer schlechtweg die Bibd 
»liest, um selig zu werden, nicht Besseres daraus schöpfen 
»werde, als wer beim Lesen einen vorgefasSten Glauben stets 
»vor Augen iiabou muss? Ach ! hatten doch nur alle Prote- 
» Stauten die Bibel in der Hand! 

» Seit dem Schiummer der Glaubensbekenntnisse , seit 



a) Tout firotestmU est Papßf In bMe h la main. 
Dm fim, KiNhe Fr. I. "18 
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»der stilbchweigendeii oder fbrmlichen Ane^kennimg des 
9 freien Prttfiingsrochtes liat sich die Religion iu unerbdrtem 
»Glänze erhoben, ist der Eifer filr Gottes Wort seit dem apö- 
» stolischen •Zeitalter zum erstenmalc vielleicht mit Licht und 
»Liebe gepaart aufiielrelen , iiUhrt man x^ied er jene milde, 
»dem Christcntliiiino so rühmliche, der Menschheit so zu- 
»trügiiche Frömmigkeit. Während in dein Lande des Glau- 
»benszwaiiges alle Rehgiositat verschwunden ist, i>lUht sie 
»wieder, wo die Glaubensfreiheit herrscht. 

j»Aber, bemerkt man, das VoJk luinn ja nicht sell>st 
»prüfen^ es nimmt gläubig an, was man ihm gtebt, folglich 
»hat es keinen Theil an dem geistigen und rel^Osen Leben 
»des Systems der Freiheit, und wird durch den nothwen- 
»digen Mangel an Einheit des Unterrichts nur in seinen 
»Ueberzeu£?imgen irre, in seiner Erbammg gestört. Damit 
»wahnt maii das System der Freiheit als l-i lahrlich, als un- 
»praktisch, mithin als unhaltbar hiu/usielleii. Ich glaube 
»aber, dass die negativen Bestinnnuneen, wovon ich weiter 
»oben gesprochen habe, zur Erhallung der nöthigen Einheit 
»genügen werden. Die Schrift erzeugt so viele BerUhrungsn- 
»punkte, dass das Abweichende kaum bemerkt werden kann. 
»Das Volk wird in seinem Glauben nicht gestört, wenn der 
»an diese Freiheit gewöhnte Lehrer jene Sanftmuth und 
»Nachgiebigkeit besitst, ohne welche es unmöglich ist, mit 
»und ohne Glanbensbekenntnisse m Frieden zu leben. Die 
»Religionsstreitigkeiten sind selten von dem Volke ausge- 
i^angen. Leben seine Führer in Frieden miteinander, so 
»ist es meistens ruhiu , weswegen in Be/ny auf das Volk 
»Alles von dem Verhäflnissn der Geistlichen unter sich ab- 
» hangt. Sind sie kiug, predigen sie Über die unbestrittenen 
» Punkte des Christenthums, vermeiden sie die Lieblingsaus^ 
»drucke der Parteien , so wird die Kirche erbaut, * und em- 
»pfängt die Nahrung des Evangeliums, den abweichenden 
»Memungen seiner Glieder lum Trotz. 

»Die Hauptsache aber ist, dass das durch die Freiheit 
»beforderte religiöse Leben im Glaubenszwange enstickt wird. 
»Allerdings hat das Volk nur gelingen Theil an dem aus der 
»Freiheit hervorgehenden intellectuellen Leben, Denken und 
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»l^^rseheb. Und denn^ zieht es Vdriheü dafm, mi^Sr^ 
»laliniiig und strenge Prttfen da» System säiner Lehrer yer- 
»besserl, und sie iilUareivniUiitemohte tllehtig macht. Die» 
;»iftl der wafato Gesichtspiuikt, aus wdohem diese Frage be- 
-Btraehtel) das hifdbsle Interesse so dabei bemoksiohtigt wer- 
ft den inuss. Ist Leben iii den Führern, so wird Ob bald aul 
»das Volk Ubergehen. 

»Gewiss haben dif liTlllifin n und ehrvvürdicen M8n- 
»ner, welche die .Glaubensbekenntnisse wieder aufrichten 
»möchten, wie wir^ das religiöse Leben, das sie reichlich veiv 
»breiten, im Auge gehabt. Festg^kettet an gswi8seI>ogmeQ| 
»die j^t Viele in den Hinteigrund steilen, halten sie an den 
irsymboUsebenBücheniy um diese Lieblingsdogmen zu retten. 
»Was- wllren aber diese Dogmen ohne das x'eligiOse Leben» 
»welches mit den Glanbensformeln unvertr^icfa ist, ob-- 
»sehon es ihre neuesten Verfechter tiefbewegt? Sind Glau- 
»bensbekenntnisse nicht zweischneidige Schwerter , welche 
nim Dionstt' des Iriihuiiifj wie der Waljrheii stehen? Ist das 
«ireic Forschen nicht sichere BUrij;schaft der Wahrheit? Und 
»was mUsste aus den Anhängern unserer symboUficben BU— 
•eher werden^ wenn sie mit ihren beutigen Ueberzeügungen 
».naeh Siebenbürgen versetzt wttnfen, wo vor der Hand noch 
»andere GlaubensbekenntBiSse giHIg sind*)?« 

Diese neueAuflhssui^ des Protestantismus inFVmkreicb 
konnte so wenig als Stapfer^s Widerlegung durch Pfarrer 
Fontanes die Anhänger der alten Kirchenordnung erschüt- 
tern. Vincents Liulluss auf die Kirche blieb aber dennoch 
entscheidend l»i> zu seinem Tode, und seine Ge}^ncr mochten 
nur im Stillen oder sporadisch ihre Theorien erproI)en. l ii- 
glUcklicherweise waren's nicht lauter Stapfer, obgleich mei- 
stens redliche Menschen, und es fehlte ihnen oft an Einsicht 
nicht minder als an ehrisUicher Liebe« 

Eine schöne Gelegenheit, das Regiment der symbolischem 
Bttcher zu empfehlen^ gaben die Ordinationen , wo man 
sich's dann redit zur Pflicht madite, denAspiranten auf den 
Zahn' za fdhlen, mid ihren Glauben mit den Modedogmen zu 



a) Vues tur le protestantüme en France. Bd. I. S. i 9 — 45. 

48* 
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mdsseii. Haas nun einMiimi, der nach dem chfisUidieiiLebr- 
amte strebt, auf dasEyangeliiiiii veipffiditei werden rnttsse, 
wer mifchte dieses leugnen? Wamm aber melir begefareo, 
warum Jemanden iwIngeOr durdi eine Iremde Brille in lesen, 
und sicJi in Formeln zu lü^en, von denen keine Sylbe in der 
-Bibel steht: M.»ii kann nicht behutKam «?enug mit einem jun~ 
gen , der Akademie kaum entwachsenen Candidaten umge- 
hen ; es cUhrt noch so mancher fremdarliee Stoff in sf^nem 
Hirn, dass man durch allzuvieles Fragen und in ihn Stürmen 
nur sein Gewissen verletzt. Wie mancher jetzt orthodoxe 
Geistlifdie hatte , wenn er am Tage seiner Ordination einem 
Zeloten in die Hände gefeHen witre, Soldat werden mtbnen? 
Dies bedenken aber gewisse Leute nicht, und vergessen total, 
dass das Herr Herr sagen nicht Jedem so leicht wird, wie es 
ihnen geworden ist. Wenigstens geben sie sich mit dem For- 
meinnachbeten zufrieden, und jubiliren, wenn sie einen Un- 
terzeichner ihres llimmelspasses cfofunden haben. Dieser ist 
dann eine Zierde der Kirche, walirend der gewissenhafte 
junge Mann , der sich noch ijeddikcTi v\ ill, vor die ThUre 
gestelll wird. So ist ein Candidat, der andern Orts aus sitt- 
liolien Gründen abgewiesen worden war, im DecemberlSSft 
zu Crest im Drome-Departement ordinirt worden, 
weil er eine wittige Feder hatte , worüber die Archive des 
Gbristenthums eine grosse Freude bezeugten') ; wahrend die 
Pforrer JuiUerat-Chasseur und Friedridi Honod zu. Paris 
dem wackem Grawitz aus Montpellier die Handauflegung 
verweigerten, ^^il ihm ihre Formeln nicht behagten"^). Al- 
lerdings hatten die Herrn Juillerat uud Muaud das Hedit, 



a) jr. Jr. Im poiteun dm i^parlenmit dt la Dr&me w foat rAmir a 

Crest, datu le courant du mois de däcembre demier, pour ^oeet^ßer da 

moijens de faire avancer l'oeuvre bibHqve dans lours EfjfUses. M* * * qui, 
dejnu^ quclque temps döjä, avait termine i:tudcs duns la facuUö rfc **, 
a satst cetteoccasionpourdemanäersacons^cralt in /lusauu mumtere, CeUo 
dmnmdt Itrf a aeeord^ sur levAd$t tdmoiynayes oeaclMfiiM 
Utt enpareUeatt et apris quB M» M, lee paeteun pr^tmtte se fimnt at- 
iuris de la doctrine du ricipiendaire par une s^rie de qunl^om 
qui Ivi furent adrpssee'^ Le consistoire de Crest a donf}^, dnns cette occa- 
sion, un bon et utUe exemplc qui tie sera pas, nous l'esperons, perdu pour 
d'autres Eglises. Archives du christianisme. Bd. XU. 6. 44. 
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ihren isUind zu verweigern, und sie haben dieses Recht 
mit Milde ausgeübt, hätten sie aber dllgemeinere Sätze fest- 
gehalten : hätten sie sich auf Worte der Bibel stall auf scho- 
lastische Definitionen berufen , so wäre Herr Grawiti, dem 
der Weg zur Bekehrung ja immer noch offen stand, nicht 
abgewiesen worden, und es wSre kein Aergemiss entstanden. 
Diann was war die Folge der inquisitorisohen Maaasregdn? 
Etwa dass der abgewiesene Gandidat nicht ordinirt wurde? 
Mit nichten ; er wendete sich an andere Geistliche, fcmd die 
erforderliche Zahl Assistenten, und empfing die Weihe zu 
Vigan im Gard-Departement unter einem unermesslichen Zu- 
laufe von Pfarrern und Laien'). Auf diesem Wege wurden, 
ohne dass man es wollte, die Pfarrer in Kategorien getheilt; 
die Laien entschieden sich für die einen oder lür dieandem, 
und die hitzigsten drohten die , Kirche zu verlassen, trennten 
sich auch von ihr, aber in unbedeutender Zatil^) , weil 
der Feind vor Jerusalem lagerte, und man ihm die Einnahme' 
der Stadt nicht durch innere Zerrissenheit erleichtem wollte. 
Ja man hielt scheidbar redit innig zusammm^ undderdlier- 



«) Er wnrdo gefragt: JuriB-^xm iä dfumU Di^, mpr4mc$iwnt 

portion de sm Eglise Hturlet iäMes Bcrilvnt, 9U0 mm ferez taut vos 

efforis pour 6tre un ßdile ministre de Jdsus-^ Christ , en prSchant son pur 
Evangile et de ie reconnaffre pour seule rrfjfr de foi et de conduite? Re- 
vue proteslanle. Bd. III. S. ä25. Wozu mehr? Hätten die Herren 
MOentindlloaod sich damit nicht begnügen können? Wer weiss, ob, 
wem dii^ beidan Hemn sich segensef tig sdiarf oataohisirten, sie »Is 
Glaubensfreunde auseinandergehen würden? Nichts ist gefUhrlicher, als 
seine eigenen Formeln nicht nur nii Jic besten, das ist natürlich, son- 
dern für die einzig möglichen und hoilsbedlngenden zu betrachten. 
• Es ist von da nur ein Schritt zum Autodafö und zur Bartholomäus- 
nacht bei ProtestanteD wie bei KatholÜcen. 

b) Viele dieser Separatisten leben Im Elsass, wo sie lange von ei- 
nem ehemaligen Pfarrer , Namens Klein, geleitet worden sind, öie 
verwerfen die Sammente, uod sind Mystiker Im engsten Sinne des 
Wortes**). Pfairer Klein's Tod hat sie nicht secstveat; sie ezistiren 
fort, und sind nicht nur zahlreicher, als man glaubt, sondern der Teig, 
mit welchem nllc geistlichen Vagabunden ihre neuen Kirchlein zusam> 
menknelen . Er bei uns, durch Annchen Linneweg vonSt. 
Gallen. Herausgegeben von Ludwig Hofacker, in zwei 
Liefernngen. Tübingen 48S9, in-S, muss Jeder iesen, der die 
Pietisten, Separatisten nnd Chiliaslen des Elsasses Immen lernen will. 
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flächliche Beobachter merkte nicht, dass ein Riss, ein tiefer 
Riss iu die Kirche gekommen war, und dass sie auf dem 
Punkte stand, sich selbst zu zerfleischen. Wer hatte auch, als 
Merle d'Aubignö an Vincents Journal Mitarbeiter, und 
als Carl Coquerel Redacleur der Archive des Christen- 
thums war, denken sollen, dass die Kriegstrompete bald er- 
schallen wtlrde? Es ging aber nicht lange so; bald erkannte 
man gegenseitig, dass die Eintracht auf blosser Tausefaimg 
beruhe, uiid dass man sich entweder verständigen oder tren- 
nen mOsse. Die neue Organisation der Kirche oder diestrenr- 
gere Befolgung der organischen Artikel wären nach der Mei- 
nung Vieler das beste Verständigunfismittel gewesen. Wie 
aber eine neue, zweckmUssigere Organ isaiion von den Bour- 
bonen erhalten , und wer w urde auf den Synoden Meister 
ceworden sein? Daher wurde währeiKl der Restauration 
kaum iui Vorbeigehen von der Organisation der Kirche und 
den Synoden gesprochen. Es blieb daher nichts Übrig, als 
nach bestem Vermögen und nach bester Einsicht nd)eneki- 
ander das Kirohenregiment zu führen, imd beim Schreiben 
eigene Farben zu tragen. Carl Coquerel verliess die Archive 
des GhristenthumSy welche sieh fllr die rigideste Orthodoxie 
entschieden hatten , um das freie Prüfen in einem eigenen 
Journal zu ver fechten. 

Dies hinderte inzwischen, wie gesagt» dascoUegialische 
Zusammenleben der Geistlicben verschiedener AnsiditeD 
nicht, denn dieExclusiven waren noch zu schwach, um ihre 
Gegner herauszufordern. Dadurch kam mehr Leben in die 

Gemeinden, welche von nun an flU' philanthropisehe Zwecke 
emeSyTiipathie empfanden, die früher kn u m iiulcm l lsassbe— • 
merkt worden war. -Sie grUndetenVüik s jjibliotlieken') ; 
Waisenhäuser''): Erziehungsanstalten (Wr ver- 
wahrloste Kinder*"); Uilfskassen fUr emerilirte 



a) Zu Migmes 4817 ; im Elsass schon früher. 

h] ZuNismcsl822, spsterzullontauhati, Saverdun, Gartres, Mar- 
seille, Orlens, Livroo u. s. w. 

c) Dov-Neuhof zaStraasbaiiilsas. 
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Pfarrer*), für PfArrwiitwen und Waisen''), fttr 
emeriUrte Sehullebrer, ihreWiilwen und Wai- 
sen*), fttr kranke Arbeiter'); eine OeselUehaft 

Bur Versorgung junger Strttflinge ^} ; Bibel % 
Traetaten«) und Missions-Gesellsohafien^') , 

clie AiisUilicn miL ihren zahlreichen Hilfsvereinen so viel 
mit ähnlichen in Deutschland bestehenden p;cinein haben, 
dass es durchaus ül>ei'llüssji; ist, sie naher zu beschreiben. 
Ich bemerke nur , dass die Pariser Missionsgeseilschafl seit 
4829 Missionäre in das südliche Afrika schickt, dass die 
Traciaiengesellschaft eine Monge französischer und deutscher 
oft guter Schriften*) verbreitet, und dass die Bibelgesellschaft, 
obschon Btfrae nidit mit Unrecht ihr unbedachtsames Ver- « 
schenken der heiligen Schrift rUgt^) , sich der segensreich- 
sten Wirksamkeit erfreut, weil man nidit zufrieden, Bibeln 
auszutheilen, durch Unterricht das Volk in den Stand setst, 
das Buch der Büchel zu lesen. Das erhöhte leUgiohe Leiien 



a) Zu Strassburi,' 182i. 

b) Zu Bordeaux ^ 829. 
C] Zu Stiaj.^ljurg 4 8i7. 

d) Zu Paris 1825. 

e) Zu Strassburg 1823. Sie ist gewischt, voii Proloslaiiten aber 
geslifiet worden. 

f) Zu Paris 4S48. Die Strasshurger haben schon uater dem Kaiser 
«ine Bibelgesellschaft gehabt. 

fl} Zu Varls 4S8S. 

h) Zu Paris ISS4. 

i) Der heilige Vater hat ihoea die Ehre angethan, sie su verbieten. 

Weiser als der Pabst wirkt eine Gesellschaft zu Nismes gegen d«i ver- 
derblichen KintUiss gewisser Trüctate durch Herausfjabc besserer 
Scbriften, %vip de l' tinitd religieuse dansl'Eglise rf^fnrm4e de France, von 
i'larrer Fontanes ; t oi et toidrance, von Herrn von Claussonne ; La vie a 
venir, von Pfarrer Fermand u. s. w. 

k] Auf den Boulevards, und was noch widerliclier ist, auf dem 
Platze vor der Bourse , flodet oiaii }eUt aehr httueg Bibeln cum Ver- 
kauf ausgestellt. Die heilige Waara liegt auf der Erde unter andjem 

profanen Büchern oder sonstigem schlechten Trödel. Sie stammen von 

der hiesi''cn Ribelgesellschnft , die sie iinent^'cltlich austheilt , wor- 
auf sie diiiia , wie hillig, von den firsc lienkaehmern verkauft wird. 
Börne, ääiumtliche Werke. Bd. XI. S. 68. 
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otfeabarte sich aber nicht bloss in gemeinnützigen Anstalten, 
sondern in vielfacher Bemühung, den öffentlichen und 
Privat- Gottesdienst zu heben. Die ehemals sch\vtü- 
stige Predigt ist einfach imd gehahvoU geworden ; der Kir" 
diengesang hat durch Singvereine*), Tonsetzer^) und Dich- 
ter*), besonders bei den sogenannten UeUiodistengewonneny 
mid in vielen der besten Httuser yersammelt sich jetst. wie- 
der Morgens und Abends die ganze Famflie mit der Die- 
nerschaft zu gemeinächaftUcheui Gebete und Bibellesen. 

Fünftes Kupitel. 

Lehrwesea und Lite'ratar. 

Man kann nicht sagen, dassNapoleon eben sehr auf Volks- 
bildung bedacht gewesoi sei. Erwägt man, dass er den Pri- 
iftttrunteiTiditauf Lesen, Schreiben und die vier ersten Species 
der Rechenkunst beschrankte, dass er in denLyceen (Gym- 
nasien) k^ne Geschichte lehren Hess, und dass er die Fakul- 
täten zu Schulen für Brodwissenscluift lierabwürdigte , so 
geräth man auf die Vermuthung, er hnbe die Auiklärung 
gefürchtet, oder, was bei dem Mathematiker wahrscheinlicher 
ist, den Gegenstand einseitig aufgefasst. . Wie man nun die 



a) Ein solcher Sing>'erein für ulle Coufest>ioueu besieht seit 4 8&5 
zu Slressbui^ , wo der protestaatische Kutdieogesang cigentlidi nie 
veroachlSssigt worden ist Oi| adoptera, beisst es in dem Reglement, 

«n mode uniforme , d'apres lequel Venseignement de la mmigue aura lieu 
dam toutes les tfcoles primaircs et f^ans les onzc ^coles gratuites des en~ 
fants iudigent«, en choisismnl prmctiKilcmcni la mmique sacrce des diffö- 
i^nts cuües pour base des exerckes et en muliaiU les eieves a meuie de 
rtUmwr VMat du senke divi^ ptar des hymms r^iffieuses, 

b) Die besten Componisten sind die Herrn Bost und C4sar Malan. 

c) In Herrn Heinrich Latteroth*» €9»ants ehrOiens. Piir&4845liMS, 
vnd In Herrn Gnvier's Psawmes ei otmUques pour servir d PädUfioation 
publique et patücuUire. Strasbourg 4841 in-12 sind einige schöne neue 
Lieder aufgenommen woi flpn Ein relii;iöses Journal , le Semenr , hat 
in seinem sechsten Baiulo, So\[q 147 ii. f., 161 u. f., ISO u. f., 204 u. f., 
243 u. f. eine sehr tnleiessanie Gesclitchtc üer geistlichen Poesie in 
Frankreich wlet dem Titel: Uistoüre du eatUique en Frmee, bekannt 
gemacht. 
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Saolie nebmeii will, die Po^en hleibeii immer dieselbeii, 
und es mm» sdgestandeii werdeo , dass er der BestauratioD 
ungemein viel zn timn Qbrig gelassen hat. Freilich hatte 

Napoleon das Unterrichts wesen in dem bejaiiiinernswUrdig- 
sten Zustande angetroffen , und demselben in mancher Hin- 
sicht bedeutend aufgeholfen; aber, w'w jiesagt, er wirkte 
nur auf Brodwisscnj^i linft . Ob die Kestauration es besser, 
als er , mit der Yoiksbiidung gemeint habe , ist vielfach be- 
iweifeit worden , und man bat ihr die Absicht untergescho- 
ben^ .g9Qi FraolLfeich mit einem Ldschhute su bedecken, da 
sie doch nur die revobitionairen Ideen durch die Legütimität 
verdrängen wollte, und den Unterricht in diesem Sinne 
durch den katholischen Glems leiten liess. Was in der Wis- 
senschaft mit diesem Zwecke sich vertrug , war ihr recht, 
und ihr Arm war so schwach , dass der iJu* widerstrebende 
Geist der Zeit manchen Fortschritt bewirkte. 

Indessen blieben die öffentlichen Lehranstalten den 
Protest.! n teil immer mehr oder weniger verschlossen , weil 
sie meist von katholischen Geisthcüen geleitet oder beauf- 
sichtigt , rein katholisch waren , und besonders für den Pri- 
mHrunterricht durchaus keine Garantie gegen den Prosely- 
tismus darboten , weswegen denn viele Eltern ihre Kinder 
lieber in der Unwissenheit aufwadisen Hessen, als sie in 
Öffentliche Schulen zu schicken , wo sie an allen Uebungen 
ihrer katholischen Mitschüler Theil nehmen mussten ') j was 
vor der Ilcstauralion , wo die protestantische Jugend auch 
katholische Schulen besuchte , nie begehrt \\ orden war. Bei 

a) Herr Pin, Gt ini ilsekr^lär des Erzbischofs vonAix, schrieb 
den 15. October i6i^ nu Nuiiien seines Vor^^esetzten an den kathoH- 
Kkea Pfamr von Sygaiireft : Vmu pouv«» , vom d$vn mim$ <mumr 
wu ituUtiUeun, qu'il» pewmt eonUnuer d recevoir ktenfanüt dw protu^ 
tants, som iaeoHäUkm expresse ntkinnmns, quUls leur enseigneront tout 
ce qu'ils efiseignent aux enfants cnihoUques ; quils leur femnt r^cUer les 
mimes pricres cl les le^-ons du catt^chisme , et qu ils les cuuduiront ä Ui 
ntesjse , uiu) v^^res , al ä lous uutres ejoercices de religion oü üs doivetU 
eoiMre les calhotiiues* €e n'esl qu'ä eette eondÜUm ^'its smU autorMi 
ä Iti fMMNM'r; Mle est finie^Um eaopresse de Monseigneur. Vuet sur 
le protestautisme en France T. II. ,S. 851. Sollte man niclii 
meinen So llociuvürdcn hatten es mit Neubekebrtea des siebitebB- 
ten Jabibuaderts zu tbun gehabt? 
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dionr neuen Geiste und bei dem argen Proselytenttiachen 
iDUSsten energische Maassreg^ln ergriffen , mussten 8pe<^ 
cielle Schulen für die Protestanten gegründet wer- 
den. Dies geschah denn oueh in Städten, wie Paris, Lyon, 
Nismes , Bordeaux und anderen , im Ganzen aber blieben 
viele Bedurfnisse unbefriedigt, entweder weil die Protestan- 
ten zerstreut lebten, oder weil es an Mitteln ielihe, Sehuien 
ZU errichten , oder endlich weil es an Lehrern gebrach. Um 
diesem letztern Uebel abzuhelfen, eröfiheten mehrere Pfarrer 
Musterschulen mit dem dqipeUen Zwecke , die Jugend 
und ihre klinfligen Lehrer 2u bilden. Pfarrer Brun su Dieu- 
le-fit, Pfarrer Manc zu Mens, Pfarrer Rosseloty tn Chatil- 
Ion , Pfarrer Jaquet zu Glay , Pfarrer Marzials zu Lille haben 
soldie Schulen errichtet , und dazu von Privatpersonen , ja 
bisweilen von der lU .^iurung reiche lioiirage erhalten. Die 
so gebildeten Lehrer sind dann in verschiedenen Geiiieinden 
angestellt worden, nn(i haben, \vic mangelhaft auch ihre Bil- 
dung gewesen sein mochte , eine bedeutende Lücke niisge- 
ftUlt*). Alles aber konnten sie nicht leisten ^ und man verfiel 



a) Obschon die Regierung seit der Jnlirevolation eine Menge 

Schullehrerseminarieu für Zöglinge aller Glaiibeosbekenntnisse er- 
richtet bat, bestellen diese Mustei schuleu noch jetzt, und haben durch 
die protestantischen Schullelirerscminarien von Mömpelgard und 
Courbevoic bei Paris Yerslurkiuig erhalten. Nur im Elsass und im 
Gard-Departcment nehmen die Protestanten keinen Anstand , sich mit 
Kolholikeii auf den LebnfaDd vorznberelleii. — Fttr Lehrerinneu giaht 
68 schon lange Musterschulen zu St. Foy, Harennes und Nismes. Aus- 
scrdeiu l)cscluiftif,;en sich die Diakonissinnen zu Paris undzuStrassburg 
mit BildunL; vun Lehrerinnen, und in letzterer Stadt ist den t4. April 
4 846 ein Schullehrerinnenseminar für vierzig Zöglinge eröffnet wor- 
den. Dieses Seminar verdankt seine Eustenz den Bemühungen einiger 
Henachenfreund« in Verblödung mit Herrn Sers, dem hodibarxigan 
Prflfekten des niederrbeinlschoa Departeroenta, welober das Ungenü- 
gend eines Privatunternehmens der Art einsehend , dieser Anstalt 
einen ötTentlichenChnracter vor^oluini hat. Der zu zwei Drittheilen aus 
Katholiken bestehende Departementsrath hat die hiezu nüthigen Sum- 
man dinatlmmig bewilligt, denn die Geschiecliter sollen in allen Schu- 
len getrennt, und Ictinftii^in die Ifttdchen nicbt mebr durcb Lebrer 
unterrichtet werden. Nach dem Berichte des Ministers des öffentlichen 
Unterrichts von 1843 an den König bellef sich die Zahl der reinproto- 
stentischen Schulen niif 1 080 , und di«« der gemischten auf 1881 mit 
1560 protestantischen Lehrern und Lohrerinneo. Im Elsass waren 
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auf den Gedanken, SonntagsBchulen zn erruhten'), 
welche mm Tbeil durch freiwOlige Beitrüge untorfaalteii, 
und durch freiwillige Lehrer geleitel, eine mit Leseübungen 
verbundene Kinderlehrcsein sollten j . 

Alle die^e Mittel aber reichten nicht nus, und ein- 
sichtsvolle Manner bildeten 1830 eine Gesellschaft zur 
All f iTjunterung des Priniii runterrichts bei den 
Protestanten Frankreichs 'J; denn es war ihnen hin- 
terbracht worden , dass im Drome^Departement zw^ Drt^ 
theilc ihrer GlaubensbrUder tadbl lesen konnten ; dass sogar 
in einer Gemeinde dieses Departonents nur ein einziger 
Mann die edleXesekunst verstände') , und dass in der geld- 



bisher die Geschlechter nicht getrennt; man benutzt also daselb5?t 
viele Lehrerinnen , besonders wean, was vorauszusehen ist, die Zahl 
der Kleinkinderschulen zunimmt. 

a) Pfarrer Petei < von Lagard« bei Itontauban, gwloribeii 4 81 7 , hat 
die erste Sonntagsscbuleln Frankreich gestiftet. 

b) Les leQons gui se domtetU tö dimonche doivent ndcessaiyrnr-nt, 
tant pnr le choix des si^jets que par la matUire dont ils sont traÜ4s , 6tre 
aussi n ligieuses que possible ; il ne faut pas que , comme celles des autret 
juurs de la seinaine , elles se rapporterU a des intärßls })assager:i et tempo^ 
rOi; mais que , parlicipant d la tatiiM dujowr du SeigMur, «lief MimI 
Mi^iiMflil r0kUiv&t a dm iMMU spirtMf tt ^t$m$U. BUMtenntpomr 
les enfamt ce qu'est le miUe pu6Ue peur les hommes faits ; la religUm d» 
l'Evangile ensera la läse : on s'occupera de In parole de Dien, des diverses 
v^riUs qu'elle enscignc , des pröcepfcs admirnhles quelle confimt de l'in- 
fiueiuse r6g4n4rairice quelle exerce ; on exhortera les enfants a la lii-v, 
0» la Uta avec eux , et c'est de cetle maniere qu$ teront swriout rmpün 
ks heures des legoru. Mais ü est beauooup ienfoM* qui m saoent pas 
Ure , et gue Ufs travaux , auxquels leur pauvret^ les asstß^UH p&ndant la 
semaine , empichent de fräquenter les Genies primaires , en sorte que le 
ff vre Saint , qu'il s'agit surtout de faire connaüre aux hommes , resterait 
(enn6 pour eux, sionne se hdtait d'y pourvoir. II sera donc näcessaire 
de former, dan* ehaque dcole , une divitUm eäpar^ des enfanit* de esito 
tiaue, ei de kf mettr» ä mime dFituOhr la rdvHaUon d» leur DIeu. 
Circulaire d« comit6 pour V eneouragement des 6cole$ 
dudimanche, 4 «WiHSäG. Im Elsass , wo die Juj^end lesen knnn, 
unrl von jpfier am Sonnt^ii^'e ihre Kirulerlehrc wie in der Woche Heli- 
gionsuntcnicht gehabt hat, sind die Versuche, Sonnlagsschulen nach 
dem Pariser Schnitt einzufllhreii , misshingen. - 

c) Soddtd pour l^eueowragement de finetrueltm primaire j p&rmi iet 
prctestants de Fnmee, 

d) Second rapport de la vxMUfemr SeMourogement de UMntoUon 
phmaire etc. S. ii u. 13. 
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und volkreichea Stadl Glairae von hiinderlundzehin Kate- 
cbumenen kaum dreissig lesen gelernt hätten Und doch 
fuid diese GeseUachaft anfengs wenig Theifaiahine , ja man 
wollte sie nach der Juliusrevolution als Überflüssig aufhe- 
ben , bedachte sich aber eines Bessern , und sie erfreut sich 
jetzt einer segensreichen Wii ksauikeit. Sie hat das Schul- 
lehrerseiiiiiiar zu CoiirlHn oie cegründet, sie untersttttzl alle 
Muslerschulen, be.soidet viele Lehrer, schaffl BUelier in die 
durch ihre Vermittlung eröffneten Schulen , und wacht über 
die Kinder, welche nothgedrungen katholische Sdinien be- 
suchen mttflsen. Durch ihre Mitwirkung wird unsere prote*- 
stantisehe Jug^ Im Innern bald nicht minder unterrichtet 
sein, als die dsassisobe^ welche , obgleidi sie zwei Spra- 
chen erlernen muss , in allen Schulwissenschaften weit vor- 
angerückt ist. 

Dass aber eine solche Gesellschaft in Frankreich nöthig 
ist, rührt von den Umsländen , nicht von der Regierung her. 
Die Ref;ierunr: hat vor \\\g nnch der Juliusrevolution cjethan, 
was in ihren Kräften stand , um die Rechte der Protestanten 
sicher zu stellen, und ihre Bedürfnisse zu befricdit^cn. Als 
Ludwig XVIII. durch seine Ordonnanz vom 29. Februar 
4846 die Gantonalcomites zur Beaufsichtigung und 
Aufinunterung des PrimSrunterrichts. einsetzte , erhielten die 
Protestanten ihre eigenen Gomit^s**) , anfangs für jeden Gan- 
ton, wie die Kathollken, später für jede Gonsistorialkirche*), 



a) Preimer rapport de la socUU pour l'encouragemnt de l imlruction 
prwiaire elc. S. 4 6 t*. <7. 

b) Art. 6. Dom In contont o& PtM im dntx euUes proteOanti «if 

enfiints de ces communions. Ordonnance du 19 fivrier 4816. 

c) Art. 1 . R sera form6 dans Varrondis,<:enient de chaque ^glise con- 
sistoriate , par les sotns des recteurs , un comite gratuil pour surveüler et 
encouraffer l'imiruclion primaire des individus appartencmt auoj conimu- 
nUm* protestaniet. La eiremuer^4m d$ es comiUnrala mim» quejueSe 
de tEgUn, iVAMmolM, H lapopvHiiakm»^ ki hetom» de» looaUUe U de^ 
man^nt , ü pourra 6tre 6tabU dans im mAM wrrcmdinmmit comistorial 
d'fiutres comit^s donl la nrronscripUon sera dHermin^e par le Grand- 
inaitre. Arrölö du conseii royal de l'instruction publique 
du BOjuin 1829. 
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WM sweckiDttssiger wftr. Naeb der JuKusrevolation gab 

ihnen , obschon die Regierung gemischte Schulen begUn- 
stigte, so viel Conimunalschulen als möglich war, iiaiubeii 
einen cenUi^enden Eiiilluss in den Local-") wie in den Be- 
zirkseuniitos'). Damit in peniischlen Schulen keine Prose- 
lyten gemacht werden konnten, wurde den Rectoren der 
verschiedenen Akademien au^etrageii zu wachen , dass nie 
ein Kind der Minont&t gexwungen weide, dem Aeligiena- 
unterridile und den ReHgiensliandlungen der Majeritai bei* 
luwohnen. Das von Herrn Guicoi in dieser Beiiehimg aufr- 
gefert^Gireularschreiben isteinMeisterstttck^'^), und hxtte 
die Protestanten vilOlg beruhigen sollen , wenn je eine Mino* 
rität beschwichtigt werden könnle. Doch ich habe, uro mit 



a) An, 47. /l y awna pris de diaqw ^cole eommmal$ wi eomUä lo- 
cal de sim eillanee f compas€ du maire ou adjoint , pr('sident, du cur^ ou 
pa<!te7!r et d'un ou ptutiewrt hitbtto » ^ nuHtMet dUignts por le eoaitU 
ü'arrondissem ent. 

Dans les communes dont ia populatim est röparlie enire diff^rents 
cuITm ncumus por tlM, Ib eur4 ou I0 onelm dM cur4t elundet 
minittret de cftaetm det auims euUsa, dMgn4 per ton cmeittoire , ftront 
partie du comit<f conimunal de twveUkmee, Loi tut Vinetruetio» 
primüire du ^Sjuin 4Sas. 

b) Jft. 48. J? teru fitrmä dam dut^ue arrondissemenl de eoui-prd^ 
fecture un comitd epddoiemeni tiiorgi de tumeiUer et d^eneowrager tißiu- 
truction primaire. 

Art. <9. Sotit memhres des comites ddrrmdissement , le maire du 
chej-iteu ou le plus ancten des maires du chef-tieu de la circonscription ; 
kjuge de pake ou le plue oncim des Juges de paix de la eireonteripUou; 
le ewr4 eu lepHnt ande» dee curit de la etnonscr^im; un ministre de 
diacun des autres eultes reconnus par la loi , gui exerce dans la circons- 
er^ion et qui aura dtd ddsign4 comme il a Ü6 dit au i ' §. de l'nrt, 17, 
un proviseur, principal de College , professeur, r^gent , chef-d iiistitution 
ou taaUre de pension d^signd par le ministre de tinüruction publique, 
lortqu'ü eaUtera dee ceUiges, liwfKM^ ou peaeixme daae Ja dreoue" 
ertpHo» du eemM; «m MOufSM* primaire r^sidant dans la ekreem* 
cription du comit4 et dis%gn4 par le ministre de Instruction publique ; 
trois membre^ (lu cmseil d'arrondissement ou habitants notables designes 
par le dit conseil , les membres du conseil gen^ral du däpartement qui at*- 
ront leur domicile rdel dans la circonscripUon du comit^. Le prüfet prMde 
de droU Um lee eomitde du döpwriemeiU ei le iout^prdfei loue eeux de 
fammdiesement ; le proeureur du roi est membre de droit de tous les co- 
mUäs de farrondieienmi, Loi eur l'intiruetion primaire du 
%%Juin 4898. 
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den Flrimttnmterriobte fertig xU werdeiiy der Znt voi^ 
griffim , und kehre tu mraner Epoche zurttck. 

Der Sekuhdtfranierriehi, obwohl den Proteslan-> 

len ctwiis zugHnglichcr^ als die Primürschulen , stand, wie 
schon iM'iiicr kt worden ist , unter der Aufsicht des katholi- 
schen CleiLis, uiui flrissto daher den protestantischen Fami- 
lienvätern wenig Zutrauen ein. Zwar hatten Letztere zu 
Strassburg noch immer ein treffliches Gymnasium, im imiecn 
Frankreich aber gab es kaum einige von Geistlichen gelei- 
tete dttrflage Institute. Darum yerfiisslen die Piairer des 
D^rtements der Dordogne .und siebzig PamflieaYllter von 
aordeaux eine Bittselirifi welche den 45. Februar 
.484 d der Deputtftenkatnmer vorgelegt wurde. Die Bittstel- 
ler begehrten die Errichtung einiger protestantischer Gymna- 
sien, und der Berichterstatter schhig vor, dieses liegehren 
dem Minister des Innern zur Untersiiclumg zu übersenden. 
Herr Voyer d'ArgeHsoii iuriLzegen meinte, eine bes(iiuiere 
Commission mtlsse vorher untersuchen, ob es wahr sei, 
dass mehrere P^sionate und öffentliche Gymnasien Zög- 
linge, weil sie Protestantoi waren, nicht haben aufnehmen 
woNen; dass in andem Erziehungsanstalten protestanUsciie 
Kinder durch allerlei Büttel katholisch gemacht worden 
seien ; dass in rdnkath^olischen Ortschaften die protestan- 
tischen Zöglinge der Gymnasien , wHhrend die katholischen 
ihren Gottesdienst verrichten , herumlaufen , und nie zum 
Gebete angehalten werden: dass man ihnen zwar zu l'ari.s 
und in andern Städten erlaul)c, ihre Kirche zu l)esuchen, 
sie aber allein liehen lasse; dass man zu Paris in dem 
Gymnasium Ludwigs des Grossen die protestantischen Zög- 
linge habe zwingen wollen , der Messe beizuwohnen und zu 
beichten")? u. s. w. Herr Royer-Oollard, als Vorstand des 
öffentlichen Unterrichts, erwiederte, dass dieUnrversitttt die 
Religionsfreiheit nicht verletze ; dass einige Falle des Herrn 
Vcyer-d^Argenson, obschon unerwiesen, wahr sein mögten ; 
dass die königKchen Gymnasien den protestantischen Kin- 
dern offen stünden, und dass man sich bei ihm noch nie 



a) Le MmiUur de 1 84 9. S. \ 89. 
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über ihreBehandhing beklagt habe ; daas aUerdlligs die Ver-^ 
miflchuDg der Kinder versebiedener Confessionen in den 

Gymnasien fatal sei, dass man aber nicht durch Scandal, 
soudem durch weise Beratfiung dem Uehcl abhoHcn niusse: 
denn es handle sich nicht }>loss, für Protcstanton und K;iiho- 
Hken besondere Gymnasien zu Liründcn , es frage sich, ob 
man sie gewöhnen solle, sich von früher Ju^^end an zu has- 
MQ *). Naeh Herrn Royer-Coilard nahm Herr von Yillele das 
Wort, erklärte die Frage lür sehr wichtig , und meinte, die 
ReligieDsfreiheit sei in Fraakreidi aolgeboben , ^venn die 
jedoch unwahrscheinlichen Angaben der Bittschrift Grand 
htttten. in jedem Falle müsse die Regierung sie nadi ihrem 
wahren Werthe zu sehätzen wissen , und er schlage daher 
vor, die Bittsclirift niii den Fragen des Herrn Voyer-d'Ar- 
genson an den Minister des Innem zu schicken ''). Die 
Kanuner verwarf den Herrn Voyer d'Arjzenson iH treüei'den 
Theil dieses Vorschlags, und wenn die Prütcstanten auch 
keine besonderen Sekundärschulen erhielten, wurden sie 
doch im Ganzen durch die Anstellung einiger pro testen* 
tiscber Religionslehrer in den bestehenden Gymna* 
sien sufdeden gestellt; demi die Mehrheit fUfahe, so tief 
wieBoyer-CoUard, was ans derTremning entstehen mttsste. 
Alle aber waren nicht beschwichtigt ; die liinoritxt zog fort* 
wlAirend die schlechtesten Institute den königlichen Gyfnna<- 
sien vor, und dem Uebel wurde nur ih(Hlweise durch 
das 18215 von FamilienvUtern gestiftete reinprotestantische 
Gymnasium zu St. Foy im Departement der Gironde 
abgeholfen. Viele , besonders Theologen , weiche meist ohne 
zureichende Vorkenntnisse die Akademie bezogen, haben 
die Staatsscbulenscheu ihrer Vüter theuer bezahlen mtlssen. 

Habe ich eben das Wort Akademie ausgesprochen» 
so kann damit eigentlich nmr St ras aburg gemeint sein , wo 



aj On d^Ub^rera sans douie un jour sur im olijet si iniporUiül ; mais 
alon t'^Uvera la ^wstkm de savoir, s'ü faut üttm l$$ eaiMiqun «I Im 
prot»9tants dam 4ts eoOign dMiett , quediH^f Am« dM camp« ««Spa^ 
rfy pour leur a ^ prtudm , dit ran/hwc» , a <Ugtdt«r Ignr» e rwü . l^Mo- 

niteur de 1819. 5. 190. 

b) U MonOeur de 1819. & 191 . 
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allein alle FakubttteA beisamrodn sind, wslnrend Montatt-- 
ban ) eine Landstadt ohne irgend ein Hillsmittel) den Namen 

Akadeiuie nicht verdient. Doch muss man die Sache neh- 
men , wie sie ist , und bei dem Versuche Uber den höhern 
Unterricht Montauban mit Strassl)urg auf eine Linie stellen. 
Manclier , wenn er die Mittel in Anschlae; briniit , welche 
, jeder dieser Anstalten zu Gebote stehen, wird nicht ohne 
einiges Interesse nach Montauban hinschauen. Strassburg isl 
durch seine xahlreichen Katheder aller Art, durch seine 
^liothek , durch seine Stipendien und durch seine Lage im 
Centnim der hitherischen Kirdie zum Sitte einer theologi- 
schen Fakultät wähl besser, als irgend eine andere Stadt 
geeignet, und hätte Genf die alten Stipendien der reforroirten 
Kirche Frankreichs niclit in den Händen, man begriffe, seit- 
dem 1810 zu Strassburg ein K it In der der reformirten Dogma- 
lik errichU'i worden ist, eben so wenig, wanim die Studen- 
ten der liberalen I^ariei nicht ausschliesslich zu Strassburg 
Studiren , als warum die Regierung dem Gesetze zum Trotze 
Genfer Studien gelten lässt. Denn wenn zu Strassburg auch 
nach in manchem Hörsaale die deutsche Sprache erklingt, 
so werden doch die meisten Gollegien französisch gelesen, 
und der französisdie Theolog hat ^nebenbei ein so grosses 
Interesse, die deutsche Sprache zu erlernen, dass sdion 
dieser einzige Beweggrund hinreichend wäre, ihn in den El- 
sass zu locken. Er fllhlt aber in derReiicl keinen Beruf, einso 
schweres GeschJift , als die Erlernung der deutschen Sprache 
ist, zu TintoiiK liitien ; für ihn haben Vincent') , Stapfer'*) 
und Merlo d Aubigu^*') , welche das Studium der deutschen 
Sprache so dringend empfehlen, vergebens gesprochen. 
Wozu auch die deutsche Sprache , wenn man zum Voraus 
entschlossen ist , kein theologisches Werk zu lesen , • und 
wenn man das Studium der Theologie mit der Erlernung 
des Predigergewerfoes verwechselt? Zu Strassburg, wo auf 



a) r«iM mr ja prolukmii$m e» Frmte9 f. IL S* 80. 

b) Mmwgm pkOotcfMques , UttOnOrett hinotiqwt H rOigieux 

T. II. S. 524. 

c) Archive* du Chrülianwnut T. iL S, 54 . 
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gründKclie Stodien viel geliaiteii wird , und wo du Prafcii- 
flelie vielleidil zu sehr im Schatten steht, gilt dieae Ansioht 
allerdings sehr wenig, weswegen die französischen Thedo- 
gen bis lum Examen , das in Frankreich gemacht werden 
inuss , zu Genf verweilen- Dann kommen sie \ orzugs\veise 
nach Strasssburg, undMani hem bat es schon leid p;cthan, so 
spät gekommen zu sein. Nicht als ob ich Genf im niiiidesten 
zu nahe treten mochte ; wer weiss nicht, wieviele ausgezeicli- 
nete Männer die Genfer Akademie geliefert hat ? Sie hat aber 
für mich den Nachtheil, ausserhalb der Gränsen unseres 
Landes ».liegen, und wie gern ich's sehe, wenn junge 
Ifiinner nach vollendeten Studien einige Jahre im Auslände 
zubringen , so sdir halte ich darauf, dass unsere Prolestan- 
tea bis zu vollendeter akadenüscher Lauflbafan im Lande 
bleiben, und patriotische Gesinnungen einathmen *). 

inzwischen ist die Sprache nicht das cm/iLio Hinderniss, 
welches manchen der Theoiotiie Beflissenen von Strassbmg 
zurückschreckt. Es ist <ler Hationalismus , der Unglaube, 
welcher dort grassirt, und die Kirche zu verwüsten droht. 
Nun muss aUerdings zugegeben werden ^ dass man sich zu 
Strassburg vor dem Rationalismus weniger fürchtet , als zu 
Mentauban ; dass man sich im £isass sogar vor keinerieiMei- 
nung filrohtet, wenn sie redlich und in wissenschalüichem 
Geiste voigetragen wird. Man sieht zu Strassbrn^ einen Su^ 
pranaturaUsten seinem semi- oder ultrarationalistisehen 
GoUegen das Katheder getrost einräumen , wefl er weiss, 
ddss freier Gedankenvortrag der Wahrheit frommt. Wer 
aber behaiij)U'ij möchte , der Ralioiialisinus herrsche zu 
Strassburg, und be fordere da selbst den Geist des Unglaubens, 
der ist ein Nachbeter, und hat keinen Begriff vom Studium 
der Theologie. Ungltlcklicherweise bilden sich die (iranzdsi*- 
schen Laien beider Geschlechter ein , die Theologie so gut, 
wo nidit besser, zu verstehen , alsDöderlein , weswegen sie 



a) Dtos iii ia Franknieli um lo nciliwwidifler, als schon die Br^ 
inneningen an blutige Verfolgungen und an glänzende Wohlthaten des 
Ausinndps eine sehr gefiihrUche Nahrang fUr die Einbildangskraft der 

Protostatitt'u sind. 

Die prol. Kirche Fr. I. |0 
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demi llbei' ein GoUegium oder Uber ein Buch , wie Rom Uber 
die OegeDfÜnler , urtheileii » und sidi wundern , wenn nieht 
Jedermann ihrer Meinung ist. So lange dieser Zustand in 
Frankreich fortbesteht, so lange wird die Iheoloipsohe Wi»*- 
senschaft daselbst verpttnt Meiben^ und werden sehale 
Schwätzer bei dem Vornehmen, wie bei dem genngen Pö- 
bel Alles gelten. Strassburg lössl sich aber in seinem Gange 
nicht irre machen, und ni.in wird seinen theologischen Insti- 
tuten am Ende doch Gerechtigkeit \^iederfahren lassen : denn 
entweder sinkt die methodistische Theologie zur rabbinisti- 
sehen Wortklauberei herab , und verliert allen Credit , oder, 
was wahrsefaeinlioher ist, sie steigert sich bis sur htthem 
Wissensohaftlichkeit hinauf, und wird tolerant. 

Bis jetzt ist dies nicht geschehen , und jda die BiajoriUii 
der Professoran su Montauban sich lum Methodismus hin*- 
neigt; ist diese Fakultät heutzutage kaum mehr als eine 
Schule, wo gelehrt wird, was man wissen muss, um ui ei- 
ner Predigt mit den Katholiken und den Rationalisten her- 
umzuschorrnlit/eln. Vieles von diesem bedauernswürdigen 
Zustande rUhrt aber mehr von nndem Umständen , als von 
den Meinungen der Professoren her. Montauban besitzt aus- 
ser den Professoren und den Pastoren keine wissenschaft- 
lieh gebildeten Mttnner; die Regierung giebt nur dreihundert 
Franken jtthrlich lur Vermehrung der einige tausend Schar- 
teken enthallMiden Bibliothek; die Zahl der Professoren be- 
lauft sich auf sldlien, worunter fünf (bis Yoriges Jahr nur 
-vier) für die Theologie , einer für die Philosophie und einer 
für lateinische umi griechische Literatur. Kann diese Fakul- 
tät, wie die Strassbureer , celchrt« Männer bilden? Darf 
man sich N\ niidt'rii . wenn in dieser F;>kultät das Ungstliche 
Buchstabenhalten üherÄHes geht? Zwar hat auchMontauban 
seine schöne Zeit gehabt, als der berühmte Nicolas En - 
eontre an die Stelle des Genfer Jacobiners Gase erwählt 
und Dekan der Fakultät geworden war. Encontre, welcher 
nacheinander Professor der Literatur an der Gentralschule, 
Professor der Transeendentalmathematik an dem Lycenm, 
und Dekan der Fakultät der Wissenschaften su Montpellier 
gewesen war , hatte es im neunzehnten Jahre ohne liehrer 
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und obne Btteh«r bis sur lofiiutesitiialreehDimg gebracht, 
verstaDd lateiniseii, grieohiscli und bebraisdi wie seine MuW 
ierspraohe » und war naek dem Zeagnisee des grossen Che- 
mikers und Ministers Fourcroy einer der besten Kopfe 
Frankreichs *). Ein solcher Mann konnte sich nicht mit der 
Rolle eines Katecheten , dein nur obliegt , seinen Schülern 
Kirchenlehre einzublaut'n, l)e£^n»gen. Es entstund diirch 
seine Verniiltlung eine G o ni m i s s i o n **) , welche sich üi)er 
die Bedllrfnisse der Fakultät besprechen, und Mittel herbei- 
schaffen sollte, dieselben zu befriedigen. Man fand bald^ 
dass die meisten Studenten ohne Vorstadien die Fakultät be- 
logen, nnd folglich ohne Notsen studirten. Man hielt daher 
bei denOonsistoden um Beiträge an, und besoldete mit .dem 
gesteuerten Gelde einen Profossor der lateinischen und grie- 
diischen Sprache, einen Profiesser der Mathematik, und einige 
unter den mehligsten Studenten gewilhlte Repetenten für 
die ersten Aiilaiiger; auch kaufte man bisweilen ein Buch 
für die Bibliothek. Mancher Pfarrer mag diesen Muassiegeln 
viel verdanken, und es ist nicht zu verkennen , dassEncon- 
tre durch seine IndividuaUtät , durch seine Gelehrsamkeit 
und durch seine Methode sehr wohlthätig auf sdne Schüler 
gewirkt hat. Indessen konnte er Aicfat Alles thun , und be- 
sonders nicht hindern, dass die Eiegese des neuen Testa- 
mentes, anstatt nach dem Urtexte, nach der französischen 
UebersetEung gelesen wurde, weil der mit der neutesta- 
mentlichen Interpretation beauftragte Professor der Kirchen- 
geschichte kein Griechisch verstand. Später hat man «war 
die Nolhwendigkeit eingesehen , fllr die Exegese des neuen 
Testamentes ein besonderes Kaiiiedcr /u errichten, wird 
aber, so lange Montauban mehr auf Bibellesen , als aui Bi- 
belverstehen halt, damit nicht viel gewonnen haben. Encon- 
tre, wie fromm imd orthodox er auch war, dachte nicht 
g^ns wie seine Nachfolger, und würde, hätte er langer ge^ 



a) rai vu , hat Fourcroy von Htm gesagt , m Mum (Mp ou Irofc 
Mtw «MforablM d lathme; J§ ifymai trom^ aucune qidhd f^iu- 
p^eure. Archive s du christianisme T. III. S. 424. 

h] C<mmusion cotttiaoriale de Moniauban, rekuive a lafacuM do 

Urologie. 

19* 
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lebt j aus Montauban eiwas g^ns Brauehbares gemaofat lia- 
ben; er starb aber schon den 46. September 4818^ und mit 
ihm söheint der Geist der WissenschafUidikeii aus der Pa- 
koHlli verschwunden su sein. Niehl als ob es ihr. an gelehr* 
ten Ifiinnern gefehlt hatte; sie hat im Ge^thelle sehr aus- 
gezeichiiele Professoren erhalten; es fehlt ihnen aber der 
freie, heilere Blick in die Wissenscliaft und in das Lol)en, 
welcher den seligen Encontre so (ürbtic; machte. Sie sehen 
in sich nicht Lehrer, in den Studenten nidit SchUler, son- 
dern in allen nur SUnder , die trachten müssen nach dem 
Glauben , der selig macht , mit Vermeidung der menschli- 
chen Weisheit, die in Gottes Augen Thorheit ist, weswegen 
sie die Studenten mehr su Gebet, Bibel und Htssionsver^ 
einen, als zum Studium der Theologie anhalten. Nun haben 
sie wahrlich redii, sich selbst und, ihre Zuhörer fkir Sünder 
zu halten, und die Zeit ihrer Pflegebefohlenen mit guten 
Werken auszufüllen , die Wissenscliaft aber darf dabei nicht 
vergessen werden ; denn , hatte auch die Theologie seit dem 
Apostel Paulus keine Fortschritte gemacht , so sind doch an- 
dere Wissenschaften weiter gekommen , und der Theolog 
muss die neuen Waffen prüfen , welche gegen das Christen-, 
thum gerichtet werden können, und bereits gegen dassdbe 
gerichtet worden sind. Je fester ein Theolog an das positive 
Ghristenthum gebunden ist, desto mehr muss er wissen^ 
will er nicht verlacht und bei Seite gestellt werden. Zu dieser 
Uebeneugung werden es die Professoren von Montauban 
froher oder später bringen, und dann werden sie sich weni- 
ger vor iieniGeiste des ünt^laulK iis furchten, der nach ihrer 
Meinung Strasshurg, Genf uüd .mdore Orte vergiftet; denn 
dieser Geisl ist ja nur der (reist des freien Forscliens , wel- 
cher am Ende jeden redlichen Denker zum Glauben bringt, 
wie es mancher dieser Herren an sich selbst erfahren haben 
mag. Doch ich kehre nach Montauban zurück, wo wir bei 
den Bemühungen £ncontre's, die Studien su veibessem, ste- 
hen geblieben sind. Boss es ihm mit den Vorbereitungs- 
wlssenschaflen in Etwas gelungen war, die Studenten su 
fi^rdem, haben wir bereits erfahren; mit der Theologie 
aber hatte es eme andere Bewandtniss : es wurden nur die 
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vorgeschriebeoenColiegien gelesen, und jeder Cursus dauerte 
wenigstens drei Jahre, die Exegese des alten wie des neuen 
TestamcntCii, zu deren Vollendunu ein Menscheiiciliei- erfor- 
derlich gewesen wäre, nicht mitgerechnet, während zu 
Strasslmrj^ eine Menge Gollegien schnell und gründlich vor- 
getragen werden®*). 

Als Cuvier den 26. August 4824 Grossmeister der Uni- 
versiiat fur die protestantischen Fakultäten geworden war, 
suchte er Montauban lu helfen. In Betracht der geringen 
Vorkenntnisse, welche die Studirenden mitbraditen^ er- 
nannte er neben dem Professor der Philosophie den bisher 
duroh freiwillige Beitrüge besoldeten Lehrer der lateinischen 
und gnechischen Literatur zum wirklichen Professor, schloss 
jeden, der nicht Bacculaureus der Philosophie werden koiiüle, 
von d<Mi VorbereilunLüssi 11(1 ICD, und jeden, der kein llcbraisdi 
wussU' , von der Theüiüi^io aus. Ueberdies selzle t^'st, 
dass vor dem vollendeten dritten Julire der theologischen 
Studien kein Studiosus den für das Pfarramt erforderlichen 
Grad emes Baccalaureus der Theologie erhalten könne*), 
und ^It streng an diesen Verordnungen , welche eine Re- 
volution SU Montauban veranlassten. Indem mancher Gram- 
matikus die Anstalt verlassen musste, wodurch denn die 
Repcftenten tiberflüssig vmrden^). Aus diesen Maassregeln 
erhellet zum Theil die Kühlung der Studien und die as- 
cetische Disciplin, welche zu Montaubau vorherrschten. N'er- 



a) 1 . La durie des Stüdes thSologiques est fixee ä irois am dans ies 
facuU6t de Montauban et de Strasbourg. Äu bout de ee ImpeUf^tudiantt 
ftmmmt ee^pr^emOer ä feofamm ti^emaire pimr oMmdr ie bacoataurM 
mUtMoffte. 

2. Depuis le i novembre prochain, tout ^tudiant qui voudra suivre 
les cours pr^paraloires de la facuUä de Montauban devra 6tre bachelier es 
letlres, ou du moins nvotr les connatssanrcs: e.rifj(^c<? pour ce grade^ ce qui 
sera constatö par un eaximen subi devant ia fucuUe. 

S. Depuis le i novembre 48i9, nvt n$ sera admti aim oourv do 
iMetogi» a Mmütauban eans moir ae^uie prMtientent In emmoiuanee de 
l' höbreu. Nul ne pourra suivre un cours quelconquc dam cetU) faevM 
s'il n'est bachelier es lettres. Ärr6td du Ü mai i 

h] Die von ilen Consistorien für diesen Zwock gelieferten Beitrüge 
sollten der Bibliothek anheimlaUea» hliebeu aber allmöhlig aus. 
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wahrloste junge Manner, wie es zn Montanhen in Menge 
geben musste y waren nicht reif fbr das tiefere Eindringen 

in die Wissenschaft, und befanden sich ganz wohl bei der 
eingeführten Ordnung. Seit dvm Beschlüsse Cu\ iers aber hat 
isicii Manches seUndert, und es wSre wirklich Zeil, sich 
(lesscn zu erinnern. Man wird sich auch dnran erinnern ; 
denn nach langem Zaüdern hat der Minister des öffenthchen 
Unterrichts den weisen Entschluss cefasst, die Katheder 
selbst zu besetxen , und nicht , wie ehemals , durch einen 
Ooncurs zu wgeben. 

Concurs? wird der Leser fragen. Kann man in Frank- 
reich durch einen Goncurs Professor der Theologie werden? 
Will man etwa in diesem Lande jeden verdienten Geistlichen 
von der akademischen Laulliahn entfenKm , vmd sich der 
Gefahr aussetzen , nur leichte Waare zu bekoiiuiien 1 Denn 
welcher in einem E^ewisscn Rufe stehende Mann wird mit 
einem jUDgerD, frisch eingeschulten Gelehrten in die Schran- 
ken treten wollen, und was muss daraus für die Kirche ent- 
stehen? Selbst Guvier begriff anfangs nicbt, dass bei einem 
Professor der Theologie mehr als Wissenschaft in Betracht 
gezogen werden müsse , und dass die Folgen der Zurück- 
setzung im Goncurs fUr den Pferrer wichtiger seien , als &r 
den'Rechtsgelehrten. Auch er musste wie die meisten Men- 
sclieukinder durch die Erfahrung kluji ij;eniachl werden, und 
sie hat ihm eine scharfe . entscheidende Lection gegeben. 
Der Tod Frossards hatte die Stelle eines Professors der 
christlichen Moral zu Montauban erledigt, und Guvier schrieb 
daher auf den 21. Junius 4 830 einen Coiuiirs aus, der 
bald aller Welt Aufmerksauikeit erregte. Das Programm des 
Göncurses enthielt zwar durchaus nichts Ansttfssiges fklr die 
Majorität, indem es das Begehren der Arehlve des Ghristen- 
thums j die Professoren der Theologie auf die symbolischen 
Bacher zii verpflichten, Übersehen*), und den Goncurrenten 



a; laloiiuiS gomduatt n'a dirogi «n rien miß arUties 9 du cAo- 

pitt'G I , el S du chupitre II de la (liscljiUne , qui imposent aux docleurs et 
pmfcssrur" en Ihdolofiic t' ohlig ation de signer la confession de foi des Kf/Hses 
r^formees de France , comme garantie de la tendance de l'ensetgnemetU 
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die Arbeit leicbigeina cht hatte ^) . Darin aber versah es Guvier, 
dass er Herrn Adolph Moaod auf Begehren des Pariser Gon- 
sisloriimis die AltefsdispeasalioQ xu dem Goneurse ertbeilte. 
Dieses so gerechte als uayeroieidUGlie Verfohren Guviers 
empörte die Libevalen, und beweg drei .ProliBssoren von 
Montauban, Öffentlich zu erU^lren, es befinde sich unter den 
Goncurrenten einer, dem sie, wenn er schon der Gelehrtesie 
wäre, die Stimme nicht geben konnten'). Nun hat unblreitig 
der durch die drei Professoren bezeichnete Concurrent, Herr 
Adolph Monod , später die Gemeinde, denn i^farrer er war, 
gegen sich aulgebracht, seine Absetzung provocirt^ und die 
Nationalkirche verlassen, um sich an die Spitse einer Sepa- 
ratistenkapeile su stellen. Zur Zeit des Gonourses aber hatt^ 
man kamn etwas von dieser Zukmift vermuthen kimnen, 
und die ErUanmg der drei Professoren g^n den alsMensch 
so schätzbaren Addpb Honod Itfsst sich durch nichts recht- 
fertigen , als durch den nie zu rechtfertigenden Parteigeist. 
Ob es aber kein Missgriff des Ministers des öffentlichen Un- 
ten ichts war, als er 4836, um das in Frage stehende Ka- 
Iheder zu besel/.en, Ilemi Monod aus seiner Kapelle holte, 
lasse ich dahingestellt''), und rede nur davon, um zu zcii;en, 
was die Protestanten an Guvier verloren haben. Von nun 



qu'ils donneront. Voila la garantie ndditionnelle que nous detnandons haute- 
ment au nom de la paix el de la prosperitö des Eglises, au tiom de la v6rit4 
et du maintien de l Evangile au milieu de nous, et c'est avec une enUire 
eotwielion €09ur et dt alarmef , a Utpm^ du mam que pomr- 
raient entnUner dans cette ttecaskm taubU <m h mäpiit de la loi , c'est la 
loi a la main, que nous supplions les consistoires et les pasteurs de sejoindre 
ä nous pour enr^damer PßxdcuUon* Archives du christianisme 
Bd XIII S. 404. 

a) Trois d'entre les cing professeurs gni cfytnposent aujuurd'hui la 
facuM ont d^clarö qu'ü y amU un des concurmnU puut iequel ne 
poumHent pat voter, par des motift üid^endanU des talents et des con* 
naisamees qu'ü ponurmit mMirer, Arehives du ehrittionieme 
Bd. XmS. 8i7. 

b) Warum hat wohl ein ausgezeichneter Staatsmann , der Ctivier 
Herrn Monods Altcrsdispciisation so hoch anrechnete, sich seines enl- 
scIk 1(1' Ii i* n Einflusses nioiit bedient, um diese Ernonnun;; zu hinter- 
treiijcn ? Icii uidle seine ünlhatigkcit nicht; einmal aber muss er denn 
doch Unrecht gehabt haben. 
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an sank der Einflass der Liberaten zu Motttatiban , und e& 
wurden gegen diese Fakultttl so grosse Beschwerden erbdDen^ 
dass man glaubte f auf Biiftel sinnen zu müssen ^ dem Uebel 
abzuhelfen. Worin diese Mittel bestanden, und welche Auf- 
nahme sie gefunden linben, erfahren wir in unsenn letzten 
Abschnitte, zu dem wir nach einer kurzen Uebersichl der 
Literatur wahrend der Reslauralion schreiten werden. 

Dass die protestantisch-theologische Literatur nacii der 
Kaiserzeit einige Fortschritte gemacht liat, und dass die 
franzdsisdien Theologen nicht m(>hr ausschliesslich auf die 
Werke Ihrer Torfehren oder auf fremde Btteher besehrttnkl 
wftren, beweisen unsere Gitate, und soU sieh bald noehbesser 
herausstellen. Fretlidk hatte diese Literatur bei der gerin- 
gen Zahl von Lesern einige MOhe, sich Bahn zu brechen, 
drang aber am Ende dennoch durch, weil sie ausser Frank- 
reich noch die französische Schweiz interessirte, und zum 
Theil von ihr ausi^inii; ja sie wurde so bändereich , dass 
schon eine Aus\\nlil zu treffen ist, und ich mich mit Aus- 
schluss der AndachtsbUcher , der geistlichen Romane , der 
Katechismen und der Kinderschriften auf das dem Theo* 
logen Interessante beschranken kann. 

Obenan stehen die Journale: die Arohivcr des 
Ghristenthums*), die vermischten BlMtter^], die. 
protestantischen Annalen""] , die protestantische 
Uebersicht **) und das evangelische Hissions- 
j 0 urnal 



t) ArOhet du dMHkmim« dhi äix^nowriim Hide. Der erste Jahr- 
gang erschien zn Paris 4848 In 8. in Monatheilen. Seit 4888 erscbelnt 

dieses Blatt monatlich zweimal ein Bogen in<-4. 

h] Mdlanges de religion , de morale et de oritique fOOT^d, io Monafc- 
heften. Nismes 4 820—1824, 10 Bände in-8. 

C) Annales protestaiUes , recueU sp^cialement consacre a ia defense 
du la religion riform4e, in Monalheflen. Parü 4 820 Nur ein 

Jahrgang. 

d) Amim proeftvlanle, In Monatheften. PoH* 489S— 48i9. SBttnde 
in-8. Nach einer kurzen Unlerbreohnng erscliicn sie wieder 4 SSO, 
brachte es aber nur su einem Jahrgänge, indem sie einer andern Zeit- 
schrift Platz machle. 

e) Journal des missions cvanyM^ucs, in Monatheflen. Paris i 826 tn-8. 
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Die Archive des ChristeDihttms amd vonUto^ 
nenHf die sieh heute abstossen, gegillodet worden, und in 
den ersten Jahren ihrer Existenz das Journal der ganzen 
protestantischen Kirche gewesen. 6ie enthielten .nichts, 
worüber der Rechtgläubige den Kopf hatte scht^tteln künnen, 
und biuUvenig von den üebertreibungen der heutigen Zeit. 
Es wehte darin ein milder, versöhnlictier Geist, und erst im 
Jahre 1823 entdeckte ihr Uedacteur, Carl Coquerel , dass 
ihm seine Mitarbeiter nicht mehr zusagten. Er zog sich izu- 
rUck, und das Journal bekam eine entschiedene Farbe, ohne 
jedoch, so lange Stapfer lebte, durch und durch bissig und 
vor lauter Orthodoxie lieblos su werden. Biesen Fehler ab- 
gerechnet, sind die Ärehive des Ghristenthums ein ihrem 
Zwecke entsprechendes Journal geblieben, enthalten nuin^ 
chen gediegenen Artikel , theilen die wichtigsten Nachrich- 
ten mit, sind gegen Pabstthum und was sie Rationalismus 
nennen , unerbittÜch , wissen , was sie wollen , und haben 
die meisten Abonnenten. 

Die vermischten Blatter hat Vincent in der löbli- 
chen Absicht herausgegeben, bei seinen AmtsbrUdern die 
Lust an theologischer Wissenschaft zu wecken. Vergebens ; 
seine Blätter wurden tibersehen. Unterdessen bleiben sie 
immer für den französischen Theologen eine schtttsbare 
Sammlung, denn man findet darin neben Originalaufetttsen 
von Vincent, Merle-d'Aubignö, Fontanes, Willm, Matter, 
Jung und andern, BruchstttdLe aus Reinhards, Niemeyers 
und Kichhorns Werken. 

Die protestantischen Aniiaien sind ein unreifer 
Versuch Carl Coquerels, der damit endigle, dass ihr Heraus- 
geber das Journal fallen Hess, und dieüedaction der Archive 
des Ghristenthums Ubernahm. 

Die protestantische Uebersicht, welche Carl 
Coquerel nach seinem Bruche mit den Archiven des Ghri- 
stenthums diesem Journale entgegengestellt hat. Ihre Grund- 
richtung ist eher eine supranaturalistische, als eine rationa* 
listische , wie denn überhaupt im innem Frankreich keine 
reinen Rationalisten anzutreffen sind. Was sie von den Ar- 
chiven untei'scbeidet, beruht zw ai allerdings aul dogmalischen 
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DtflerenzcD , auf der Piüdestination , der Erbsünde und an- 
dern Punkten, lauft aber hauptsächlich auf die Methode hin- 
aus, welche bei den Archiven von der Anktontttt des Glau- 
bensbekenntnlGBes , und bei der Uebersidit Ton dem Beohte 
der freien Prllfong ausgeht. Da dieses Blatt neb«a etlichen 
braven Abhandlungen Ober interessante Gegenstünde, seeit- 
gemässe Polemik und Naehriditen in ziemlich fliessendein 
Style enthielt, tatid es mehr Leser, alt. \ incenls verinischle 
Blätter, erlebte über dennoch nur fUnf JnhraUnge, ^yeil seine 
Gönner fur i^ut fanden, ihm mit einem neuen Bedacteur 
einen neuen Titel zu geben. 

Das evangelische Missionsjournal , welches 
Grand-Pierre seit zwanzig Jahren herausgiebt , findet allge- 
meinen Beifall, wird Üeissig gelesen, und kann einst für die 
Kirdiengeschichte wichtig werden. 

Verlassen wir die periodische Literatur, so finden wir, 
dass das Studium der Theologie und die Nothwen* 
digkeit, dasselbe zu fürdern, schon in dieser Zeil 
viele Geister beschUftieit. Vincent widmet in seinen An- 
sichten Uber den ProtestiiiUisuius dem Fortschritte der 
theologisch (Ml Wissen Schaft ein besonderes Kapitel*); 
Stapfer macht bei Gelegenheit eines für Moatauban ausge- 
schriebenen Concurses sehr treffende Bemerkungen über 
die Hilfsquellen der Theologie**], undMcrle-d'Au- 
bignd giebt in den Archiven des Ghristenthjmis einen so 
vorzüglichen theologischen Studienplan**), dass^man 
dieses geistreichen Mannes Trennung von der Nationalkirche 
ewig bedauern muss. Besondere Bearbeitungen dieses Ge- 
gegenstandes sind Professor Chenevieres Betrach- 
tung Über die ürsach en , welche den Fortschritt 
der Theologie in der reformirten Kirche hcm- 

a) Progres de la science thäologique. Vuessur le protesian-^ 
tUme en France, Bä, ttehapitre XV. 

b) Bi^taUm tuggiritt par tamonee d'wi emeomn qui äewtU 
s'ouvrir a Afonlauban. Mdlanget philosophique», HU^rßirt§f 

historiques et religieux. Bd. IIS. nin — ^fii 

c) Un nwt sur les tnoyem üß faire renaUre une terUable vie Üieolo- 
g^u$ H religieuse dans les Eglises dvangiliques de France. Archives 
du ehrit$ittni»m0 Bdt ü S. 97—52 w. 7S*9t. 
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men*), und Pfarrer Mono ds, de« Vaters, Ueberse- 
tzung von Reinhardt Gesldndnissen^). Das erste 
sucht den Stillstand der Theologie in der ZuiUclLsetsung der 
Vernunft, und das andere zeigt, wie 4846 noch viel Em* 
tracht unter unsem Theologen herrsoiHe , da der orthodoxe 
Stapfer sich mit dem freisinnigen Monod zur Herausgabe 
eines Buches verbiiideu kuaate. 

Gehen wir zu dorn Bihelstudiuin Uber, so ertahren 
wir, dass die franzosisrhen Theologen zwar noch immer 
wohl daran thaten , sich in Deutsehland, wo es ja auch la- 
tcinische Bücher giebt, umzusehen, freuen uns aber, dass 
Professor G he neviöre dieEinleitung in das neueTe«^ 
stament von Michaelis*), und Professor Gelierier 
die Einleitung in das neue Testament vonHug**) 
nach den fransfJsischenBedQrfiiissenlkbersetzt haben. Neben 
diese Schriften stellen sich zwei conservative Reden 
des Professor Cellerier ülicr Vortheile und Me- 
thode des Bibel lesen s") ; zwei andere Reden die- 
se s T h e o 1 o g e n ü 1) e r A u t h e n t i e u n d g ö l Iii c Ii e n Ur- 
sprung des allen und des neuen Testamen t s*^), 
welche durch ihre grttndiichen Noten zu BUcbem herange- 

ii] Causes' qui retardent, che» les r^fonneSf le9 j^gres de la thäq- 
logie. Geneve in-S. 

h) Lettre de J^. V, Reinhurd , sur ses ätitdes et sa earrUre de pt^di- 
cateUTt traduU de faOemmid par J. Monod, pire, patleur de fSgUse 

fonnde de Paris, avec une notice raisomule sur les Berits de Reinhard, par 
P. A. Stapfer, ministre du saint Evangile. Paris ^8<6 in-iSi. 

c) fiitrodurfinn au nouveau Testamettt jxir Jean David Michaelis 
^eme tditwu dei i bH ; traduite sur la 3cwe ddition (de la traduciim anylaise) 
de Herbert Marek, Eveque de Peterborough, faite d Itmdree M iSI 9, avecme 
parliedeanotesdeS,ß,etdetnotesnou»eltes. Gtf»^48at* 4«olkfiiie>lii-8. 

d) Essai d'une introduction critique au nouveau Testament ou analyse 
rnisony\(^Q de l'oeuvre inlitulc . Introduction nur rrrits du nOMMOM Teeto^ 
menl pur J. L. Hug, ade edition 4 824. Gcnere 4b23 in-n. 

e) Discours sur l'etude de l'öcriture sainte , adressc aux etudiants en 
theologie pour la reMHe de tmOUoire le $ novemhre 1SS7. Qenive,^Wt 
fn-9. — Seeond diseemre adreetS mi{iDdtudianteeiitkMogie,pourlarenlräe 

. de l'nuditoirey le 8 fjovenibre 4 828. Getieve 4 828 tn-8. - - 

0 De foriginc divino de l'nncien Testament. Discours accompngne 
de d^veloppements et de noles. Gencve 1 <S26 fn-42. — De l'ohgine authenti- 
que et divine du nouveau Testament , disvmrs accotnpagne de deveh^/pe- 
nmts. Cfenioe i8i9 in^%. 
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wachsen sind, und dessen hebräische Grammatik. 
Dach Gesenius*). Micht minder wichtig fUr das Bibel- 
sluditttD iai die heilige Biographie des Pfarrers 
Athanase Goquerel^), weldie mit. verdientem Beifall 
aufgenommen worden ist. Weniger Theilnafame landen die 
Uebersetzung der Bibel von Thomas Scott*), 
welche schon nach den ersten Lit ierungen unterbrochen, 
und die commentirte Uebersetzung des Jeremias 
von Professor 1) ;i Ii 1 or'*) , wcli he nicht gelesen wurde. 
Glücklicher waren die Apologetik er, denn nicht nur 
konnte Abbadie's Wahrheit der Christ liehen Reli- 
gion neu edirt werden , sondern was Ghalmers, Ers- 
kine, Keitb, Beatie, Bogue und andere Briten über 
diesen Gegenstand geschrieben haben, Ist in das Fransig 
sische tibersetzt und als Gegengift der Lasterungen Voltaires 
in dem Lande herum, ungeföhr wie dieTk^ktaten, hoffentliob 
mit Nutzen vertheilt worden. 

Auch die Kirchengeschichle ist iiichL unberück- 
sichtigt geblieben. Professor Matter hat durch die Her- 
ausgabe einer Uni versa Ige schichte der christlichen 
Kirche') sich ein bleibendes Verdienst erworben; denn, 
sind auch in diesem Werke die Bedürfnisse junger Theologen 
nicht immer berlicksicht, so wird es ihnen doch, wie dem 
grossem Publikum^ stets von grossem l^'utzen sein. Pfarrer 
Bosts Uebersetzung der Kirchengeschichte Mil- 
ners*) ist ebenfalls eme erfreuliche Gabe gewesen, und bat 



a) EldmenUt de la grammaire h4bra}iqtte , traduits Ubrement de i'alk- 

b) Biographie mcr^. Der erste Band erschifla l8iB iii-8. , und es 
folgten drei Blinde oaeh. Eine neue Edition in einem einsigen Bande 

kam 4 837 h(«raim 

c) La sainte liihl'\ ivcc des notes, des röflexions pratn/ues et de nom- 
ttreux paralleles, pur feu Ihotnas Scott, traäuUe de lanyUm sur la cin- 

MUUm, An« I8i8 ln-4; 

d) /Mnto, traiuU sur I» textß^ original aeoompagn^ de noim easpU- 
eaUves, historiques et critiques. Strasbourg 1815 «M830. 2 volumesin~S. 

e) FJistoire wtiverteUe de iEgUee ckrUkma, Strasbourg 18i». 

4 volumes in-S. 

f) Hisloire de I MgUse de Jesus - Christ , Jusqu a i4poquc de la rifor- 
maUtmt par MUiMr. Parfe 4880. 4 iwltimei A^IS. 
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nicht Dunder aiigeq>i»cheD, als die Uel^ersetzung von Ne an-» 
der« DenkwttrdiglLeiteii aila der Geschichte des 
Ghristenthums und des christlichen Lebens*). 
Wichtig ftir die Kirchengeschichte war die Heransgabe der 
DenkwQrdigkeiten des berühmten Staatsmannes^ 
Kriegers und Theologen Duplessis-Mornay*'), wo- 
von zwölf Bände erschienen, zwei versprochene aber zu- 
rückgeblieben sind, weil Mornays Nachküuimen die dazu 
nöthii^en Papiere zurückbehalten haben. Nicht minder in- 
teresfiantisidas Tagebuch des Schulmeisters Johann 
Migault'), welcher durch die Widerrufung des Ediets von 
Nantes mit seiner Familie Frankreich hatte verlassen müssen, 
vnd die Dragonaden in ihrer ganzen Verworfenheit schildert. 
Ein bedentendes Werk war auch das Museum berühm- 
ter Protestanten^), mit dner Einleitung und Beitrugen 
von W i 1 1 m. Die vorzüglichsten MüsTbeiter dieses nützlichen 
Unternehmens waren die Herren Boissard, Goepp, Carl 
Coquerel, Monod Vater, Jung undGuizot, dessen 
Calvin in der Ueberselziinji von Breischneiders 
Calvin und die Genfer Kirche') ein schi^nes Seiten- 
Stück gefunden hat. 

Zur Förderung des Studiums der Dogmatik ist 
Icards Uebersetzung von Calvins Institutionen 



•) MMnoire» pour s&rvkr & WsMre dtriUkmiim et de la f)4e 
dkrdCfsnn« , ou recueil de traits et de documents remarquables tiräs des 
antMles de l'Eglise, traduUs de faUmandpar Ä. SHoßtm, NeudiAM ISSS 
el 484S. 2 volumes in-%. 

b) Mimoires et correspondance de Duplessis - Momay , pour servir ä 
l'histoire de la Hformation et des guerres cwiles et religieuses en France, 
$otul§9rignet a$aiart$in[, BmHIU, Hmrt IV et Louis Xiü , «top««* 
roM 4571 /Msii'm I6M. EdUkm c(m§Mt« , .publiäe mir Us manuscHts 
or^fisimus tiprie^ii» de» mHnolns de madame de Momay sur la vie de 
son mari ffr^nfa par eile- mime pow tins^ructio» de son fils, Paris 4824 

Cj Journal de JeanMigauU, ou ks malheurs d une famille proteslanie 
du Pottcm o e^poque de la rivooaUen de (ddU de Nantes, Ifapris un 
mmmerü räcemment trmivä enlre les makts dun des detcendanis de 

füUteur. Paris f825 m 12. 

d) Mus^e des profeHants C(^ebres. Paris <822. 9 volumes in-8 

o) Calvin et l'Egttse de Geneve par M. Bretschneider , iraduit de 

l'ailemand par G. de Feiice. Paris 4 822 tn-8. 
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neu edirt worden*) ; in der Moral aber habe ich kein Werk 
gefoitden, das angeführt zu werdeti verdiente, denn Pro- 
fesaor Bruchs gediegene Sittenlehre^) bal auf das 
französisch sprechende Publikum keinen Einfluss gehabt, 
und gehört mithin zu der deutschen Literatur. 

Jetzt sollte ich eijienllich bei den Predigern verweilen, 
verspare sie al er de n letzten Abschnitt, und hebe aus 
(lern Wüste von Büchern , welche vor mir liegen , nur zwei 
heraus: Diodatis Versuch Uber das C h r i sten thuin 
und Vi n et s Abhandlung liber die Freiheit des Got- 
tesdienstes**), welche beide Schriften tiefes Gemtlth und 
einen philosophischen Blick verrathen. Bei Ymet findet 
man sdion den Keim seiner Jätern Theorie von der abso- 
luten Trennung zwischen Kirche und Staat. Beinabe htttte 
ich Vincents Ansichten Uber den Protestantismus *) ver- 
gessen ; ich habe ihrer aber 'schon so oA» gedacht , -dass ich 
sie mit andern gleichfalls citirten Büchern wohl Ubergehen 
koniUc, ohne in den Verdacht zu kuiuuien, dieses Werk nicht 
nach seinem Werthe /u .schätzen. Es ist zuverlässig: das 
Bra Heilbarste, was in diesem Jahrhunderte für die protestan- 
tischen Theologen Frankreichs geschrieben woi den ist. Ob 
sie das Geschriebene zu Herzen nehmen werden, ist eine 
andere Frage. 



a) InstitutiottS de Ui religim chrefiennp par Jenn Calvin , traduction 
de Charles Icard, ptuUur, imj^imep a Br4inQ eik 4 743. iienim 4818. 
3 volunies m-8. 

h) Lehrhocb der chrisflicbea Sittoiileiire. Strawbiug 1819 u. 

hW» 3Bändein-8. 

c) Essai sur le christianisme envisag^ fians t69 rt^pporti üvee la fMT- 
ftctibilitö de l'Etre moral. Geneve 1830 in-8. 

d) Memoire en favevr de la Uberte des cuUes , oui rage qm a oblenu 
le prix dans le concours ouverl par la societe de la morale chrelienne. 
Paris 48Seifi-8. 

6) Vu9i turkprokiiainHmteen France, Nkn€$W9^^ * 
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!) Fenelon und Ludwig XIV. 

Fenelon kam erst 1689 alsErzieher dprFnkel Ludwigs XFV. 
an den Hof. hat also hei den Verhandln ngeii iiher die Widerrufung 
des Edikts von Nantes nicht mitsproi heii können. War er dafür 
oder dagegen ? Mir scheint , dasä wer einem Stuart Duldung der 
Ketier geratben und seinem Könige derbe Wahrheiten über Je- 
suiten geaehrieben hat, gegen diese ÜMSsregel UKte sein mü»-. 
seD. Zwar gedeakf Fenelon des Edikts in seinem erst 4St5 
durch den Duchhündler taionerd bekannt gesneliteii Briefe an 
Ludwig XIV. mit keiner Sylbe, aber sein rnhatt btttte einen min- 
der verblendeten Monarchen zur Besinnung gebracht. Das 
Srhreiben ist zu lang, um ganz mifgofheill zu werden; folgende 
Bruchstücke mögen meine Ansicht unterstützen. 

Voiis e(es iie , Sire , avec un coeur droit et equüable; mcUs 
ceux qui vous out eleve ue rot*.? ont donne pour scicnce de gou- 
vemer que la defiance, la Jalousie, l'eloignement de la vertu, la 
erainte de iwt mMe 4i^aant, le gM 4k$ kommst wuplet ei 
rampanh', la hanOeuir et faUetUkm ä wOre teul tnlM. 

Vaw n'akneM p^mi IHeu, voue- ne le endgnes mime que 
ttme eroöile ^esclave; c*eat tenfer, et neu pas Dieu, que wm 
eraignat. Vetre reUgion ne consiUe qufen supersHtions , en peHtet 
pratiques mperßcielles. Vous ete^ comme les Juifs dont Dim dit: 
Pendant qu' ils m' hon orent des lerrps, fr u r c o e u r ci ^ t 
loin de moi. Vous etes scrupuleux sur /rv hagateiles , et endurci 
sur des maux terrihles, Vow n'aime:^ que rotre (jloire et votre 
commodite. Vous rapportez lout a tx>us comme si vous eties le 
Bleu de is ierre, et que Umt le resie Wedi iU crU que pow vom 
Üre eaenfie. Ceet, au emtraite, mus que Dieu a mit au monde 
pwr votre petqple* Mais, h&att twus ne emprene% jMnnt ees f)4- 
füAl Comment les goüteriez-^ous? Vaut ne connaSsieg poüUDieu, 
vous ne Vameßi p&M, wm ne le pries painl du eoeur, et vaw ne 
faUes rien pour le connattre. 

Die prol. Kirebe Fr. 1. ^0 
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Vw8 üoez un arehevique*) commpu, $c(mdaieux, tneorr^ 
gibk, faux, maHn, arüfideux, mmemi de taute vertu, €t qm faU 
gemir tous les gtm de bien. Vous vous en accommodez, parce qu'il 
ne songe qu*ä vous plctire par $es ßatteries. II y a plus de vingt 

ans qu'eri prost iluatit «on honnettr, ü jouit de votre conßance. Vous 
lui livrez les yens de bim, vom lui laissez tyranniser l'MgUse, et 
nul prelat vertueux n'est Iraile am^i bien que lui. 

Pour votre confesseur^) , il n'est pas viciettx; mam il craint 
la solide vertu, et il n'aimc que les gern profanes et reldches, ü 
ettjtUoux de eon autorite, que tm» ßves poussie oMrdeiä de Ion- 
tet les home», Jamaie confesseurs des rais n'aoaient faU setib tee 
etfäques, et decOde de ttmtes les affaine de eo$iseienee. Fou» ^ 
setU en Franee, Site, ä igtwrer qu*Üne mit sien, que son eaprÜ 
e$t eowrt et grossier, et qu'il ne laissc pas d'avoir son artifice avec 
rette grossierete d'csprit. Les Jesuiies m4me le meprifsent . rt sont 
imliqnes de le voir fncile ä rawhition ridicule de sa famille. 
Vous apes fait d'un reliyieux tin ymm-^lre d'Etat; H ne se connait 
point en homtnes , non plus qu'eu autre chose. II est la dupc de 
tous ceux qui le ßattent et hU font de petits presents. II ne douie 
ni n'JkMe sw ememm qmeelion difficile. üh eMtre irdt-ä n U et Irdb- 
eekdire n^oeeraU dMkr eeuL Pour kd, ü ne eromi que d^avett ä 
di&äbirer m>ee des geh» qui sächeni le» r^le». J? oa toufeurs Aor- 
diment »am craindre de veus egarcr ; il penehera toufours au re-* 
lächement, et ä vous entretenir dam l'ignorance. Du moms ü ne 
penchera aux parfh conformes auv vpf/les que quand il craindra 
de vous sccmdaiiser. Ainsi, c'est wi aveugle qui en conduit un 
autre, et, comme dit Jesus-Christ , ils tomberont tous deux dam la 
fosse. Oeuvres thoisies de Fenelon B. II. S. 408 u. f. 

2) Toleranz des Gardinais von Noailles. 

Der Cardinal Ttm Noiilles, Erxbischof von Ms seit 1696, 
ttberreielife dam Könige eine Schrift, worin er die Dutdung der 

HngenoUea im Namen der Religion zurückfordert» Er sagt darin : 
Je ne porle pes du regne deConst/män, oi^ ton pouloait redouter l» 

nombre des pnYens ; mais un Steele apres , et lorsqne Saint-Augu»^ 
tin temoi<ine que les pak'ens elaient rednifs ä im pefit nombre. nou» 
ne voyom poitd qu'on tuiplaija! aurane voit ilauionie pour les 
eoHvertir. 11 est vnu qu on jtnna kurs tcmples , (/uon abolit lewrs 
idoles, et qu'on defendit tout eaoereice public de ieur fausse reli- 
gion; med» on n» ks for^a pemt 4 »e faire Mruire, Les eglise» 
lernt furent euverie»; uud» ^iie y vmtenit, ee fu» UbreeeeeL O» ue 



a) Uariay de Chanvallon, Erzbischof von Paris, eia 
Haupttheilnebmer an der WidemiAing des Edikts von Nantes. 

b) Pater L a c h a i se , eitenfidls TliellBeiiiner an der Widerrufang 
des Edikts von Nantes. * • 
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grS €m. On hur latUa ooniraeter dts markiges qui n'ttaimi que 
4» wm$nag tioO», m dotU ürnUfitü ka mfmü ekdaU UgUimm. 
ikpomaierU faire dkfofee, en un mot faire Umi ee que les lok 
permettaient, quoique contraire ä la reUgim. Aignan, de Vetat 
de^ prüte<ifanf^ en Franee depuU le siieU }U9~ 
qu'ä no$ jours, Seite 94. 

3) Aacine warnt Ludwig XIV. in einem Trauer- 
spieL 

Schon als Knabe Iconnte icfa mich des Gedankens niolit er- 
wehran, Racine baiw sein Ttanenpiel Esdier zu Gonaten dar 
g ad ra cktan Anoteatanten geaehrieben. Zur Uebong dar Schüle- 
rinnan des Icöuigltcben Instltiiis za Saint- Cyr wurde es 1689 
tmn erstenroale in Gegenwart des Königs aufgeführt. Ob Frau 
von Maintenon , eine bekehrte Hugenottin, «He Rolle (Jcr Fsther 
habe übemehmen wollen, sagt die Gesrhichlo nichts aberAlias- 
veiiis und Haman sind nicht zu verkennen. Es hat mich gefreut, 
meine Ansicht in einer neuen Ausgabe von Racine's Werken be- 
stSiigt zu finden. Der Herans^ber sagt m Bezug auf Estiier: 

£# €kate du st^'et mime offraU ks afhüion» ks plus forte». 
A» momeni o4 fanpeneeniUmi üe froUekM, k po9k oeaU fmrB 
enkndre k$ vraks maoßkut de rSvangik, ü premk la defense 
dee opprimit en presenee du manarque oppreseeur, et dans un 
iempt k gnmd Amauhl eUsU accuse d'une coupable temerUe 
pmir avoir avance que le roi pouvaü itre tr^mpi, ü na Dro^^Moil 
pas de dfre A ce roi, devant toute la cour: 

,,0n peut des plus grandf ro?> surprendre la Justice.'* 
Lorsque le fatal edit, qui revoquaif < rhu de Nantes^ remplissail 
ia France de desolaUon, Racine osuü faire eniendre ces vers u 
LemkXiV: 

k irop cMiO» a 9^ cet eüt.^ 
Ettßn U peignai$ Lamok, en sa pnsmee, dee truU» ke pk» 

üdieux; et, pcw qtiSm ne püt le meeamudire, U mU dans la bouche 
iämm ks propres paroles echappies au mimstre, dans le delire 
de orffueil. Oeuvres dr Jean Raeine, Paris thea Le^ 
fevre, Grand in-8, P, 2LKXUL 

4} Vauban rttth, das Edikl von Nanles wie- 
derherzustellen. 

* Naeh AudntKdi das Krieges, den PMvaieh Ton im hia 
IM7 gagen DenlaeMand, Hofland, Spanien, 8a«iayin und 
England IShren maaale, ▼erlangten wehlgastonla Bürger, den 

Marschan von Taliban m ihrer Spitze , Aufhebung aüer gegen 
die Protestanten gerichteten Gesetze, Wiederaufbauong der Kir- 
ehen, Zwuckberufong dar OeiaUiclien und Rafugianten, Mfaeit 
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fOr die sogeDBimten GonToMitea» ihren elleaGhiiibeD wieder 
sandiniea, Loelassimg und RebebifitiniKig aUer Geleereoeeteveo 
und .GefengeneD. In dieser Absicht iiberreichle Yaobeii dem 
grausamen Louvois eine Deidachrift, worin ee nater andern 

heisst: La contra inte des ronrersions a inspire une horrettr gene- 
rale de !a conduite que les Ecrlesiastiqves- y ont tcnue, et la 
crojfance qu'ils n'ajoutent aucnnc foi ä des sacrmmtts quiis se 
fönt un jcu de profaner ; que, .si Von veut poursuivre , il devient 
neceaaaire d'exterminer les pretendus nouveaux convertis comrne 
de» rebeUes, im de les bamdt emum» det relaps, ou de les enfer~ 
mer eomme dee fwri€uaB;fir^ett etodaraUee, eenirair et d iouiet Ue 
vertut ekMeimee, morale» et eMke, dmtgerems pew la r e ü ff hit. 
mime, puieqve ke »eck» »e »ont toujours propagees par tes-pesnf- 
cutioris ; et, qu' apres les mateaere» de U» St Mmthiiemy , un nou~ 
venu denoinhrement des hufjttenots proitva que Imr ffombre s'eluit 
accru de cent dix millc: qfi'il re^tr un scul purti , plein de cha- 
rite, utile, convenable, potitique, ceiui de les coiUenter. Die Folge 
war, dass die Regierung sicli, über nur so lange der Krieg dauerte, 
den erzwungenen Absciiwürungcn widersetzte, und durch ein 
Bdikt die Gätor der FtfikMiDge ihren nUehetoii Yerwaodten fiheav- 
liesB. Eekmusemenu hiiMt&riqme» ttir k» etme» de In rivoealitm 
de FBdU de Nmtiee. B. I. S. 380 u. C 

öj Liidwig XIV. bereut die Widerrufung des 

l^clikls von Nantes. 

Folgendes «(hrn^b Ludwig XIV. für den Dauphin: — — 
me semble, moji fUs , que ceux qui vouiaieni entploijet des re- 
medes extremes et violents, ne connaissaicnt pas la nature de ee 
mal, cause en partie par la chaleur des esjtrits quil faul laisser 
paseer et s'äemdre meetitibkment phtdt que de la roJIiiHMP de 
nottoeau par ttne fork eontradhihn; »wiout qiumd la ooiilni* 
dkHon n*est pm bcfmie ä «m peHt nemkre eonm; maie ripatukte 
dans toutes les peirtk»de VBtat; et ^mUeurs, ke refarmateure 
disaient vrai, visihlement en plutieuf» ^oses ... Le 
meilleur moyen pour reduire pcu ä peu les hnguenofs de mon 
royaume, etait de ne les point presser du tont par aucuitc / n^ueur 
nouvelle contre eux. " P i e r e y i u icressa n tes et peu con- 
nues pour servir ä l'histoire et d la litleraiur e , par 
M. D, L. A (M, de la Place) Tom, I. S. 205. Sl. Simon 
versichert, der König habe auf seinem Todbette die GardiniUe 
von Rökan und von Bissy m sieh gerafen und ihnen in Gegen- 
wart der Frau von Maintonon, des Mar«chaU*8 voii VillecDy und 
des Palers Letellier gesagt; quHl etait fdche 4e laisser les ajfairee 
de l'Erflise en l'Etat ou eües etaient, qu'il y etait parfaüemeni 
ignovanl : qu'Us savaient et qu'ils les en attcstaicnt , qu'il n'y nvait 
riea fait que ce qu'ils awUml v^ui qu'U y aimt fait tout oe 
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^•1» «eatm# wmkt, qtie «t^&U dme ä mm ä r^ponin dewmi 
Dim pout hn dt loul ce t^Mt faU, ei du trop ei du irop 
peu; qiifü proteetaiU de momimmi qu*Ü ke €» t^iurgeaU devant Dieu, 
et qu'il en avaii la ootueience nette, comme un ignorant qui s'etait 
abajulomiü ahsoJnmmt ä eur thn'^ foufr la suite de l'affaire, Me- 
moires du duc de St Simon, Paris B. XII. S. 478 

u. 479. 

6) Apologie der Widerrufung des Edikts vofi 
Nantes. 

Ceux gm enl queique e anmittan ee de fmtiquite, ne eont 
pae Mrpri^ de ee qui ee faU pteaeMemeHt eu Frtuiße pomr ramenier 
les proteekmte, parte quHk savent que ce n'eti que ee que fBgUte 
a faxt cn par eitle ecmmon, des qu'elle a eüä msez heureuee pow 

voir h"< rois et les en^ercttrs an nombre de aes enfants. Cest de 
quoi loiit Ic jnihlic meme s'esi aper^u depuk que la iraduction 
des lettres de St Auf/uatin a commence ä «e repandre, et on a 
troure tont de rapportu etUrc cc quc ce Saint Doetew twus apprend 
de la conduite de FEglise dAfrique pour ratnener les donaiistes, 
meee ee que noue wtyons prieeuiement , que, tehu la parole cfm» 
grmd mmMre, SL eembk qu*U n*ff mi que ke nome ä ehanger pour 
y veir f&ege dureieide eeux qui inmui&eiU ioue een mkniU k 
eette reunion lernt desiree, et si necessaxre pomr mmnlenir la tranr' 
qwllitede tEtoL Conformiii de la conduiie de VEgliee 
de France pour ramener les pro testans , avec celle 
de VEcjlise dWfriqup. pour ramener lefi donat istes ä 
V Eglise cathnlique. Paris ißSß in-4H. S. V elYT. Das 
Bach enthält zwei liriefe des h. Au^rnstinus .m Vincenz imd Bo- 
uifaciuSy welche dem grossen Manne wenig Ehre machen, dem 
notokABnlen , in jedem FUle jesuiUsehen Hentiisgebar aber we» 
aoattiobe IMeoale geleiatet haben. 

7^ Her Pabsl ist der Anlichrisi. 

Auf der Nationalsynode von Gap vom f . bis zum 13» Octo- 
ber 1603 wurde beschlossen, folgenden Artikel als einund- 
dreissigsten des Glaubensbekenntnisses aufzunehmen: Puisque 
rEv^que de Home s'efant dres^sf' une inonarrhi>' dans la ehre- 
tiente, en s'aftnhuani une düminaUon sur (oules les Efjlises et les 
pasteurs, s'est eleue jusqu'ä se nommer Dieu, ä vouloir elre adore, 
ä se vanter davoir toute-puissance au del et en terre, <l dispen- 
eer dee voeium et eemeuis, 4 erdemur de wmoemm eervieee de 
iNau, af pmur ie regard de la poU6e, %{emler wte pieds fmUeriU 
UgOim des magietrale, en ötant, dtmumi et ehaugemi ke teyem- 
mee: Nous croyons et mainlenons que e*e$i propre^ 
meni i'Ante-Chriet ei le fils de perdition, predit par 
laparole de J>ieu S9ue VembUme de iapaillarde v^tue 
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ä'eearlat€j assise $ur le$ teptmonta^nes de iAgrandt 

qui avait son rigne sur l$$ roi$ de la terre, et 
nou9 nous attendons que le Seigneur la deconfisant 
par Vesprit de na bouche, la <lciruiife f inalement, 
comme il l'a promü- et dejä commence ä le faire. Tous 
les synodes nationaux des Eylises reformees de 
France par . M, Ay mon. La haye 4740. ß. L .b. ^üiy. 
Die Protestanten hatten wegen dieses Artikels maneheriei Ver- 
folgungen erdiddet, hielten aber fest daran, bis Heinrieh IT. sich 
dem Dracke dessellien auf der Synode von Larochelle vom 
1«|ISfS bis zum 1 S.April 1 607 widersetzte. Die Synode gab nn- 
ter der ausdrücklichen Bedingung nach ,.das8 Niemand gehindert 
werde, die in dem Artikel enihuUene Lehre zu predigen, münd- 
lich oder srhriHürh zti \ erfechlen. Pfrirrcr Vi^juicr ^^1l^de be— 
Huflragt, ein Buch über den Aniii In ist zu schreiben. Dieses Buch 
wurde unter dem Titel Ic thvdiif de TAnte-Chriat der Synode 
von St. MaixeuL vom 25. Wat bi6 mm iO. Juuius \ 609 vorgelegt, 
den Akademien von Saumur zur Prüfang übergeben und mit 
dem Namen des Yeitaeri} gedruekt. Auf der Synode von Cb»« 
renlon vom 96. DecendiMr 1644 bis-sum i6. Januar 1646 vecbol 
der k6nigliehe Gsmmissar abermals, yom. Fabel als dem Ant»- 
ehrisliittd von der römischen Idolatrie za sprechen, besonders 
sollte ans dem 84. Art. des Glaubensbekenntnisses die Beschul- 
dieriin^ wee:fa!!en, dass die römische Kirche ein Miss- 
brauch und lUendwerk des Satans sei. Die Synodo, 
meinte, man koiuie die katholische Kirche in Predigten schonen, 
dürfe aber gewissonshalben den lilaubensartikel nicht aufgeben. 
Auf der Synode von Luudun vom 10. November 4 659 bis zum 
19« Januar 1666 eiUrte man dem kSnigÜoben Cktmmissar, 
das« das, was man von den Reformirien begehre, den Gnmd 
ihres Zwiespalles mit Rom ansmaehe, so wie den Glenben ens- 
drücke, welchen ihre Väter unter dem ärgsten Drucke bekannt 
hätten, und dass sie entschlossen seien, ihn mit Gottes Hilfe 
nie aufzugeben. So sprach der Hugenotte fünfundzwanzig 
Jahre vor r? er Widerrufung des Edikts von Nantes! Dass ers^ner 
Ansicht treu geblieben sei| werden wir später erCihren» 

8) Eine gottesdienstlicho Versammlung in der 
Wttsle. 

Bsrichi über die Versammlmig, welehe der später geit- 
derte Pfiurrer Rrovsson kuyi vor dem Gamieardenhrieg in einer 
Höhle bei Vergk» gehallen hak Er ist von einem Au^ameugen. 

Des le maMi du jour fixe, on prevint les soupQons des Mrtio* 
Uques, les uns en so plaignant dune maUuUe, les autres en se r€»» 
dant ä la messe. Les psatitlrrs , /r«? Jivres de piefe fnrmt deterres, 
ainsi que les arwm gut avaient echappe w» redkerches. Les fem- 
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um $nmhiaient; iruug oepenskmt ne vom conseillaient pas de ne 
pas nouft rmdre ä Vassemhiee, car si elles craignaient le peril, cPtm 
imtre cöte elles desiraient vivcment d'etre rmm'es avec les freres. 
Qn'il 710US parui long ce jour p<m^ dans i'attentc d^une grande 
joie et dam l'apprehemion d'un grand danger! Enßn la nuit p€tr- 
rut, et avec elic une plutc froide et penetrante. Le temps etait af- 
frwm, IHmi Mdtnmmt nous faowrisaU; tum mm esquivdmes 
fmüMmmi, hittant no9 «MKoridi w tf^lwip«lr et nw mim 
fHakiU ptrnr nouf. Je^n'mfoiB pM-atMnt ma ^ko^müiime mmie; 
ma «aeur, mon pire H mon frere m'acomn^^agiurimi, Suf la romie 
MOtii rencontrdmes les emUinelles dejä pläcees, et qm nou$ prih- 
mirent de faire banne garde. Uassemhlee etait d(ejä nombreu$e 
quand nous aiTtviknes; de tonfc la Vaunage on etait account. 
Quel spectacle dechirant: des femmes, des pUcs , des enfants , dont 
les habits trefnpes laissaient decouler Veau de toutes part.s. Le vcnt 
9*engouffrüiU dans ces hautes tranchees faisait enicndre un pltUn" 
Hf sifjflement; et pour eckUrer oee sombres lieux, quelques petites 
t m i e i ' mea dM Is foAle ehrte ne renäait que pku korHäles le» 
tenUtree de kt gntie, 

• Am mäiem de faeeemMee Ml ateie le reipeetaik Av^imoh 
portant le eoshene grossier de paysan, rendn plus ignoble encore 
par la baue qtd le souillait. Les femmes entouraient de leurs tan 
ft/tVrv notTÄ la chaise qni devait servir de vkaire. Sur nne pierre 
etaient deposes les calwcs et le pain de la commumon. Le serince 
commenQa par la lecturc de la Bible et par k chant des psaumes; 
Ohl qu'ils etaient bien appropries ä Ui circomtancel En ecoutant 
le malheureux Fulcran Hey de Nismes, charge de cette parUe du 
eitUe, et qui faieaU «m appumtkeage de mariifr, nom 
timtkms plus friede nom n*entendiom pkie fcrage, tmu nepeur 
eiompku mae dragcm. 

Le predicaiew choeeit peeer texte les memorables paroles de 
JStus-Christ que l'im treme en Samt-Matthieu chap. 40, v. 22: 
Celui-'lä seul sera sauve qui perserercra jusqu'ä la 
fin. Vmilanf prourcr que le sahit nelait assure que pour ceux 
qui coirthaiiraieht sans ccsse le grand combat de la foi, il nous 
cita i'exeinple de tous les confesseurs des temps anciens ei ceux des 
temps aposloiiques ; ensuite ii nous peignit le courage des martyre 
de neejmen, conftmdmU lerne juges deoonf ke tHkunmm, tfmoi»- 
iMMf Imre baurretmat für la rcme etreoeiMMldiM« ledella eon- 
re tme de nie; etp^de il noiae-wtni$a Im tenemflKie dee-lMee appe- 
kO» tdeerves au feu etemel, et deifetfie dk eelie vie de^ aagoieeet 
da remerds. Oh / que de larmes de repentance coulaient ea ee mo- 
ment , que de sermcnts d'etre fideles füren f prononces! 

Ce fnt au milieu de nos ftanght?' que le pasteur bemt le pain 
et le vin, alors nom tious proalerndmes devant Dieu, nous: lui de- 
mandämes de nous pardomter et de nous forli/ier, lorsquc toul ä 
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«0««;' une voix s^dtria: Les drtigmul fuyezll! et en meme temp$ 
iMe dickmrgf de mousqueteric notts apprit que notre demiere hetare 
venait de sonner! Vous dire ce qui se passa dam la groUe, je ne 
le puis: /rv tenfihres Ica plus epames nom cnvironnawnt , les für e- 
meiit^ äe^ soläaLs, Ica crin des mourants sc co/ifonäduv/tl dam cel 
affreux tumtUte. Je ne mis comment je me :sauvais; j'arrivai aur- 
prea de ma mere, ega/re, desespere; mes parents n'y etaierU pas 
«NODftf tmim, en wtkt nem ki Mndlmes, ü$ n'y repairmrma 
phi ... Man pSrt fiU irauoe gikmU dim$ m preeipide^-oA U e^itaU 
fratnue U erdne m fomtol. Jte frirt mmt re^n im« bnUe dem 
/a poitrme, et ma eoeur avait ete conduiie ä In Tour de Comtance 
ttoea iee fetmnee ^ avaient ete faites prismmieres .... Quime 
jours apres ^ j'accompagnais ma rnere dam unc atttre aaseetitiee dn 
detertl Almanach Protestant pour ^8M^. S. 4^. 

9) Hassülon und die^Widerrufung des Edikts 
•von Nantes. 

Mais jusqt^QÜ Louie XIV m perta-t-^ poiol yq» MÜe pvm 
FEgdee, eette vertu dee eauvermni, qui n*<mt rtfu k gknoe et h 
fuitemure que pöur Ure ie» appms dee mUele et le» de fen em m de 

ea doctrine? TuHt abmnmationee in^ietatie. 

Ici les evenements parlent peut moi; et les plimttee eSdUieu- 
ees de Theresie, chassee du royaume, qui ont si longtemps retenü 
dans toute VEurope et le<t rhmeurs den fmtx prophetes disperses, 
qui sonnaient partout , ä l'cxent/ilc de Icurs percs , le süinal de la 
guerre et de la vengeance contre Louis, onl fait avant nous l'eloge 
de son zete. 

Specieuse raison d'etat, en vain vous opposdtes ä Louis les 
miee timidee de fo eageeee humaine: ie e^fpe de la monanMe, 
affaibU par Fetmion de tont de cüoyene; le eoun du eamnetoe 
lilenU <m par la prwaüon de leur 4ndueiiie, ou par le Urtmeport 
fmiif de leurs rkheeeee-^ lee nations voieinee pmteetrices de flM^ 
sie, pretes ä s' armer pour la defendre. Les p4rüe fortißent son 
zele; Voenvre de Dien ne rraint point les hnrnmes; U croit meme 
affennir san trönc en renversant relui de l'erreur: Les tcmples 
jwofattcs sunt delruits, les chaires de seduction ahattues , les pro- 
phetes de memonge arraches des troupcaux qu'iLs seduisaient , les 
ateemblees etrangeres reunies ä rassetnblee des fideles. Le mur de 
e^pmratUm eet 6te; ms freree vtennent retromer au pied de noe 
autele, avee lee tombeauu de hure aue4tree, lee türee demetUquee 
de la fei dont He aoaient degioM, LeMmpe, la grdee, finstrui^ 
Hon, aehevent peu i peu un changemßnt dint la foree n^obfient 
jamais que les apparettces; et l'erreur, qui, nee en France, » eu^ 
hlait y atmr jefc des racincs eternelles; et cette zizanic qui tant de 
fois avait pensc etouffcr pftrmi nous le bon grain; et Iheresie , de~ 
pUM si longteinps reäoutaiik au trdne par la force de ses piaces. 
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dßhi0e de sang finmtais qu'eik awrii foü vmar, par le mmbr$ 4$ 

m Partisans et par la science orguiäkuse de eee doetewn, par 

Pappui de taut de nalhtvi , et meine par fanden souvenir et l'm- 
justice de ccttc journce mmjlanfn qiü devrait ctre cffacee de nos- 
annales, que lapiett et ihumanitc desavoueront toujours , et qui, 
en voulant l'ecraser Aou.y un de nos demiers rois , raniina sa force 
et sa furew j et fii, si je l'oae dire, de son sang, ia semence de 
nouveaux discqiles; Vkdresie, ä Vabri de tant de rem^ 
parje, tombe au premier eoup que Louie luiporte, 
disparaH, et eei reduite oti ä taeher dane les 1^* 
nibree tf'oi* elU etait eortie, ouäpaeeer les mere, et 
äporter, avee eee faux Dieux, ea rage et eon amer~ 
turne dans les eontrees etrangeres. 

lfmreii.se, si la soumission €\U precedc les chdtimenti; si 
au licu de rvdrr a l'autorife, eile n'eüt ccdc qua la verite; et si ses 
sectatcurs , contenta hi piupart ä obeir en apparence au souve^ 
Tain, u'eusaeHt tire daulre avautage du zele de Louis que de /atA- 
ser ä leurs enfants et ä leurs neveux le bonheur d'obeir au^ourdhui 
d fSgUeet Mab enfin la Franee, ä la glaire 4temeUe de Louis, est 
purgie de ee seaadale: la cantagion ne se perpäue plus dam les 
famüles; ü n'g a ph» parmi uous qu*un bereaU et im pasieur; et 
si la crainte fit alors des hypoeriies, Vinstruetiün 
a fait, depuis, de ceux qui sont venus apres eux, de 
veritables fideles. Massillon, oraison funibre de 
Lauis le Grand, 

10) Rippert von Monclar tadelt die Hlirte des 
Bischofs von Alais. 

Si i'on dutmait ä l'Eveque d'Alais uae liste eaoadte de tarn 
les umistres proisskmts qu'ou amisd mort, de lautes les perseu- 
nes, de taut ägeetde tout rang, gu'en a enwage aux gaüree, de 
toulfli ks.Unoes, ammdss et autres conßscatiem ^'ott a exigeee, 
de tous les enfants qu'on a enleves ä kurs parents, de tous les ma^ 
Hages qu*an a easses et deelares concubinages pubKcs , de tous les 
biens qu'on a adjuges en consequence ^ des collaferaux , de foutes 
les pcrsonnes qu'on a emprisonnees rt retetnie^ dans une lom/uc et 
duiP caplivite , de tous les decrets t/u'on a porten contre utw inß- 
mle d'autres , de tous lea exces meine et de tous les crimes ajjreux 
cammis sur eux par les iioupes du roi, et contre les intmtions de 
S. Jf. Cette Hste, helasl formeraU 4ss vohimes entiers, Tous les 
eoms de la Frai^ relentissent des eris de ee» malheureux; tb at- 
Ursut la compassion de tous eeua gut se font gloire, fe ne 
dis pas, dUtrt des chretiens, tnais d'etre des honunes, et un eveque 
g est insensible et cherche metne ä Im redoubler, Ne lui sierait-ii 
pas mieux, apres aowr plante et arrose en kur faoeur de gemir 
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pour tm mir« U pmrehe «f fanUI, d9 etOmer ImMi^ te eoUre 
dmprtn^f Mimoire theoiogique BtfoHiiqvB au suj$$ 
d0$ mariages etand09tinM desprote$tant9 de Franc &, 

\\) Der General-Ad\ ocat Servaü vor dem Par- 
lament zu Grenoble. 

Voici peut-itre f disait l'avocat-general Servan aux maffis- 
trats du parlement de Grenoble, la plu-<} digne occasion de faire 
briller tos fonctions. Cetie cause, dam son simple appareil, ne 
frappe guin au ffmier atpeet; on im writ d^akard qv^une fmme 
4phir4e; dh Mnue gant daaUe; mai» m tarne eaeke hien 4Vm- 
Ires mUrHs; ea eaute eit eeHe de tout» he pereemee de ea eeete. 
Renfermes dans cette etroife enoeinie, nom ne h voyons pae; mais 
dans les lieujo de sa naissance, dans totts les lieux voisins, a»-dieiä 
meme de cette province fotis les protestants imfruits des: maux que 
cetie femme a soufferfn pntir leur reUqion , attendent avec inqnie- 
tude wie decision qui fera peut-etre leur destinec et la sienne. 
A peine votre airet sera prononce datui cest murs , qu'ü retcntira 
jusqu'aux rochers des Cevennes, et les bouches 7es plus inconnues 
et lee plus groeeUres le repeteront emnme UH eanHque de pakß, ou 
eönme tm ordre de proscription. Cee ke/tumee dtnmgere r^aemt 
ftdre ^0lfll0r kwre prikee; mede iajuetlee et la patrie me lee redi- 
eeni, je dois veus iee dMarer ä leur place, et Ums vcue dSeent ici 
par ma bauche: Une de noe fiHea e$t autragee; nous partageem, 
nous ressentohs tous ses maucp; en f^ous demandant Justice pour 
eile , eile vous la demande pour novs; c'es f au nom de uotre reli- 
(jion (juon rinsufte; rwus somtncs tous in.suitcs avec^ cUe. Magis- 
trais cquitablcs , rerjardez-nous et voyez qui nom >:ommcs; songez 
qu'il n y a pas un sieele que nous etions vos condtoyens ; songez 
que nous sommes encore vos freres. Autrefois vos flies etaient nos 
femmee et noe devenaient vos gendres; nom IM faSeUme q^^un 
peuple-avee vous; m^ourtPkui nom eommes de» infinrtmis; mais 
enftn, nom somme» Fran^aSe, nom avons la mime patrie, le mim» 
ewMugile, le mime Dieu que vous; au nom de ee Die» mime, qui 
pri^ la justice et la chariti, qm lo harne de notre religion na 
vom irrite pas rontre nom; aimez-nou^^ d'abord, et jugez-nous 
apres. Que vous demandous-nous tri? Ce n'est pas notre relir/ion, 
notre culte, nos temples; nous vous demandoft^ cc que vous accor- 
deriez ä tout etranqer dans votre patrie, ia paix et la justice; 
nous ne vous deinandom qu a subsister sans outrage, ne nous trair» 
tCM jM» oomme de vUs animaux, qu'on frappe encore, lorsqufUe 
eueeombent som le fardeau dont on le» a ekarg^; regardeg-nom 
eeulement eomme des hommee; et lorsqufun komme , de voire reUf- 
gion fera du mal ä quelqu\m de la nötre; ne dttes pas: Celui-Uk 
est mon frire, et Fautre est mon emmU. Histoire des Bgliee» 
du deeert Tom. Ii. S. 26S. 
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42) Die Toleranz findet Widerstand bei dem 

kotliolischen CIcrus. 

Um diese Wichte definitiv abzufertigen, iiDd «m oiofat mehr 
auf dns Cesfhroi des Glenis zurückzukommen, bemerke ich, 
dass der Erzbischof von Toulouse, Lomt^nie von Brienne, 
später Cardinal und Finanzrniniskr bei Gelegenheit der Krö- 
nung zum König sagte: „Vous reproui cre'^ Ics comeils dune 
fawsue pauc, les systemes d'une tolerartce coupable. Nous vous en 
oor^urms, Site, ne differiM paa d^öter ä f«rrMr Fespoir dPaomr 
pamd mm 4m tamplst dm aut^; aekepm fmtorage qtm Ltmk 
h Onmd mM mureprtt m que Lmm le bimiHrimi a emukt^ H 
OMfff «Ii rdmnd de fWUr k d e niim §09ip im mMiinm dmi» vo§ 
Etuis; ordmmeM qu*9n dimipe Imauemblees schismatigues des pro^ 
iestants; excluez les sectaires, sans distincHon, de toutes les hran- 
che'^' de raf^mmistrafion pubilique , et vous msurerrz parmi vos 
Sujets l'unite du veritable culte chretien" Mistoire des Egii" 
ses du desprt. Tom. ff. S. 656. 

Der Erzbischof von Narbonne, Ariliur von Dillon, de- 
clamirte noch heftiger im Namen der Assemblee du Clerge, war 
thf&f diriidi genug, zu geeteben, dass nun 9m nicht im Yer-* 
dadit der Mmmelei haben durlS». Aignm, de fSiai dm pm- 
tetteniB m f¥mioe. S.4S, 

Der Abb4 Leolhol isl VerfiBser der schon eHMen ScTmft: 
Diseours ä lirc au conseil et en presencc du fim, pWt un ministre 
patriote, sur le projet de rendre l'etat civil aux protrslants. 4787. 
2 parties in-8. Mag er auch ein grosser Kanzelredner gewesen 
sein, so ist er in jeficm Falle ein pehlechter Geschichtsforscher. 
Sein dickes Buch wimiaeU von Stelien, welche beifolgender mit 
Recht zur Seite gestellt werden können. A qui redenuuider compte 
dun de nos Rois expiratä sous le cotUeau du fa mtum eT Alt Cal» 
«Mm Sirc, j'om Iß dkre, mnt hd, jmnak h ligu& n'eOt exM, 
et MM la Kgue nous ne seriom pae riduUe A ahkorrer eetie af" 
freuee parUe de notre AtSrtojre. äme (kdoin, nen Jmnais, FEnfer 
n'eüt produit un Jaques Clement! Es ist ein Glück für den lieben 
G<rtt, dass der Jesuit nicht ihm den Jaques Clement in das Ge- 

iriaeeh geschoben hat, da ohne Erschaffung der Welt doch 

ich will den wackem Mann nicht ad absurdum führen, sondern 
zugel>en, dass er seui Begehren, die Protestanten fortwährend 
zu drücken, durch eine Reihe von Actenslücken unterstützt, 
als: Declarations du Hot du 44 mai 4724: Lettres de 
Pleehier, 4v4que de Nismes; Plan du gouvernement 
republieuin que lee pro t est ante voutaient etatiir en 
France; Memoire de Mgr le due de Bourgogne eontre 
les protettants; Lettres de M. VEveqüe d*Agen ä M. le 
Contrdleur general; Memoire sur les entreprises des 
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protestants prdsent^ au Roipar Va^semtUe du Clergi 
de Franc 9 en 4780, IMese Actensläcke beweisen aber 'nm, 
dass es vor Fater Lenfant schon Fanatiker und Lügner gegeben 
hat. Geistesverwandte dieses Zeloten sind auch die Verfasser der 
Brochüren: M. Turr/ot refute par lui-meme sur la toN~ 
rance civile, und Consi^erations sur l'Edit au tujet 
des ottist ania. 

Ich bedauere, beifügen zu müssen, dass der katholisthe 
Clerus von Colmar und Schietstadt durch seine Depuüile aux 
VMß gen^mn gtenbte veriaUgeii m müssen, que fEtot des 
IroM reUgimi» autoris^ m Aisaee, en vertu dee traftie-' de pake, 
eait maintenu qu'U etait en fmmie dkreMre 4BM4, Qu*Ü eoH 
defendu aux hitheriem et aaso ea/toMHet dittoA-e kw aUte dm» 
ke Heux ou ik rlm avaientpm en cctte amee, et que le temple 
ou oratoire que ces demiers ont bäti ä Strasbourg et que celui 
que les luthmens ont erir/e ä RihroMriÜP , coJitrairement ä la te- 
nmr expresse du traite de Westphalie, soient detnoUa. Pror 
cea-ver baux. §. 47. 

43[) J. J. Ronsseau's Toleranz. 

Hy a une profeeeUm de foi pvrement ekriie, dünt il appar^ 
Uent au eouoerain de fiaer les artioles, wm pas prM^meitt eemme 
dogme de religion, mais eomme sentknent de sodabUite, eaas k»^ 
quels ü est impaseUfle d^tre bon citoyen, ni sujet ßdele. Sans 
pouvoir obliger personne ä les croire, ü peut barmir de ff£tat-qui- 
conqvf' ne les croit pas ; il peut le hannir , non comme impie , mais 
voinriif] insociable. comme incapable d'aimrr sitwercment les lois, 
la justice et dimmoler <xu besoin sa vie ä son decoir. Que si quel- 
qu un, apres mwir reconnu publi<iuement ces memes dofftnes , se 
conduit comme ne les croyant pas, qu'il soil puni de mort; ü 
a eammie le phts grand des erimes, ü a menU devaiU les hi», . J, 
/. Rousseau, eontrat saeial Chap, YIIL 'ßlaoble Rousseau, 
man würde seine Artikd annehmen? 

14) Warum Condörcet tolerant ist. 

Les ministres per dr ont tout leur credit sur les prolestants des 
^instant, oü Hs nc pourr ont plus iHre rer/ardrs comme des hommes 
qui sexposent au marlyre. Les principes nienies de la reluiion pro- 
testante , qui donnent d la raison de chaque komme ie droU de 
determiner le sens des ecriiures, doivent dctruire ä la longuc l'au- 
iorite des mmistres dam tous les pays, oü la reUgioa refo/rm&s 
«iMta VkremMtA , . . D^ä mime, pamU les protfstants francaie, 
tout ee fvi n'est pas peupU sait -mettre ä kur vdrüakk plaee ks 
ministres , qui viennent reeueUHr des aum&nes au pdrü de kuir 
vk; ils cherchent ä ks mettre en sürete, leur donnent des seeours, 
etne ks ecoutent pas* Si ees mmistres n'4taknt plus eaposes auat 
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fmppHßes, ik ne ficmraient mim phu esperer (Taumönes, et on ne 
les verrait piiiif.rtp0raUr€* R^eueii de pieeet etc. Wie at»g^ 

15) Pfarrer Jarousseau. 

Un Jour certain mümtre protestmü de Saintonge Homme 
hmmsnau, traqui de fwH m for4t, par k marechal de Senne- 
Um, g^iwemew de /a prwmee, ei cmdamne ä mwrtfiow ovotr 
hopM et maHe, eehn ean enke, de nudhewetm po^eom, ee per^ 
eudda q%^-k r<n, puk^em le disaü jmle et hoi$, peunraU bie» 
lui accorder la vie amgoe ei la Uberte de conscience. Jl assenibla 
dorn un dmmiche son Iroupeau dans les bois de Valeret. „Mes 
freres , dit-il , je i:ous quiite pour quclque temps, je m'en vais de- 
mander ä noirr monarquc bicn ainic la permission ilr prior Dieu 
dans notre lanyuc et dans la foi de nos a'ieuT. Je churge pendcmt 
mon absence inessire Jean Chauvin de vous lire i'EcangUe. Lex 
attielante öiireni pieueement leurs hrges chc^eaux et se «m- 
reai ä erier: Vive le Ihil Maie au moment aü le paeteur , apres 
avwr pranonce foraistm dommcaiie, eonjgediait eee wusUles en re^ 
€tommandaat lewrs momons au Seigneur, plueieurs cüupa de m&m^ 
quet se flrent entendre; e'etaii la mareehaussee , qui dispenait 
, Sans autre forme cette pacißque assemblee de cuUivateurs en 
priercs. Le pastcur arait rpf« Irok balles dam son tricome; il 
se rrrofirrit f/ravemenl sam se plaindre ni s'cffrayer. Le lendemain 
il fit 60/1 te.^f<nnent, embrassa sa femme , bmit une douzaine dUm- 
fants qui lui uppartcnaient, enfoureha sa petite junienl yriae et ac 
mit ä chemmer vers Paris, empor tant dans sa valise un memoire 
fori eammmeiU redige et etwirim mm trentaibte de pietoles: ce qui 
m JPempMta pas de faire Vaumöne tßut le bmg de la-rouie. II 
iratiaa omw ä petiiee joumees; qutmd sa hite itait faUffuep, ü 
s'arretait et il recorrigeait san memoire. II mit biea deux mois ä 
foßtre le ckemin de StmUee jä Paris, Jl fit enfm tm soir son entree 
dans la eapitale; mais une fois la preinierc, la seconde, la troi- 
sieme nie passees, le pauvre hoinvin fomba dans un grand embar- 
rm, il avait beau chercher une aubcrge ou il püt mettre son chc- 
val, il limit attentivement toules les enseignes et il n'en Irouvail 
aumne qui portät le nom du Lion d'or , ni de l'Ecu, ni du Chevql 
bianc; et il trottait tov^owrs plus avant, ä la grmide jubilaHon des 
badaude qui suivaient eu riant de sa peine. A lafinun passant 
^baritable en eut piUä, et, prewmt la bride de la monture, mena 
lepaeiew «n Heu corweMble. Ne riez pat trop du bonhomme Ja- 
remsean, nom lui devons la Uberte religieuse. Le lendemain, il 
avait remu son memoire ä Malcshcrbes , et quelques jours apres il 
avait di'posc sa jaqnctle grise, revetu habit et culotte de salin 
noir , pa^se an Irtvers de tout cela wie epee d'arier , quil ne sa- 
vail ^ar quel bout prendre, et parlait powr Yermiües iianii la voi- 
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mn di JMsMarM. H avait une awümM ito rdi tonqiifü fi» 

entre dcms le paUus, lorsqu'il fut cn jtri$€M9 du souveraiHt 1$ 
simple predicant dtune bourffade de Saintonfje perdit quelque pm 
eontenance; il sertHt ses jamhes ßechir. Le roi, avec un (icstr. de 
honte, lui fit sujne de s'asseoir. Le pastcftr Jarousseau rien devint 
que plus embarrasse; ä chaque mquvernent qu'il faismt pour s'as- 
seoir, il ne reussissait qu'ä pkmter le hout de son epee äafis le 
v€hur$ tht^fmOmä. ti prü mßn k mälitw fi&rH, ü re$ta debout. 
Ilparia ahr$ mfeo fme t»Ue eloquencs, me teüe fome, m$ MM 
imotkm ivangäiqvie des wuffrtmtm et des ii ^g mi k e s qf ^m d uNden t 
ses frires, que le roi fut emu jusqu*cmcß kimes, eomHdneu^ «n^ 
tt^dnif et qu'ä Fheure m4me il signa devant son ministre, tordon^ 
nance qui tegitimait le mariage des protestants et tolerait Vexerdce 
de leur culte. Almanach protest ant p our l*an de grär^ 
4842 p. 45 et suiv. Ce sont , sagt der Ilerausgeber, drs fmis 
authentiques dont les vieillards protestants de Saint- Ueorge de 
Didone, pres Roy an, se souviennent encore. Alle Kirchen haben 
ihre Legenden I 

46) Die Versaiiiiii Inn g der Nolabeln spricht zu 
Gunsten der Protestanten. 

Folgendes steht über diesen Punkt in den Acten der Ver- ' 
Sammlung der Nolabeln des Jnhres 1787. ,,M. le Marquis de 
Lafayette n propasc de sfipplicr s/i Majrsfc d'noorder PEtat Civil 
aux protestants el dordonner la rc forme des iois ermUnelies. II a 
demande la permission de lire un projet ctwrr4t4 ä ce sujet, Cette 
lecture faite Monseigneur (der Graf von Artois, später Carl X.) a 
cheeivi que eet objet SUmi 'absohimeiU etnmger ä eem pri aoaienS 
^ prhentis m hwremt, ce sentit peu$-€tte mtSrejpusser ies pmth» 
voks des noiabks que de ^en oeeuper; que eependani U ee that^ 
geraU volotUien den parier au rot, n tfiUtU, le voeu du bUnm; 
en comequence, il a demande les avis. Iis ont efe unanimes pout 
adopter la mofion de M. le Marquis de Lafayette.*' In GemUss— 
lieit (losson w?irde dem König vorgetragen- ,.Une parfie de nos 
concitoyens , qui na pm Ip borfheur dfi profcsser la religion catho" 
lique , se trouve eire fnijipec dune sorte de mort cii ile, Le bureatt 
connait Irop bien le coeur du roi pour n'etre pas persuade que sa 
ma§esi4, dairdnt faire aSmer ht vraie religion ä ses sufets, dont 
üestle pere conmun, ei set^umt que la veriü se souHeiU de sa 
propre foree, et que ferreut seuh a besoin demphlfer ia e&n^ 
iramte, Joint les dispositions dune toleranee hieirfaisanie d touies 
les verkts qui lui ont merite Tamour de la naUon; le hureuu-^en^ 
jfrexse de presenter a sa Majcste ses sollidtations pour que cette 
portion riombrensr de ses stijets eeste de gemir sous un regime de 
proseription ^galemeni contraire ä l'ititerit general de la reÜgion, 
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km Im prineipeB de la nutrale etek h poRtique/' 

47] Warum in dem Edikt von 1787 nicht von 
dem Patronaisrecht die Bede ist. 

L'vilit ronce)tui!it nifs s}ij'ets non-'C<jthoii(jues tte bornc ä dort 
uer datis inon royaumc un ttiit civil « ceuoc qui nc jrrof essen t pas 
la vraie religion. II est cerUiin qu'il en existe; il faut donc que 
leMT mmüi0€, kur mdaanee H leur nmi »eimt eoMtalti dune 
nmiSre fna r m m U dmk, puufue formet de la reUgiom eeaho^ 
Kftie m pemfent 0re emfdoffeee tne-'i^ de eemß quine ia pr9^ 
fmeiU pas ; e*eet lä le eeul ohjet de mon edU, en eom^qmenoe il 
n^a pas dü y ^tre question du droit de patnmage» Avmt la Hvo~ 
cation de FEdit de Xanfes le jn-otcstantisme avnit une existence 
reUgieusc; mon edit fic lui en donne aunofc. Les- profestanis n'p 
sont menie pas nommes. Cette question de patronuf/e inerite toute 
mon attention, je m occuperai ü la decider de maniere ä ce que 
lEylise ne soil pas expoaee ä recevoir des minijilres suspccts dam 
lernt doetrine ou dant lewe moeure» Je me propote d^abroger les 
loi» petudee eonire les preteetants , que la juelke et FhnmanUe re^ 
peamteiU; mak pvkqve dorne mm .EdU ü n'estpae qtteslhn dee 
pratestmUe, puieqve mon mieiUiOH tei q^^il fi*y ait qu*m enUe 
public dans mon royaume, il faut bien qu'il reaie un code penal ä 
oei egard. Au reste je ne tarderai pas ä moderer ces lois penale», 
omsi que les autres, en m'occttpant promptement et en general de 
la procedure n-imineUe et du code penal. Mon edit suppose, qu'on 
n^exigera pas de mes sujets non-'Catholiqucs Ic sammt, que quel- 
ques eommunautes darts et de metiers out inlroduit. Si des dispo- 
sitüms partkulieres me paraissent necessaires, fy pourvoirai; ma4s 
tmeeeeiioeami et de moniere que la tronquUlüe de mon royomne 
nimkne-^UM partie de nm eiqete n*en doU pae eSfr« IrouibUe; je 
pouruoiroi de ä ee qui reqmde la restütuUon dee hiens dee 
rdigionnaires , sam repandre le trouble dant les professions qui 
ont la faveur de raneiennete et de la bonne fei> äieteire dee 
B^lieee du deeert» Tom, IL S» S6I ete, 

18) Die rrotestaoten müssen zum Unterhalt 
des katholischen Kultus beitragen. 

Voulom en outre que tous particuliiTs , de queh/ue qualite el 
eondiHon qu*ils soient, etabHe dane noire royaume, et qui ne pro^ 
fess er oie nt pae la re%ioft eathoUque, eeienit ienue de eontribuer, 
9onune noe amkree ei^eti et ä proporUon de leine kiene ei faeuUe^ 
oUßp entretiene, reparaUons et reconeiruoikmt dee ^glises paroieeia-' 
ke, ehe^lks, presbyteres, logements dee priires seculiers ou re- 
ligieux, employes ä la celebration du service divin et generalement 
ä toutes le» chorges de ceUe nature, dont not ei^ets ca^koUque» 
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piw>ent itre tenw. Edit de 4787. Art. VU. Man ktfnnie frei- 
lich einwenden, dass, da der katholische Glems aus dem alige^ 

meinen Slaafsfonfl besoldet wurde, die Prolestanfon nis Steuer- 
pflichtige forffuliren, zu seinem Unterhalt beizutragen; es iHsst 
sich aber hierauf antworten , dass der katholische Clenis eigeot^ 
lieh nur die Interessen seines eigenen Capitais bezog. 

19) Der katholische Glerus und der Bttrgereid. 

JJm über die Weigeruiig des kalhoHtoheo Gleras, den Bär^ 
gereid ai leisten, niohl meiiie eigene, Manefaem ▼efdMtigeliei- 
oong auesueiireclMn, führe ich an, was Mignet über das Pnh 
ject der sogenannten Comtitution civile du Clerge sagt: Ce 
pm§tt, dont fadopHon a faxt tant de mal, tendait ä reconstituer 
Vegff'iP fur se!^ anfiqttef^ haiie^, et a rnmrner la pnrete des- rroynri- 
ces : il n'etait point l ocuvre des phtlosophes , mais df r]ireikms 
amleies, qtii voulaient appuyer le cuUe mr h comtitution , et les 
faire concourir tun et tautrc au bonheui de tEtat. La reduction 
des eviches au m&ßM nomik^e que les departemerUs , la conformite 
de la drewter^füim eulAkMique aoee la eimmaciipiion eMle, 
la nomdMilMn dn Mquef par Hegkun, qui ehoiaimrimt Im 
odMiMrsImfw et te$ depuHü, la w^ipffeeekm dee diapUrei- et h 
remplaeement des ekanoines pair des vicairee, tel etait ee plan; 
rien de cela n'attaquaü le dogme ou le culte de f4glise. Pendamt 
lonfffcmps les ev^ques et les auf res eecleaia.stiques nvaient ete nom- 
mes pctr le peuplc ^ et quant aux limites diocesairics , r etait une 
Operation purement materielle, et qui n'avait rim de reltgieux; il 
etatt daillews pourvu genereusenwnl ä l'enii eiien ilrs membres du 
Clerge"), et si les hauts dignitaires voyaietU leurs revetius re- 
dmle, let eurie qvi en fofmaient la partim la pkm uHk et la plus 
nomirease, ^tenaient me augmeatatiaa daae les kam, Mignet 
hUtoire de la revalution fran^aiee, B, L 44$ t». £4$, 
Man Tergleiohe die Conetitution civile du Clerge d^oe- 
loppee par les debats, par Godefroi de Montaure, 
Paris 1791 in-8. Wie wohlgemeint und in jeder Beziehung vor^ 
theilhaft die neue Organisation des katholischen Clerup; auch 
sein mochte, man hätte die Sachen doch reiflicbor überlegen 
sollen; wer dachte aber damals an Rücksichten? 

20) Betragen der Protestanten während der 
Revolution. 

Ahl dans eeUe eocphekm euklle (die Revolution) au daae lee 
Jaurs d^plerabtes qui- r<mt suivie, ei qudfues violimes paemi «onf 
OMdeat pu s^embUer jusqu'd profaner, par des vengeaneee, la 



a) Er sollte Jiihrlich siohcnundsiobzig Uilltooeii Livres erbaHen; 
damals mehr als Jetei hundert MiUioitea. 
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BokMidekuir euUe ei ceKe de leitr kif&rlime, ^qu^ hem me , 
avoir Ar lo«f ee que mue ttee» eaufferi, pourrait, en fiprommü 
eee exde, ne pas en j/nmoneer dane Bon mur rmmueHef MM 

fignore si cette aceusathn peui f>0U8 aiteindre. Jamaie iee pro - * 

testants ne furent nomm^s dans Vepouvante eile 
deuil de In France. Je dirai f.lns , ä cette ppoqut oti gemisf^ait 
la libei'te sowi les pieds sanglmts de la licence et oü rathcisme 
elefait sa tite desffechee mr les debris de toute religion , votre part 
de tourment vous etait due et ne vous a point manque; patriotes 
et chreUenSf vous devie% expier ces deux ciimes, et les eckafantde 
t^abr euv ire H i atmt* de votpe eang, Aign an de i*Etat deepro^ 
testante en Franee. S, 48. 

2iJ Die ProiestanteD haben keine S<;buld an 
der Bagarre zu Nismes. 

// est aise de concevoir que, fidele ä ma religion et ä mon 
rot, revolte des idees seditieuses qn'on propageait de fnutes part*, 
je cherchai ä repandn' fe^prit dont j etais anime. Je publiaL dam 
le courant de 1189, piuneurs ecrits dam lesqucls je dcroilai (es 
dangers donl i'(mtel et le trone eiaient menaces. Mes compatriotes, 
frappe» de la Jneiesse de mes observations , manifesUrent le zele 
le ph»s ardenl, pmr rikübUr le roi dans fexenke de ees droUt. 
PMeux de Uret peerU de eee disposUhns fiwmMes, jugetmf tnp 
danffemix de reeowir uskd mMUra» de Louk XVI swveille par 
\es conspir€item$,je me rendie eeerHement ä Turin (famer 1790) 
aupres des prmees frwuQois, pour solUciter leur approbaUon et 
Imr (vppui, Dans un conseil qui fut lenu ä mon arrwee , je leur 
deinontrai que, s'ils voulaient armer les partisam de fautei et du 
trdne , et faire marcher de pair les interets de la religion avec 
c&MT de la royaute , il serait aise de sauver Fun et fa iUro, 

Mon plan tendait uniquement ä lier un partim et ä hti don^ 
ner, autimt qu*U eeraii en moi, de fexteneion etdela eonriskmee. 
Le väitable ärgtünent des r4oab§tia maim dtasU la feme, je mh- 
ftiiir que la viriUi^le r^panse ilait ia ferne. . Ahn, eomme ä prd^ 
sent, feMe conoamea de ceUe gründe ttSrüd, qu*en ne pent dUmffer 
WM forte paeeitm' que pm' une plus forte encore, et que le zele 
religieux pouvait seul etouffer le delire republicain. 

De retour en Languedoc (fevrier 1790) je me hätai d'cn 
parcourir ies principales viiles, pour maboueher avec les corres- 
pondants de Momieur, Comte d'Artois, les royalistes les plus in^ 
fluents et quelques membres des etats et du parlement. Apres avoir 
arr^te un plan general, et concerte les moyem de correspondre 
eeer^emeni entre. neue, me rendie ä Nkmes, oA, en attendma 
Iee eeeeurs qu'on nCwHdl prwnis ä Tksrm, et que je n*di jamaie 
re^,jem*afiaehai8 äeoutenir, ä exeUer le Meie deeha^ 
biiants eto. Beeueil de divsre ecrits relatife A la rd-* 
Di« pnl. Rltdie Fr. h 
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a^X%i\on, par M. Fromcnt, seer4Mrt du cabin$t du 
rai Pmri$ 4846 Zum Ueberflusse bemerko ich, das» die 
Katholrkcn von Nismes sich den 20. April 1700 an die Munici— 
palitUten und später an verschiedene Handwprksiimungen wen- 
deten, um «ie an fzu fordern . mit ihnen /u begehren, dass der 
kalhoiische Cuitus allein oÜciiUieii gefeiert werden <iiirfe, und 
dass die Protestanten in ihren Rechten veiküizt würden, die 
stra^sburger Municipalität erklärte in ihrer Sitzuug vom 26. Jt»- 
■im 1790 , ^'«7 regmde fminn fiM ä 4iff4rai^ MTportOttmi de 
«Ufr cmmmme, <fiiM diehniUim H p^äkm de$ ealhoM^u^ de 
Nimm, eomme tmdmt ä twprmdre h reügiem dee <»lioy«iif . ä 
soutever Ie peupJp, ä semer Ie iFouble et ia tUeeerde entre let 
habUants de cultes differents et ä armer le fanatisme contre les d- 
toyens. Wahrend die strassbnr<,'pr Mnnfclpfilität diese FrkTiimng 
' von sich gab, mordete mmi sich schon zu Xismes. Dreiund- 
sechzig Protestanten \ ei U>rcn am ersten Tage der Bagarre das 
Leben. Wer hat angefangen? 

22) Das Volk will keine Priester mehr. 

Uk dem Protokolle der strMsbtuiier Volksgeselisflbaft von 
gmontom 17. Bramaire liesl mon unter «ndeim: Us (die 
MUgileder der PreiMguulen) out montfi k prUte tm^oms dfne- 
eard 0oeQ le ^^rm pow enchainer le genre humam , et le prenUer 
abusant du mm (üt Ciel pow empSokm ^kotntne d^user du droit 
de la nature. Iis ont peint le bonfmir, mtquel eile Tappelait et 
dont la tuperslition , autant que k desyoiisme, Favait prire, pen- 
dant Uinl de aiecles, Ik ont dit, que rclui de la rmLe etait arnve, 
quil ne fallait plus emomser les triub de höh flambeau; que reikx 
qui Jusqu'aiors avaient voulu m deroher au peuple quelques 
Tixyom, mwent ete ses plus crueU enaemis; qu'il n' etait plus tmps 
de eom^oeer aeec terrem, que eM fu*im avoU rendue saerie 
Mt le phs fimesie» Iis em onl fait senUr le ridienle, ei, temm^ 
tant ä sa source. He mU ntmUre, que fmmbUkm ei fiin4rA mment 
etii tovtö les dogmes, dont les pretres aiment fateine Fimctgination 
des petq)le8. Iis ont declare, qu ü n'en etait oupuh- de bonne foi, 
ä moim qu'il ne füt imhecile et que (aus n*etaicnt quc dhabile^ 
charlatans, dont il etait temps dr delruire les prestiges: quc crux 
rfev pretres sermentes ti^'tiueni pa^ pius respectables qur ccux du 
refracimrc; que ies mm*Jitres de tous les cultes ne pounaient 
prouver, qu'ih etment waimeut aum de la liberte, et de l'egalite, 
qtien epportmU, eur fansM de fci reftoai» eide la pküosqphis, les 
UHree qm la supeteHtieit 0Stai$ immfie, et en fagtmt fmeu que 
kun dögmee eemi amtmu dkefoelmee, e$ qu'U H*f a de «rei dmie 
kwrs pOuo^ que eeua> qut eont ituee^rd meec eierait wi^ 
verseUe. 

Ces veritü, dSveloppeee qeeo le earaetire brütmU du pu* 
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tfM^m 9f <le v4Ht4, 4i4 tritfment appUmäkt* Les maewrs 
/laonfow <mt iU m^uvmt it^mrontpus par kf welmmHon» du 
fimifh* R a ^mif» mimdu, kmgue aU€$iumde, m offder Diu- 
mc^Ml aveo le mcme enthomiaame; U a 0t4pmetr4 de c^Ue v4rite, 
que fEtre supr4me lia^ dautre temple digne de Ivi que turm€t$ et 
le coeur de P komme de hieu. Enfin un des membres de la propa- 
ganflp rcvohttwnnaire a demande que le peuple cnoncdt son l oru 
sw les prrtrfs- : il a ete cotuuUe dans les deux langues, et des ar~ 
clamatioii^ nenernles ont annonce f{iiil ne voulait j^lus m recon- 
naitre^ liecueil de pieces authenln^ues servanL u l' his-^ 
toire de la revolutiQti de Strasbourg. Pieces ä 
l'appui dt Vappel de la commune ä la repuklique 
Na. XXXIU. 8. J94^ Ptaeee-^Verhal de VaesembUe ge- 
nerale des autoritee eanetiitneee, reuniee au temple dM 
la raiean le Sfi brumaire an II de la Hipublique, 

23] Das Fest der Vernunft. 

Das Fest der Vernunfl wurde wirklich den 30, ßrumaire II, 
(iO. November 1793) gefeiert. Ein Auszug aus dem gedruckten 
Berichle über dieses Fest d irf zu der Vermuthung berechtigen, 
dass es hinfüro keiue Toiilieil ^ebe, deren der Mensch nicht 
(Uhig wäre. 

te peuple francais, remmtont le trine det tifrmt qui 
ravaient asservi et ee reteaisieeant de la souveramefä qvlim M 
aoaU Tonfk, wnaU de dmmer ua grand eornnple au m^mde, malt 
ces Premiers succis ne sMfßeaiettt pae pour immortaUeer sa gloke, 
ite despoHsme etait abattu — Un nouoeau menstte respirait en- 
corc. Le fanatisme insultait ä la raison. Par des croyances absur- 
des et memongcrcs , par des ceremonics ridicules il comprimait 
dans leitr source /rv premiers elans dune nation rclairee gui ne 
jouissaü encore qu a demi de sa liberte, mais qui iu vQuUiil toute 
entiere. 

Ce peuple philosophe devait Stre etm t9U9 les rqppt^ 
et frapper du m4me eeup et ke fois et lee prOres in^paeteurs* 

Ceet ee tfiompke de la vMe eat le mensange, des prmelpet 
«IT ferreut, dent neos aIhne iracer le tabkau. 

■ Le depariement du Bas-Bhin se glorifiera dans les siecles ä 
vemr Savoir le premier emoi (evemple que donna ä la JSäpubtique 
lg commune de Paris. 

Le peuple de Strasbouvff avait abjure dans uwe assemblee 
publique ioutes les supcrsiitions. U avait äcrlare solennellement 
et librement quil ne voulaii jilus reconnaitre dauire vuU^ qm ce- 
lui de la raison, dauire reliyioH qw celle de la nature. 

II annwga ä m magiatrats que ton mtention Mt de edle- 
brer la dwMd qu*U venait de eubstUuer ä ees idalee aademies et 
ridSeuhti - 

84* 
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Le moment de ta fite fut fix4 i lo dikadt la pkts procMnv. 

€e Jour anM, ta sod^te popMkdte se rmsmbta au Ifen de 
ses seanees. Dee eil&ffeimee, amlee de la H^^Hqw, «*y rendkreat 
ßuesi, EUee etaient vitues de bkme, etpiniaient le botmet de la 
Uberte; eet kabülemeni einöle rendaU ehe» eUee ke eharmei de la 
natwre pha puissante que lee omemenle empnmtee (fim kupe eor^ 
rupieur. 

V asscviblve se mit en rnarche vers les neuf heures du matin. 
A sa tetc on avait place le bmte de Marat, ä chaque cöte de 
timage de rami du peuple on portait des fcMceaux, symboie de 
r Union, et des piques, etnblemes de la fi/rce dun peuple guerrier. 
EUee iiakiU wnies des cwdmun de la Uberte .... Nachdem man 
die AutoriUtten u. den;;!, abgeholl hatte, Terfiigte sich der Zog 
in den Tempel der Vernunft (den Münster). 

Ce temple avait ete pendant quinze Steeles le theätre de fnn- 
posture, A la votr de la philosophie ü fut pur^ en trois jours 
de tous les omements ridicules qui scrvaient aux ceremonies du 
fanah'sme. On ne voynif plus la moindre trace de la superstition. 
Au-dcssus du frontispice de ce monument st^erbe on Usintcee mote: 
la lumiere apres les tenebres. 

Dans le sanctuaire , ou quelques instants auparavanl on en- 
censait le mensonge, s ilevait une montagne destinee, comme 
dtmt tum parle la fable, ä faire etnür de ton sein Ue eetaire et 
lee 4UnMee de la hrniüre. 

Au haut de la montagne elait plae4e la etatue de la naiture et 
eeUe de la Uberte, qui s\'lan^ait vers eile. A kvr edte on voffoit 
deux genies, dont fun foulait aux pieds des sceptres brises , et 
Tautre tenalt un faisceau Ue par un ruban tn'colore, Symbole des 
quatre-vingi-six departementt reunis, appuye sur la Ute du fanor' 
Osrne etendu ä ses pieds. 

La montagne etait escarpee de rochers; quelques^uns s#»m- 
blaient setre dciaches tout recemment de sa cinie, et on voyml que 
quelques eatastrophes terribles s'etaient nouvellement paesees dane 
8on sein. Des monstree ä face humaine, des reptiles i demi ense^ 
ffeUs 80US les MUs des roehers semblaient ee dibaUre eou» ees 
rtt^n«* de la nalure; ees monstres portaient avee euos ks atiributt 
de ee qu*ils furent autrefois : des Uvres on UsaU des erreurs, 
des encensoirs , des poignards. Lä on voyait des pritres de toutes 
les sectes: des rabbins avec les fetäUr^ Inrerees du Talmud: des 
ministres eatholiques et proteslants qui semblaient rhav/er en- 
core de leurs anathrmes reciproques. Parmi ces pretres on en re- 
marquait un sur tout couvert dun costume religieux cachant la 
perversUe de ton dme sous les dehors de la penitence et cherchant 
ä tiduire tümoeenee <fime $euM eierge qtfU ffoulait eorrempre. 
Plus bas les mimee Aomme» dtaient eneare d4sigu4teaut la f^e 
d%in anmal immonde eoueh4 dam la fange et levant eepmidant 
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IHM l£k alHire, Äu hos de ia mmi&gm dlaü «n mank doA m»- 
kkdmi s*ekver de» wkalaisons impures ; on y remarquait deux 
ttutres momtres au visage ahattu, ä toeü eimcelant, gut jetaient 
des regards terribles vers le somtnet de la montagnc, comme pour 
faccuser de hur malheur. L'tm d'eux portait dam ses mains wie 
couronne teinte de sang , rautrc cachait un livre ouvert ou on U- 
saU ä Iravers ses doiyts des meimonges et des horreurs. 

AU Je^lermaDn Platz geuommeu hatte, wurde gesungen. 
Dem GS^san^ folgtoo Bedeo. Nacli deo Reden legte Eulogius 
Seha eider d&a Priesterrock ab, ISalerle die geolTanbeite Reit- 
gion und Uess abeimaU singen. 

La Mbune fiU «uinto tmcessicemmt acentpie par im grmd 
nombn d€ mkdt irm ^t§Ue catkoUque*} qtd vinrent ahjwrer lews 
erreurs et promettrc de ne phts tromper le peitpte, en Im annon- 
font des mensongßs muequeis üs dictaraient n'avoir Jamais cm 
mx-mimes. 

Ceux qui ne pouv(uen{ jxis jicrcer la foule pour vcnir a la 
chaü^e, devenue cette fois ia chatre de la verUe , professaient les 
memes prmcipes, remetiaimU aux mmbre» des mOturÜ^ constHuieg 
Imn dMaroHsm 9^fitee$ wee k$ üItm widtm qtU eonHaiaieia 
Fengagmnmu temMr$ qu^ü» moaimU pm mOnfok de prdeket 
rerreur. 

Un memhre de Vassemblee observa qu'amemnmkire du culte 
de Mefye ou de Luther n*amU paru ä la tribune pour y renoncer 
ä ses praUques supersUtieuses. A Pheure meme un pretre protei^- 
iant se monfrr au pmiple, prend !a parole non pas pour abjurer 
les prmripfs itionstrueux de timposiurc: mais pour se recrier 
rontre nnlolerance et pour en appeler ä l'EvanyUe dont le fourbe, 
pendant quaranie ans, avait defyure la fnorale stibiine» Cet OU^ 
trage fait ä la vSrite dam eon tm^ am mnummU de Pinangm- 
Uon de iet asüeU, ce bkitfhiim eonlro le taSeen prmwMe pmr 
me ftoucfte aoeouliimae o» eaerüige, fkit v^tgee syr-le-ehtm^. Le 
dielamaieitr eidiUeux fut eouvert des huees du peupk qui dune 
voioo unanme hu eria quil ne pouiaU plus entendre ses maximes 
$mmdee,.et le far^a dabandonner un Ueu quil profannü par sa 
presence. Un satis-culoUe en honnet rouge, empörte par lenthou- 
siasmv. de la raison, sUHanca d la tribune et par Texpose den 
vrais prmetpes , vengea ä la fois et le peuple et la raison egale- 
ment outrag t^. 

Le representant du peuple, (Baudot) deoeloppa dane un dSt- 
cowM Mtoil de palrUaieme le$ mtmtages de la rivoMm. II 

a) Es waren Ausländer, die durch das aufgehende Licht nach 
Frankreich gelockt worden waren. Der katholische Glems Frankreichs 
hat sich standhau bewiesen. Es wäre unhillig , ihn fftr die Abtrttnni- 
gen Tenmtworttleh xu maiolien : es glebt keine Heerde oline rttodige 
gdiMii. 
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mon*« h Inmhmiir '^m pet^fh d$oem Ifhn dStormak 4$ fom les 
if/tmu H 4» fom«« memt, Ü engagw um ies cüoyens ä 
fiir k^r<i effdrtB communs pour hdter la fin de la revolution, 
c<mme tepogue &ä d^mit rnynmencer la felicite gmcrale ... // 

fefin'fü le pcuple (ff'tre arnrd ä cette epoque hcureuse oti tout 
charintnm»n\e , aomv t/nfhpte forme qu*U vouMt se rrproduire , de- 
vaü disparaitre; il annoni^ , que lui^m^ma m sa qtmltte de nied^ 
ein abjwait unc professum qui ne tenait son credit qw de la cre^ 
dulitd et de Fimposture. 

On MAt wmiUt deoa$U fauM 4t la raison dtt otiemenit dl» 
MKnfs b4atifii9 par la eow de Rohm H foHpm pardmiutt $iSlhi^ 
pm ^ rmfermaient des bulles dindulgmce» 

Lefenpk, aprSs une seance de tröis hmm, sortü d$ fm^ 
(^nte iacree, ou il vencUt dexprimer ses meux religicttx sans hy- 
pocrisie et sans ostenffifion , 7>o»<r sc rmdre sur la place de la 
rcvolufinn. On y avait alluine an hürhcr qui co^i-'^'umnif . rin mHfeu 
de'i f^ris iFdllcgrcsse (der Slra<;s(;njiingen) , les sottrscs evrUe:^ par 
la folw huniaine. Quinze churwt^ de vieux tUres furent livrcs aux 
ßammes, Peffigie des despotes et des tyrans ecclesiastiques , qui en 
jMrtievMtr MoiM t^gttB dant la vHk de Sttaebmirg, purifiirmfi 
jMT eet auto-^daf4 mne aihmo^^hSre gu*il8 mmiM MMIMr jm»- 
datd leur vie, 

L$ eort^ se rendit enmite ä la maison cormmme; le repre- 
srntant du peuple installa dam le Heu des seances du conseil ge- 

n&ral h bmte de Marai. II cita aux magi'itrats presents Texcmple 
nxemorahle du devouemmt de ff grand hommr . et Irs inritn ä sa- 
crißer leur vie, s'il le fiUlait, pour le bonheur public Eheul jnm 
salisll Description de la f^te de la raison, celebree 
pour la premiere foia a Strasbourg , le Jour de la 
troieiim» ddoade de br^maire de Van Ii de la HSpU" 
biigne une, indif>i9ihle et d4mif9ratique, 

24) Zerstörung der Kirchen. 

Um den Tornpel der Vemunfl seiner Bestimmung würdig 
m machen , befahlen die Repräsentanten Saint-Just und Lobas, 
nlle sfeincrne Bilder nn dem Münster binnen acht Tagen weg- 
luliiMon zu lassen, billigten den Vorschlag , die gemjiltfii Fen- 
ster durch neiio zu ersetzen und den Thunn abzubierhen. 
Jener Befehl der llepi äseutanten wurde so gewissenhaft befolgt, 
dass man jetzt noch , Jahr aus Jahr ein , aii Ersetzung der zer- 
schlagenen Bilder arbeilet. Mde Yonetallge wurden em Hangel 
an Geld verschoben , und man hätte sogar ohne den neunten 
Thermidor alle KifeMhünne des Landes mit Ausnahme der am 
Rhein gelegenen abgebrochen, wie aus einem Briefe der De* 
partements- Administratoren Goujon und Henlz an die Volks- 
repräsentanten erhellt. Dieser Brief isl zu originell^ um aicht 
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mitgetheilt zu werden . . . L'ancien orgueü des jongkmm thriUm$ 
avait fait elever de» clochers insolenis nur Im edißces consacrw A 
leurs bitleve!ff'e^ reHffieftscs. Voeil f((upide du peuple s'etaU oocou- 
tunyi (i voir avec renpect des monunienls de la superstitkm et de 
aon csclavage; aujourdhui qu'il est rendu fi m digniie et ä la H~ 
herte , que le fmatisme croule de toutes puri^ avee 1p,s nionstres 
qui l'ont cree et «ourr»; au^ourdhui que fheureuse eyalüc a rem- 
ftaoi 0t» 4klmtlim itmi^kmm de la vmüe et des pouvowa, ou 
dDit M iiüit» dB ditnri^jmq^ii trmoedtmtipm^ritstfim. 
Rkn d0 ee qvdpmt m fmpäiter k wmmk m M «BcMr dau 
une terre Uhre, Ordmme% donc, dloyrnt r^tr mm kmü, fwe tum 
les clochers et tours soient abalkm, WBoeepU etfOndM tmx qui 
le long du nhin seront reconnus 4tre utUes aux observcUums n^U^ 
faires ff rdm du temple dedie ä TEtre mjrrfhr^c a Strasbourg , qui 
prhpntn un mommetU aussi karäi que pr£&eux et tanque de Sanr- 
dennc architecture. , 
Outre les immenses ressources en metaux de toules especes 
que cette Operation prodwira, eU» fera le plus grand bim au mo- 
fo^ def eitoyens; «Utf tnUvtra ma ymm dm faäUm det mommtnit 
qifUt MristmU pmhdtn mittlre: eUeegmteira thorüum divasU kB 
utm finrit» qtd ne nitnt fue id fNffvif dm dsUede fEtBtetifrdme; 
eHe poHera mh dender eem> ä fwrittaermlie ef mut pmlSgeB fi m ut 
tBt des präites. 

Cest dans let departernents soumis u votre mitorite , mais 
c'e^t mrtout dans ceux du Rhin que cette m(mtre iwus paratt es- 
sentteiie, dans des defiartements oü la supcrsHHon a pose des ra- 
cines aussi profondea ; ou Prsjirit public a un au<tsi (/rund h esoin 
deire deveioppeJ Plus de clochers, plus dimuUc u ftyaiite, plus 
«fottiwi^ d la faibleste e$ mm erime, Heeueil de fiiee» an- 
thentiqmeB eto. piiaee eervnnt ä Vappui «fo Afo. JTC/K 

25) Der Nationalcon vent lUugnei die Reli- 
gionsverfolgung. 

Man dürfte fragen, wie es kam, dass die Jacobiner so 
grSsslidi mit den bestehenden Kirchen iiausten, da doch der 
22. Art. ihrer eigenen Constilulion vom 2 4. Junius 4793 sagt: 
La Constitution garantit ä tous les Fratifais le libre exercice de leur 
cuUe , und da es in einem von ihnen ausgegangenen Decret vom 
4a. friinairel! (8.060. «793) Ininl: Art. I. TtnOtB vkkmm et 
mesures etmtrairet 4 la Uberti des etUtet «MI difendBUt^ Art. S. 
La titneühnee des aniorUü eotuUtudeB et itteHUm de kt foree pttr 
hUqB^ ee renftmeid ä eet igmd, chacune pour oe qui la concerm, 
dans des mesures de poUce et de sürete generale. Der dritte Arti- 
kel desselben Decrels erklärt den Widerspruch: Art. 3 l<r 
cwvenHon, par les d iB fotiäims firecedetUe», n'i»tmi deroyei en 
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imemm numUire hk m aux pr^taiUiQns de Mokii jMiMe etmfn 
les präres tfffraetairet ou hirhthnts, ou conlre iom temc qui ten- 

ieraient dtahmer du pretexte de la reliyion pour eomprometire la 
cause de la Hherte. Elle netitend pas non plus improw er re qui a 
ete faii Jusquä ce juur en vertu des arretes den representants du 
peuple, ni fownir ä qm ii^e ee sott le pretexte cPmqmetei" le pa* 
ifiotisme ei de raleuUr i e^^or de lespril public. 

La cowmiUm imü$ lernt ht bam tüoyens, tm nom de la 
paieie, ä ^abetenk- de teede» ditpuUe tbdohgiques au itrtmgkee 
mt fnmd iuMt du pemple- firtm^me, pwr epmomir de toue lee 
mopent au irionipke de la republique et A h rume de ses etmeade. 
Mit diesem Artikel konnten die Repräsentanten in den Departe- 
ments alle Kirchen schliessen und ihre geistlichen Vorsteher 
spiossen Tind brnton la^^sen , ohne flen NnfionaKConvent zu hin- 
dern , sich mit seiner Toleranz zu brüsten , wie er dies in seiner 
Antwort auf das Manifest der gegen Frankreich verbundenen 
Fürsten that. Vos maitret (er spricht 2u den Völkern) mm disent 
que la nation (rangaise a proscrit toutes les reUgiom, qu'elle a 
euMM le euilte de quelquee ho/mmee d ceM de lu JHeMtej He 
flow peigneiU d vos yeua eomme un peupie idddlte ou uueute. 
ne nmieuii' h p eu p ie frm/feHe et eee rgwMmftMlt reepeeleult le 
Hherte de tem Iße euhes, et tCen proscrnmt mumm ; ils akkorreut 
fintolerance et la persecutitm, de quelque pretexte qu'eüee ee cott* 
weiU; ils condamnent les exfravaganees du philosophisme , comme . 
les folies de la mpeistition et comme les crimes du fanatisme. Vos 
tyrans nous imputent quelques irr e q ul ar it e s hiseparahks des 
mouvements orageux dune gmude rei^olution: ils nous imputent 
les effets de leurs propres intrigues , et les aUentaU de ieurs emis" 
eaüres'). Teut ee que h r^okUmn frangaise a produU de eage et 
de eublkne eet.feumage du peupie; tout ee qui porte un earuetire 
gereut a^ppmiient d noe etmemis, Rdponee de la Convention 
nationale au manifeete dee roie ligue» eontre la ite- 
publique. Verfasser dieser Antwort ist Robes- 
pterre.- 

26) Boissy d*AngIas charakterisirt die Reli- 
gionsverfolguiig während der Schreckens- 
zeit. 

Ein Bericht, welchen Boissy d'Anglas, ein Protestant, im 
Namen des ComUe du ealut public, de edrete gMrale et de legis- . 
ioHon Yorlnig» hrachle die in Fhige stehenden <3eselse auf die 
Bahn. Mericwiirdig sind die abgedroschenen FMeln, deren er 
sich bedienen nnissle, am die HajorilSt zu eihalten. Indessen 



a) ^Vc^ f'rinneri sich hier nicht an den Jesutteo LeDftnt, der den 
Mord Ueinrich's III. den UQgenotteo'anfliitrdet? 



Digitized by Google 



«Dlhiail er doch eiiMi TbeH der verfiMeo Grluel: VineridM 
.des brigands, sagt er unter andenn, iommmia äj^oMr in ore* 

duHte paisible ; desfemmes, desenfants, des vieillards, des mi^ 
Hers dagriculteurs utiles furent entasses dans des cachots pour 
avoir entettdu furtivement quelques messes , ou dit leurs pcches A 
toreille de quelques pr^trea; Tasile domeaiiqnp fut partout viole; 
les images venerees par la foi troinpee , mai^ mnocente, furent de- 
chirces ; de ridicules cereinonies furent imaginees pour remplacer 
des solennit^ devermes dautant plus cheres qu'elles etaient plus 
gMremeni proserites, Cett ainti qve le hrigasulage dithonora tme 
rdttahUkm fu» oppmrlkni 4 h phüotopkU Häkk tarne polüiqtie;' 
e*mt mnti que Jfirwice regdnine domia ft^/rmm spmtaäe dwm 
pmiteeniüm rdigkuse, et qttune Ugislation qui ne devait tendre 
gt^ä former un peuple de frercs , fut souUUe par des echafauds et 
par des letlres de rächet. C hoix de rapports, npinions et 
discours prononces ä Ja tribune nationale. T. XV. 

27) Declaration der Protestanten augsburgi- 
scher Gonfession. 

Les protmkmis de la eomfeaskm dAngshourg des detsas depar^. 
iMMNlt 4ia JIAtR, eonridkma, les diffk-entt äens qui tmütent 
lee egUses de lern- emsmsnion offoni rmpm par la suppresskm 
des andeRMf amtorUee cMke de eeUe province , et plusieurs egür 
eee de campagne se trouvant aujourdhui sans direction, l'enseigne- 
ment de cettc morale pure qui fait tobjet le plus essentiel de leur 
culte et un des principaux liens de la societe en souffrait de pius 
en plw : que pour remediet a un mouvement auönt grave, il serait 
aDantfif/eiix de s'occuper sans perte de temps dune nouvelle orga- 
HÜation de leurs eglises ; mais quen se portant ä cette demarche, 
ü iUrit de hur dewrir de fisire une profeseitm solenndle des prin- 
o^M» 9ur leeqmek repoee kur regime eoMiaeHque, apn que le 
gauvemeamt pmsse ^aeeurer qu'Ü y trowera eeUe parfaite gar- 
ranite que le maintkn de tmrdre social eaeige et qu*il rend m^ne 
mäispensable , dküareiU ee qui suit: 

4. VEgUse est une societe Höre ayant un tut pttremcnf mo- 
ral et religieux. Elle est, comme societe suhordonnee ä IE tat, qui 
a le droit incontesiable ä ce qu'aucune societe rie porte prejudice 
au bien general. 

2. Chaque eglise ou societe reUgieuse particuliere doit jouir 
des droits et s'imposer toutes les obUgations propres A tüteitidre le 
butp^ur lequel eet memhree ee eoist r4ussit. 

$. Cee droits appeUs eoüdgiaum ou eoeimsx, appmUehnent 
^lakmeiU 4 ton» lee memhree de ekaque atsoeialion reHgieuee; 
ee»a> qdelle ne saurait exercer colledwemeni peuvent et daii>ent 
mAise dire deleguäs ä tavmUage de toue. 
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4. Mmi IMiM delegatUm doM iEgSae imime de fwftnmoUli 
de» memlbir» de ehaqvue imwiaHon r^f^^rintM. 

5. La leerte dB topkrion religieuse ne peiU pctiU Hn dä^ 
güee; c*est un droit tcUcmenl inalienahk et impreier^t^e fH'tf ne 
taurait faire tobjet daucune deliberation. Chaque menihft de 
fEgU90 est parfmfem^^nt mnitr*' de sfm opinion. 

H. Nous ne connaissons pomt de chef visiöle de fEglise ni 
dauire antorite de dogme que Ncrilure sainte, daulre cmtre du- 
nion que la mSme foi, la charUe muttieUe et les mimes interets au 
bonheur eternel. 

7. Tout pouMdr r^puü iwumemt dtm haut, et nrMsmb kS^ 
rareklqnement aux crdrea inßriewrs de tBgHee wm ttt Oranger ; 
noUt fCadmeiUMs tri ordn» wpirienn, tri infkiemrt dam TEgHee, 
et si, dam quelques pays, tios mmittres iont revitus de grade» im 
de dignites qtU les distingueut entr'eux, ces dignUes leur sont con^ 
ferees par la consfitution de FEtat et par la delegation des EgUses, 
Sana quUl en rcmlte une pnmance hicrarchiqne ou sacerdotale. 

8. La jurhdiction etant une et indivisibie comme la souve- 
rainete de TEtat dont eile emane, nom cn inferom que l'Eglise, 
consideree comme societe, n'a point de Jurisdiction. Elle a bien le 
dnrit de cermtre mtr ses membres, mais tout pouvoir coerciHf, qui 

juge nkessair» pow k mainHen de tordre; dek hd dm 
delegvepar fEtat 

9. iVb# niiniitns ou pattewn Hemmt /«ur peemit de fEg^; 
iff n*on( que eelui de rinatrueUon, de feaBhortaHtm,. et de la per- 
suation, Veooclusion dun mendtre de la eommunion ea^&ieure de 
TEglise est tm droit coUegial , nppartenant ä taute une societd re- 
h'fj'irifse , qui peilt rexercer par eile ou par delegation , Sans qu'en 
aucun cos eile fmisse lui preter ses cffets civils. D eelaration 
adressee au gouvernement, par les protestants de la 
Confession d' Augsbourg des deux Depar tements du 
Rhin, It vtnd^miaire X (45 üct^bre 4804 J. 

^) Scheinljaro Ausfälle I^apoleon's gegen die 

Protestanten. 

So schreibt Napoleon den 7. Januar 1806 von Hänchen 
an den Pabsl: Votre Saintete se plaint de ce que, depuis $on re- 
tour de Paris, die n'a eu que des sujel.s depeine; la raison cn 
est que, depuis lors , ton'^ revr qui rrf7?i7??f7?>nf mon pouvoir et me 
temoignaient de tamitte ont ctiange de seiitimenis , s'y croyant au- 
torises par la force de la coalition, et que depuis le retour de vo- 
tre saintete ä Rome, je n'ai eprouve que des refus de sa pari sur 
Um les objets, miAiie mit eeuas qui ekdeiA Sun Mt^ du premier 
ordre pour la reUgkm, eonme par eseemple, hreqvfÜ e^agiteait 
d'empdeher le prüteetantisme de lever la idle en 
France, Histoire du Pape Pie VH, par M* le Chevalier 
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Arttmd. Titm. II. S. Dieser scheinbare. Ausfall gegen di« ^ 
Protestanten geschah nur, um den heiligen Vater zu bewegen, 
die Ehe seines Bruders Hieronymus mit Fräulein Patterson su 
Irenncn. Napoleon hatte nnniürh demPnbste in die<?er Beziehung 
den 21. Mai 1805 geschrieben: // est important, pnw la France 
meine, qu'il n'y ait pas aussi pres de moi unc fiUe protestante. 
Histoirc du Pape Pie MI. Tom. II. S. 65. Pius VII. hatte 
auf diesen Grund nicht eingehen wollen , und der Kaiser gritT 
ihn auf seiner schwSchslen Seite an. Bald nachher , den 1 3. Fe- 
braar 4806, sehrieb er wieder an den heiligen Vater: No9 een- 
dUhnt cfotMfif ÜTB, 9«« wtreSaiMeH aura pour moi «tarn ie ttm- 
fwrd le» m^nes Sgartb MpcrH pow k spMM, etftfMt 
rr?srra des minageiMnIt imUihf enom da MreUques emmit d» 
(Eglise, et envers des puissances qui tte petwent hti faire auctm 
bien, Votre a i fi t pt e es t nur er a in e d f H om r . mnisj'en 
suis V Emp er cur. Tons mes ennemis doivent etre ies siens . . . 
Iis en repondront det^ant Dieu, ceux qui mettent fnnt de zele ä 
proteger des mariages protestants , et veulent m'obltger ä Her via 
famille avec des prüices protestants. Histoire du Pape Pie VII. 
Tom, Ii* S, 420 und 4X4. Nichts beweist in Becog anf seine 
Gesinnang gegen die Frofestanten eine Rede des ersten Gon* 
snls vom 46. Frairia! Vni (6. lunius 1600} an dieFferrervon 
Mailand, worin es nnter anderm heisst: Tai des4ti de vous writ 
tarn asHmhles ici, afin davair la satisfaetion de vous faire con- 
nattre par moi-meme tes sentiments qui m'amment au stget de la 
reUgiou catholiquc , rrpnstoUque et romairre. Permade que cette 
religion est la seule qui puisse procura' un bonheur veritahle ä 
une societe bien ordonnee et affcnnir Ies hrf^es tf un bon gouverne- 
ment, je vom assure quc Je tn'appitquerat ä la prokger et ä la 
defendre dans tous les temps et par tous les moyetis. Vous, les 
nUimtres de eeUe religion, qui eerUa 99t aussi la mimne, je vous 
regarde eomme mes phts chers wnis. Je vous deelare que femoiea- 
$erai wmme periurbatems du repos puküc et entmm da him 
etmmiuin, et que je saurmpmk eomme teh , de la moniere la plue 
rigoureuse et laphis eclatante, et meme, sHl le faut, de ta peme 
de mort , quiconque fera la moindre insulte ä notre eommune reli- 
gion, on qui osera sc permettre le plus leger outrage envers vos 
personnes sacrecs etc. Choix de rapports, opinions et 
d i s c <> u r s p r o n o n res a la t rib une nationale. To m. XVIII. 
S. 11 . Er hat hundertmal in ähnlichem Sinne zu den Proteslao— 
ten gesprochen , um auszudrücken , dass das Cliri^nthinn gute 
Bürger bilde. 
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^9) Kapporl zur Zufriedenstellung der Aka- 
tholiken. 

Le gouverncment , cn declarant quc le catholicisme etait en 
majorite en France, n a pas voulu auloriser en sa faveur une pree- 
mmence polüique ou ehUe. R a seukment mothi FanÜriorüe des 
metwret quUl a pri$es, pour asturgr une Mependonoe q^Ü est 
iam foft thlenlioft de garmUir egaUment mm autres otUtet. 

Le proieHaiUime est tme emmumon ckretienne qui reunU A 
la mime eroyance ei aux m^OMS rite» «in Iris-grand nomhre de 
toyerts fran^is. Ä ce seul titre, cette communion a droit ä la pro~ 
tection du gouvemement. A d autres egards^ eile merite des mar- 
qucs de consideration et de bienveillatice. Ses fondateurs ont, les 
Premiers , repandu en Europe des m(ij-uue.s liberales de gouveme- 
ment; tü> ont fait faire des progres ä la murale, ä la philosophie, 
aux Sciences et aux arts utHes. Dans les derniers temps les pro^ 
testants ee wml nmgü du premien eoua let drapeaux de la Uberte, 
etneUsimt jamai» abatidomies. 

il eet done d» deoair du gouoemement daseurer sa proUetitm 
auBD rewwme paisiblea de cette mmoriie ieUnree et genereuse d» 
dtoyens rassembles dam le» temples, avec la vue loualtle de re~ 
cuPiUir les prccepies de la religion du Christ. Taut ce qui est as- 
sure aux diverses' eommrinions chretiennes par les articles convenus 
entre sa Sainiete et te gouvemement de la republique, est egale- 
ment garanti aux protestants , ä lexception de la Subvention pe- 
cuniaire promise aux pr emiers. Vie et pontificat du Pape 
Pie VII, par M. le Chevalier Artaud. T. L S. 263 ete, 

30) Les consuls de la Republique , sur le rapport 
du ministrc de l' hiterieur et de la polioe 
gäneraUf arr^tent ce qui suit: 

Art. /. 

Tous actes et reglcments reprettif» de la Uberte de» euUet eu 
p^rtmt attemte d leur md^eudanee retpMioe »ont annulU». 

Art, IL 

Le» dtoyen» franfoi» appartenant aux oommtnions prote»tan^ 
te» Ott toute autre communion ehräienne, preeenteront au gauoer^ 
nement, dans le delai de troi» mois , le tableau de la Hierarchie 
ecclesiastique de leurs ministres , et la areon»eription de leurs pa- 
roisses. Iis indiqueront, dans chaque Ueu, le» edißße» dmgne» 
pour l'exercice de leur mite. 

Art IIL 

Le <i&re ecmdee du ciflle »era protege par le» autoriie» heu- 
le», mal» »eukment dan» le» enceinte» deetineet peur cet ueage, et 
ä ee auiiorieee». 
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Art Vi, 

Im tea^hi protestants, qui ä dater de la publkation du 
pritent rntiU ne teronipas aUenh, $mmt remd 6 la diapoHÜtm 
du ntHe proiestoftt 

Art VtL 

Le gouvemmerU prendra de$ meaures pour qu^Ü soü permu 
aux proMania frangait de faire en faveur de leur$ Rittes de» 

fondations en biens ou en rentes sur Fctat. Vie et Pontifical 
du Pape Pie VIl par M. le Chevalier Artaud T. /. 
S. M65 etc. 

31) Hierarchie nach der alten Disciplin der re- 
formirten Kirche Frankreichs. 

Chapitre V. 

Art. < . En chaque e'glise il y aura un cofisistoire compose 
de personnes qui en auront la conduite, ä savoir des pasteurs et 
des aneiens; et lespaetewrs dowent pr4»iäer dam ceite compagnie, 
comme aueei dans lovter le» autre» assemblee» eccle»iasiique». 

Chapitre VII. 

Art. I. En chaque province il y aura un departement den 
eglises, sehn leur nombre et sehn la commodite des lieux, en 
classes ou colloques des plus voisins, et ce departement sera faxt 
par fanUorÜi du »fttüde provmeial. Et ainsi ke.egHte» wsitine» 
»*a»»embler<mt en eaUoque» deux fois fan, o« qwxlre fe4», »*ü »e 
pettt, »eUm f ordre anden; ceta eitmi rherve ä la prudmee des 
provinces; ei lä «e irauverant lu mimtifes avec »M musien de cha- 
^ Eglise, 

Chapitre YIIL 

Art. \ . En chaque province le» pasteurs de chaque 4gU»e 

s'assembUront unc fois Fan ou deux, sehn qu'on pourra; ce qui 
est remis ä la prudence et ä la discretioji du synode 

Art. t. Les ministres amcneront arec eftx un ou deux an- 
dern pour le pluSf elus par ceux de Icur cotmstoire etc. 

Chapitre /X 

Art. i . Les «ynodw nationaux seronl convoques ä^an en an, 
autant que faire se pourra; et cet ordre sera suivi pour h rom-o^ 
cation , qi/a h ßn de chaque synode national il y aura une pro- 
vincc choisie , qui aura la charge d'assigner aux autrcs le jour et 
le Heu du suivant. 

Art. 3. Et parce quit est malaise aujourdhtn et mime dan^ 
gereute dassembler le synode natHoml en grand wmhre de fliM- 
frei et ttancien», onuke davis, pour ce temps, id »eulement, et 
dwrmU de tdle» diffiSuUes, que les fireres assembUs en chaque »gr 
node pn/vineial elüent deuof mmistres et deuos anciens der pku 
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essperU dans let offaiTtt de (BgUs« pour les y eimyer au mm de 
lapiwimee; et cet deputSs y viendnmi wec des temoignagee 
sa^Hkaitts, et charg4» de homs memoires, sign^ par le moderateur 
et par le scribe du synode provincial; et afin qü'il n'y aü point de 

defaut , trois ou quatre pa^teiirs et autnnt danciens seront nom- 
mes, afin que si les premiers vm^mi's ne peuvetU faire Ic voyage 
. üy en ait dauires quij^ummt lamr imr place. 

32) Gesetz vom 48. Germinal X (2. April 1802)*}. 

Türe L 

DiepoeHiom gän4rales pour toutes let c^mmunions pro- 

testantes. 

Arlicle premicr. 
Nul ne pourra exercer les fonctions du cuUe s'Ü n'est Fron- 

2. Les eglises protesfanfes 7Ü kurfi niinistres ne pourront avoir 
des relations avec aucune puissance ni autorite elraugcre'). 

3. Les pasteurs et ministree des divereee eortmunions protee^ 
tmtee prieront et feront prier, dans h r^cUation de leurs offieee, 
pour la proeperüe de la reptibHg^ frtmfoise et pour lee C9fmds % 

4. J!ueune dMüm doetrinah ou dogmatiquef <mim /btutii* 



a) Dieses Gesetz , das , es kann nicht genug wiederholt werden, 
den Glauben frciüisst und die alle Disciplin nur in adminislnitivor 
Hinsicht modiÜQirt, hat gewissermaasseo das Schicl(sal des Gesetzes 
ttber neaes Maas und Gmcht gehabt : die meisten Gonsistorien ha- 
.ben's igoorirt. Dass es unvollständig sei , daran ist kaum zu zweifelitf 
was ihm aber fehlt, kann nicht a priori, sondern erst, OttohdiOi et 
eine Zeitlang treu befolgt worden ist , angegeben werden. 

b) Dieser Artilcel ist bisher nur auf die von der Regierung abhän- 
gigen Pfarrer angewendet worden. Engländer, Deutsche, Schweizer 
ziehen in dem Lande herum , predicjen ungestört und hetzen die Ge- 
meinden gegen ihre gesetzüch mugcselzteu Lehrer. Dieser Unfug ist 
im Abnehmen bQgrilfoii , und dieReglenuig bal wohl recht gehabt , ihn 
EU dulden. 

c) Art. 207. TotU ministre d'un cuUe gut aura, sur des questions ou 
matiires religieuses, entretenu tttte correspondance avecune cour ou puis- 
sance 6trangere , sans et» avoir präaUU^mmt informi le mmistre du roi, 
Charge de la mrüHUance des ouUes , et sans avoir obtenu son nuiorisation, 
»era , pour ce seul fait , puni d une amende de cent francs ä sia cetUs 
fhma, et Hu» ewprisfmnemefa <f«i» vwis a deux an», 

Art. 208. Si la correspondance mentionn^e a l'article pr^cödent a 4t€ 
accomporjyirc ou suivie d'autres faits contraires atix dispositions formelles 
d une loi uu d une ordotmance du roi, le coupable sera puni du banniss»- 
flMm, a meiHM qm ta peimß r^nOlmit de la naiure de ees faüs na eoit pltw^ 
forte , en quel cos cette peine plus forte sera seuie apfUW^ß* Coda fd" 
nallivrelU' Tit. L Section III. %. 

d) Es versteht sich von selbst , dass dieser Artikel nach jedem 
Regierungswechsel modificirt worden ist. Ich bdtifett"9etno ur^rflng^ 
lloiie Form bei » well ich eiuo Urlnukd» mittheite. 
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Mre, 80U8 h Hin d« (mfesHon eu 9ou8 tout mUrt Hfrt, pour^ 
ront itre publies ou devenir la mattere de V emeignummt a»ant qu4 
h ffouvernement en aü tmUnmi la publicatUm <m h prmMUgaium. 

3. Auctm changmeiU dam la dMpHM n*awa Mm um la 

mSme autöHsation. 

ß. Le conseü (fvtat connaifra (nities fe/t entrejmsex dm 
mSnistres du mite, et de toutes dmemiong qm poumml t'elever 
mtre res inimstres. 

7. // aera pourvu au iraUement des pasieurs des '^gKses von- 
msioriales; bien entendu qu'on imputera sur ce iraUement le biet*, 

eea eglises ptmedeni, et k praduü det obUUkm» 4taMki par 
fmage ov par det righiMnl**), 

8. Le$ ditposiH&ru poriees par tcf orHclm wganiqun du 
cuUe eatkoHque tur la Hberte dm foadatioM, et sur la nature des 
tiens qui peweni en tot^ei, eeront eommunee autü igUs^e pro- 

te9tante$\ 

9. II y aura deux academies ou seminaires dans FEst de la 
France pour tmsiruciion des nwmires de la confesswn dAags^ 
bourg 



a) Durch ein Deeret vom Ift. Oerminal XI. (S. April 4808) wurde 

die Besoldung der Pfarrnr des nlfon Frankreich'; je nacli der Bevöl- 
kerung der Gemeinden zu 2000, 1500 u. 1000 Fraiil&en festgesetzt. 
(Nur die Pfarrer von Paris sollten 8000 Franken haben.) Da keine Kir» 
chengüter vorhanden waren, konnte niclits davon abgezogen werden. 
Man hätte nun den Pfarrern der rrf>herteu Provinzen gleiche Besoldung 
zuerkennen und den Ertrag der kircheogüter davon abziehen sollen. 
Stall dessen liess man Ihnen den alten Gehall, und legte den Consl- 
stoilalprttsidenlen 1500, den andern Pfarrern je nach der Bevölke^ 
ning ihrer Residenz 1000 oder 500 Franken ans der Staatskasse zu. 
Nach der Restauration den 28. Julius 1819 stellte man die Besoldung 
der Geistlichen im Elsass deijenlgen ihrer Gollegen des Innern gleich, 
ZOP' aber jptzt den Erlrap; der KlrchengtHcr , wrirhe erweislich zur 
Pfarrorbesoldung gehört halten, ab, und man konnte im Ganzen mit 
der Abschätzung zufrieden sein. Den 28. März 1827 wurde die Besol- 
dung der Pfarrer letzter Classe auf 1200 , und den 12. Oct. 1842 auf 
1500 Franken gel)racht. Bei dieser Gelegenheit rrhifltrn nurh die Pfar- 
rer zweiter Ciasse 300 Fr. mehr. Warum die Pfarrer erster Classe 
vergessen worden sind , ist unbegreifildi , denn sie sind jetit die en» 
zigen Beamten, welche seit 1802 keine Gehaltserhöhung erhalten ha« 
ben , und was sie leisten sollen , ist beispiellos. — Pfiinwbesoldungeil 
können nicht mit Beschlag belegt werden. 

b) Art. Ii. Les fondatims qui onl pour objet l'entretien des ministres 
et VeoKrdee d» cuUe ne pourront ernstster qu'en rentss ponstitu^es sur 
Utat, elles serotit accept/n^ rar rr'r^qnr rfmr^.^aö» H fHB pourront itre 
ex4ctU4es qu'avec fautorisatim du gouvernement. 

Art. Ik. Les immeubles atUres que tes idific^ desthtis au tegentent 
et les Jardins attetiants , ne pourront Stre affectäs a des titres ecciesiastl- 
quet , ni poss^d^s par les ministres du culte ä raison de Icurs fontUoiU. 

c) Nur eine dieser AkA4€aii«a ist in da« ieb^n gcOreteo. 
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40* U y Mni m üminain ä 69nä>€ potut tinsiruelitm 4t9 
mmüref des tgUm refvrmies''). 

i4, Lea profmewrs de toutes ies aeadenue$ Ott smn ma i res 
9erM nommes par le premier consuL 

49i. Nul ne pourra ctre clu mi7iistre ou pasteur dune f'glise 
de la cfmfession dAugsbourg s'il na ttudie pendant un tcmps de- 
termine dans un des semimiires francais destines ä rinstrucHon des 
mmistres de cette confession, et s'il ne rapporte un c&lificat en 
bonne forme consUUatU soti iemps dP^udt, 9a capacüd 9t ,999 bon^ 
n$9 mo9un^). 

45. On M ftowra itirt 9iu 9nitiutr9 <m pmtewr dwu egH99 
r9formde aam awnr etwÜe dans le seinirum d9 Genese, et H on 
ne rapporte im eerüfieat dam la forme Snonee dam far^le pre~ 
cedent'). 

44. Les refifi-^nents sur Fadministratmi et !a police interieure 
des seminuire'i . sur le nombre et la qnaUtc des professeitrs , sur la 
maniere denseigner , et sw les objcts d enseiynemcnt , ainsi que sur 
la forme des certißcats ou atfestafions d'eiude, de bonne conduiie 
el de capacite, seront approuves pur le gouvemenient. 

Türe II. 

Des E g lise s r6form4es. 
Section premiöre. 
De V Organisation g4n6rale de ces Eglises. 

48. Les eglises reformees de France auront det patteure % 

des eomistoires locaux'] et des synodes^. 

46. 11 y aura une egliee oomistoriaie par eix mitle ame$ de 
la tneme commumon 



a) Das von Frankreich getrennte Genf wird noch immer von un- 
»era reformirtea Theologen besucht, obschon sie zuStrassburg und 
zu MoDtaQbfen gtucHreii kflnneii und solleD. 

b) Dieses Ccrtißcat ist später durch den Grtd eines Bacoalaureus . 
der Theologie ersetzt worden. 

c) Bis jetzt duldet die Regierung die Studien der refuruürten 
Theologen zu Genf, wo sie bedeutende Stipendien haben, nur miissen 
sie sich zuStrassburg oder zu Montauhfin examiniren lassen. 

d) Gegenwärtig wird die reformirte Kirche von 47d Pfarrern be- 
dient, wovon etwa 470 seit I8S0 von der Regiening zugestanden wor- 
den sind, im Ganzen 252 mehr als 1807. 

e) Es giebt 92 reformirte Consistorialkirchcn mit Algier, wo 
jetzt vier Pfarrer stehen : zu Algier , Oran , Phiiippeville und Dely- 
Ibrahim; Letzterer, augsbnr^sdier Confeseion, gehört dennodi iti 
dem reformirfon Consistoritim von Algier.. Das Minimnoi der Plarr- 
besoldung iu Algerien ist 2000 Frank(>n. 

f} Bis jetzt stehen die Synoden nur in dem Gesetz, 
g) Manche Missverständnisse und Schwierigkeiten sind durch die- 
sen Artiltel entstanden. Wie lann man immer dieSeelenEalil alnirkeln, 
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#7. Cinq eglises comistoriaies former ont Farrondissement 
dun »ffnode, 

SectioQ n. 

48. Le eonsiiMFe de chaque egHse sera emnpose pattmr 
ou de» pasteurs desservant cette eglise, ei dancient au noiablet 

taXques, choüis parmi les citoyens les plus impotie ou r&U det 
contrihuiions directes. Le nombre de ce» natabiee ne pourra itre 

au-dessoiLs de sir , ni au-dcs.ms de dofize*). 

19. Le ufiivbre des ministres ou pasteurs dans une nuhnc 
egiise comtsioriale ne pourra etre augmente sans tautorisaiion du 
gouvemement. 

SiO, Les consistoires veilleront au maintien de la disciplme, 
ä FadnUnis^atüm de» hiens de tiglise et ä edle de» denter» ptwe^ 
nant de» mm&ne», 

Bf, Le» aseemhlees du contistoire »eront prMlee»par le pa»^ 
teur, ou par le plus ancien des pasteurs. Üh des ancien» Ott nc- 
table» remplira le» foncHw» de »eerettfire ^ 



und das Yerbältniss des Consistoriums zu den Kirchen bestimmen? Dw 
ersten SehwierlgkeH wurde dadurch abgeholfen , dau man Gonaieto- 

rialkirchon aus 20,000 u. andere aus kaum 3000 Seelen zusammen- 
setzte; der zweiten, indem man jede Consistorialkirche nach den . 
Kirchspielen in Sektionen theilte, welche ihre sessbaften Pfarrer hat- 
ten, lind eigene Aelteste bekamen. So entstand unter demNamo« co??- 
Httoire xeetinnnaire eine den alten Consistorien fihnclnde Behörde, die 
mit dem legalen , jetzt nicht mehr locai , sondern gencral genannten 
Gonsistorium correspoodirte. Die Regierang sanictionnirte durch ihr 
SUIlscluvei^'cn die Existenz dieser eingeschwürzten Celjördc , verbal 
sich aber durch ein Cirrularschreihcn vom April 1S8S ihre offi- 
cielle Mitwirkung bei den Pfarrwahicn. Gs gieht Consistorialklrchen, 
welche in acht eorufsUdre» sef^kmnairts zerfeilen , andere bestehen nur 
aus einer Section. * 

a) Die Consistoricn halten bisher freie Hand bei der Aeltestcnwahl 
gehabt, indem die Uet^ieruug seilen uuch ihrer Steuerpflichtigkeit ge- 
fragt hat. 

b; Da die Consislorien mit derStaatsverwaltiuiiz in nähere Bertih- 
rung kamen , mussten sie einen permanenleu Vorsieher haben , um 
den GescfaSflsgang zu sichern , und um bei der Regierang gehörig ver- 
treten zu sein. Damit nun das Pründp der Gleichheit so wenig wie 
möglich beeinträchtigt \slirde , verfiel man auf das in der reforniii ten 
Kirche zum Tbeil schon bekannte Seniorat, und der in der Consi- 
storialkirche am längsten angestellte Pfarrer ward Präsident von 
Ilechtswei:en. Soll ein andeicr Priisidenl werden , was zuweilen in 
bedeuliMidon Lokalitaten nollii,^ schoiiit , so niuss .sich der Hereeliligte 
freiwillig zurückziehen. Der l'räiitlent huL nun allerdings , vornanilich 
in grossen Städten, Manches vor seinen Collegen voraus; da es abor 
keine bischoniche Gewalt und nur Repräsentation und Arbeit ist, so will 
CS, bei Lichte betrachtet, wenig bedeuten. Ausser der freien Gorro- 
apondeni mit dem Hinister mid den Pbrrcrn seines Bezirks , erhttlt 
Pia prol. Kirchs Fr. I. 
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dB se ienir anm Jörn» marquh par fusag€ 

te$ aasmb^e» ecßtraordinaira ne pourrtmi' awrir Ueu $an» la 
pemUssion du taus-prefet <nt du «urire en Fabsence du sout'prefeL 

J85. Tom kS'deux ans les anciens du cotmHoire uront re~ 

nouvelcft par moitie. A ccttr ('pnque Ics anciens m exerriec s'ad- 
joindront un nnmbre egal de aloyens prntestant^ rhefs de famille, 
et choisis parmi les plus imposes au röle des contnbutions dircctes 
de la commune ou Teglise consistoriale sera situee, pour proccder 
au renouvellement. Les anciens sortants pourroni e'tre reelus ^j. 

j84. Dom le$ iglhes oü ü n*y a pomt de contisloire actuel Ü 
m 9era fomd tm. 7otM Üe» vMmbrm 9erc»U ehu par la rmnhn des 
vingt'^iiq ehefs de famüle protestanis ies pla» imposes au röle des 
ewiribniwns direeies: cette reunkm n*aiura Ueü qu*avee tandorisa- 
tkm etenta prisenee du pr4fei ou du snus^refet. 

25. Les pasfeurs ne pourroni etre destUues qiiä la Charge 
de presenter les motifs de la destüution au gouvememetU, qui les 
approuvera ou les rejettera. 

26. En cm de deces , ou de demission ruhnlatre') , ou de 
destüulwn confinnee dun pasteur , Ic consistoire, forme de la mo- 
niere preserüe per farUele 48, chöisira A la phtralüe des voix 
pour le reiaplaeer% 



er nicht einmal immer hinieleheade Entschadtgung Ittr seine ottUiig- 
sten Ausgaben. 

a) Dieser Artikel möclitc die Consistoricn zwingen, ihre Silzungs- 
tage festzusetzen , um dadurch d( n Präsidenten oder eine Coterie zu 
hinrfprn , dio Geschuflc nach ihrem Gefallen zu leiten. Diese löbiiclie 
Ab&ichl ist bis petzt noch nicht begriffen worden. 

b) Nach einer Interpretation des Cnltrofnisters vom 24. September 
4 84< sollen alle Aeltesten , selbst die Austretenden , mit eben soviel 
Notabein , also in dem Falle der Vollzähligi^eit vierundzwanzig Nota- 
beln , die Erneuerung vornehmen. Einige Consistorien lassen die Pfar- 
rer mltwühlon ; nur diejen^ aber, mlche das Gesetz entweder nicht 
kennen oder nicht verstehen wollen. 

c) Will ein Pfarrer seine Entlassung geben, so muss er nach einem 
Delu'etc vom Brumaire XIV (4. November 4805) sechs Monate vor- 
her dasConsistorium von seinem Entschlüsse inKennlniss setzen Les 
pasfeurs des ^glises prolcrfnyitcs de la confession ctAugsbourg et de la 
cotnmunim r^fortn4e ne pourront guitter leurs 6gUses pour exercer l/eur 
miuistire dans um üutrs, m domer kur dämissiott , twu en awrir pr6- 
Wnu leur covsistoire six mois d'avance , dans Vune 4e tet assemU^ or- 
dinaires. Die Consistorien können jedoch .von dieser lastigen Be- 
dingung freisprechen. 

d) Ein ministerielles Circolarschrelben vom 18. Januar 4837 be- 
gehrt zur Giltigkeit einer Pfarrv^ahl die Thcilnahme der absoluten 
Mehrheit sämmtlicher Glieder des Consistoriums. Ueberdies will der 
Minister noch , dass nach absoluter Stimmenmehrheit frewahlt werde. 
Kann bewiesen werden , dass der neugewShIte Pfarrer sich mit seinem 
Vorgänger durch eine pecuniäre Transaction ahgeftmden bat , so wird 
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Le Utre S^heHon *} uru primte au prmkr eoimi par le 
eonsiiUer ttetat ^) Charge de toute» ke a^mree eonutwmt lee 

CnäJtee, pow avoir son approbation* 

Vapprobation donnee, ü ne pourra exercer qu' apres avoir 
prete enirc Ics mam» <iu prefei le sermeiU eosige des mmisUret du 
culte cathoHque*'). 

27. Tous Ics pasteurs actuellement en exerdce sottt privisoi" 
refnent cnnserves. 

jiS. Äucune eglise ne pourra s'etendre iftm departemeiU dam 
Hfl ctutre^), 

Section III. 
Dee synedet. 

$$. Chaque Synode sera feimi du pastewr oi* dm dee pw 
tewn ei <f im emeim ou nötabU de ekaque egHee. 

50, Les synodes veilleront sur tont ce qui comeme la cele- 
bratwn du culie, tenseignement de la doctr 'me et la conduite des 
affairef^ ecclesiasfiques. Tonfes les dccisiom qui nmvieront deux, 
de quclque nature qu'elles soient, seront soumüies ä l approbation 
du gouvemement. 

5/. Left ftf/nodes ne pourront a'asseinbler que lorequ'on en 
a/wa rapporle la pet^ission du goweiwSKMiU* 

On dofmera eomedeeance prealable au coneeüler dEtat eharge 
de tovtee lee affairee eoneemant lee cuUes, dee maHeree qtU de^ 
vnmt y Üre traiieee. VaeemJbUe eera temte en preeetm du prüfet 



nach einem Clr«ulanclifeiben des Cullmintsters vom 14. Deeember 
1839 die Wahl cassirt. 

a) Diesem Wahlacte müssen beigefügt werden: Geburtsschein, 
Annahmeschein , Ordinationsschein , und dipUim de baehdier an 

IhMogie, 

b) Später dur-^h den Cultministpr. 

c) Je jure et promets ä Dieu , sur les saints ävangiles , de garder 
obiHssance et fidmi 0» gomrneemd MM patr in eoneHMim delar^ 
puJMique /ratipoif». Je promets aussi de n avoir aucune intelligence , de 
n'nssister a nucun con.^eil , de n'entretenir aucune Hgue , soit au dedans, 
soil au dehors qui soit contraire ä la tranquilUte publique ; et si, dane ma 
paroltte owaOleurs, fapprends qv^Ü «e trame quelque chose au prdjwUce 
de l'Etat , je le ferai cmnailrc au gouvemement. Heute ist der Eid ein- 
facher, er lautet: Je jure fidelitd au roi, d lacharte constUutionneUet 
aua> lois et ordotmances du ri^aume. Der Pfarrer soll gleich nach sei- 
ner Ernennung diesen Eid ablegen , und seine Pfarrei beziehen. Thut 
er dies vor Verfluss des ersten Monats nach der Ernennung , so lauft 
seine Besoldung von dem Tage seiner Ernennung ; wartet er langer, so 
wird er von dem Tage seiner Installation an bezahlt, dreuit^ de M, 
le ministre de la justice et des cuUes du 5 septembre 1840. 

d) Da es keine Regel ohne Ausnahme giebt , so sind auch hier im 
Notbfalle Ausnahmen gemacht worden. Die reformirten Kirchen des 
MoseU und des Heurthe-Departements bilden eine einsige Gonsisto- 

. Halkircbe mit dem Hauptorte Mete. 
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0« du sous'prefet*); et um expecHHon dk proeis -verbal des 
däiberaiiom tera ädresede, par le prefet, ou eonseiiler tFEtat 
Charge de iouiea le» affaires coneematd ke euUee, qtti, dam le 
• plus court delai, en fera son rapport au gouvemement. 

32. LaseenMee sffnodale ne powra dufer que eke jcwrs, 

T i t r e III. 

De l' Organisation drs Er;jiKr^ de la confession 

d' Augsbourg. 

SectioD pr«midre. 

Dispesitions g€n4rales. 

SS. Les egüses de la eonfession ^Augsbourg auront des pas- 
teurSj des consisMree heanx, des inepeeUone et dee ecmktoiree 
generauai^), 

Section II. 

Det ministres uu pasteurs, et des consisloires locaux de 

chaque 4gUse, 

54. On swvra relatwemeni aux pasteurs, ä la circonscription 
et au regkne des eglises eonsistonales, eequiaitS prescrU par la 
section II du Otre prec4dent pwur les paetmrs et les egUm re~ 
formks* 

Section III. 

Des Inspections. 

öS. Les cgiiscs de la confession dÄugsbourg seront subor- 
* donnecs a des inyperfions. 

36. Cinq e</lises consistoriales formeront Carrondissement 
d'une inspection'^). 

37. Chaque iiisjwction sera coinposee du miniatre et d'un an~ 
den Ott notable de chaque eglise de Farrondissement ; eile ne pourra 
s'assefnhler que lorsqu^on en aura rapporte la permission du gou^ 
vemement. La premiere fois qu*{l eeherra de la convoqtier, eile le 
sera par le plus anden des mmistres desservant les eglises de Far^ 



a) Was hat der PrUfckt bei einer Synodalsilzung zu thun? Ehe 
(lio^f FraLO genau durch ein Gesetz beantwortet worden ist, kann in 
t laukreicii , selbst nachdem die Rc^erung sie zugestanden hat , keine 
Synode gehalten werden. ' 

h) Die Zahl der lutherischen Pfarrer belüuft sich gegenwärtig auf 
243. Sie sind in 31 Consistorialkirchen und 6 Inspectionen verlheilt, 
die unter dem strassburger Gcneralconsistorium stehen. Dieses Gene- 
raloonsistorium hat sich schmi mefareremate versammelt, und der Re- 
gierung allerlei, doch so viel ich weiss, erfolglose Vorschlafe gemacht. 

c) Auch hier gab es Abweichungen von der Regel. So besteht die 
luspection der neuen Kirche zu Strassburg aus sieben , die Inspection 
Colmar aus vier GonsistoriallKirchen. 
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rondissemetU. Chaquc inspecUon chomra dam son scvi dcux lai- 
911» 0t im eodüiattique quipremka !e türe dmspecteur, et qm 
smt ehaege de veiller mr k» mimires Hmtr I9 maknUm du bon 
ordre dam le» egüses parUcMres, 

Le chwü de fkupecteur et dea deuat kSquee eera eonfirme 
par le premier consuL 

58. Linspection ne pourra s'assembler qu*avee fauiorisation 
du gouvernemcnt , cn prefienee du prcfet Ott du sous-prefet, et 
apres acoir donnc connaissance prealablc au conseiUcr d'Etat 
charyd de touics les affaires concernant les cuUes, des mati&res 
qui'on se proposera dy traiter. 

39. L'inspecteur pourra visiter les eijlises de son arrondisse- 
ment; il s'a^oindra les deuco kXquea nommSt aim kU lotifes hs 
füis quo les drconstanees texigeront; H sera ehargi de kt eomtO' 
cation de Fassemblee generale de tinspecHon, Atteune ^ deeiakm 
emanee de tassemhUe generale de tm^ecHon ne potftra 4tre ex4^ 
ciU^ sans aoüir ete swmise ä PapprobaÜon du gouvemement, 

Section IV. 
Des consistoires g6n4raux. 

40* II y ttwa trois consistoires gcneraux, Tun d Strasbourg 
pour les protestatits de la confession dAugsbowg des departements 
du Haut et Bas-Rhin "); rautre ä Mmjcnce ]>onr ccux des drpnr- 
temetUs de la San'e et du Mout-tunnerre, et Ic Iroisiemc ä Cologne 
pour ceux des departements de Jlhin-et—Moselle et de la Roer. 

4f. Chaquc consistoire sera compose dun president hi'i'^ne 
Protestant , de deuo) ecdesiastiques iuspecteurs , d un dcpuic de 
ekaque mspeeOon, 

Le President et les deuao ecdesiastiques iuspeeteurs seront 
nommes par le premier oonsul, 

Le President sera tenu de preter entre les ntains du premier 
consul, ou du fonctiontutire public qu'il plaira au premirr consid 
de deleguer ä oet effet, le serment exige des ministres du cuUe ca- 
thoUque. 

Les deu.r ecdesiastiques impecteurs et lr\' membres latques 
preteront le iruhne serment entre les mains du presidmt. 

42. Le consistoire general ne pourra s'assembler que lors- 
qu^on aura rapporte la permission du gouvemement, et qu*en pre^ 
sence du prefet ou du sous-prefet. On donnera priaktblement 
eonnaissanee au eonseiUer dEtat eharge de toutes les affaires con- 
eemant les cuUes des matiires qtd devront y itte trailUes. Vussem- 
blee ne pourra durer plus de sixjours. 



a) Die Lutheraner der Departements dos Doubs , der Haute-Saöne 
und der Seine gehören auch unter das Strassburger Generalcoosisto- 
rium, welches gegenwärtig das einzige in Frankreich ist. 
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45. Dans le tcmps intcrmediaire dune assemblee ä lautre, 
H y aura un direcioire comjwse du president, du plus äge de$ deux 
ecciüimtiques impectettrs, et de trois laX^ues, d<nU m »era nomme 
par le premier eonsul; les deux autiree eeroni twiste par le eof»- 
eisioire genial* 

44, Les attributum du eonstsloire giniral et du dkeetoire 
cofdlnueront d^4bre regies par les r^lemetUs et eouiumes des eglises 
de la confession dAugsbourg, dntis toutes h$ choscs auxqueUes il 
n'a point ite formellemetit deroge par les lois de la republique et 
par lespresents articles. Annuaire de RabauL S. 5^^ ii. f, 

33) Projectirte Bildung einer protestantischen 
GeDtralcommisslon. 

// scra forme une commissiofi centrale composee dun pasteur 
et dun äncien de chaquc synodc pris dans leur {>cin. Cefte commis- 
sion s'assemblera , dam le temps et le Heu denignea par le gouver- 
nement et en presence dun commissaire nomine par le premier con- 
nuL La duree de cette assemblee ecclesiastique sera reglee dapres 
le nombre et Vimp&rtanße des objets qui dewont y Üre traUes. B 
sera donni cowMüsmee mi eonseiller dEtat Charge de toutes les 
affaires eoneemant ks etiles, de totUes les matieres qm devrt^ 
etre traitees dans ses assembUes, Cette eommission s^assemblera 
hrsque la me^orüä des igUses eoneisloriaks en aura demande la 
convocatinn^ et qne le gonvernement Taura accordec. Taus les tra^ 
vaux de cette eommission seront soumis ä Fapprobation du gouver- 
nement. Memoire sur V Organisation du culte Protes- 
tant presente au g ouvernement. Nun mag allerdings 
eine solche Coniniission nicht uuzwcckniässi{^ und vornehiulich 
nütelichdr sein, als die durch das Gesetz vom 48. Oenninal zu- 
gestandenen Synoden. Warum aber nicht geradezu die National- 
synode zuruckbejgehrenT Glaubten die Bittsteller etwa, die Re- 
giening furchte sich nur vor dem Namen, und nicht YOr der 
Sache? Je mehr Raihsherren, desto einf&ltiger die Beschlüsse t 

34) Ob die Präsidenten der reformirten Con- 
sistorien der Kaiserkrönung beiwohnen 
sollen oder nicht? 

Dans leur premiere Conference les presidents ont debattu la 
question : s'ils devaicnt assister au Service religieux qui devaif se 
celebrer k jour du sacre et couronncment de LL. MM. 1. 1. Apres 
une discussion approfondie dans laqucllc Ics preaidentn se sont pro- 
pose dallier les deooirs que leur impose leur double qualitc de ci- 
toyens et de paeteurs des igUses reformees, ils ont rdiiige leur re- 
solution et onl prii le venerahle amsistokre de Paris de la consigner 
dans ses regisires, ce qm a ete aecorde* 
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En voici la tmMtr: 

»Les jxi.sfeurs sc rendront au poste oü la loi (es appelle. II 
» serait iujurieux au chef de f Empire au moment ou ii invile les 
« / r('v/^/?'?*^v de comnsloire ä son sdcre et n sun couronnemcnt , au 
qu il va pnHer de mmuleiiir la liberte des cultes, de sup- 
» poser qu il exigedl dun cUoyen quelcongue aucun acte contraire 
»a eotueimeg H ä mn cuUe. 

•Ii $0raü wnSrabre ons thl^r^ dn 4gUm refomi^ et ä not 
»fremSen dsooin miten elktj msrUtut u. eehii de leur eomerver 
»ia protection datU etles fouitemU, ie rang fU^eUet Itomenl dam 
»foräte poHHque, de paraitre eramdre de nous montrer dans une 
» circonstance unique, menagee, ce senUUe, par la Providenoe, oü te 
» gouvernetnenty en nous appellant comme prcsidents de consistoirej, 
n sanctionne cctte qualitc mir yeux de la nation cntierc , et püir 
»m^ine, le culte et la proftssion que cetle qualite suppoae. 

»/i serait tnctnc darnjci cux et d'une consequeitce fatale pour 

• Tavenir, la premiere fois oü les presideuts de consistoire jouissent 

• dtt plftt beau de teure droiit, oelm d^entendre eua>in^ne» de In 
•bottehe de fEmpereur le terment d$ mamtenir la Wterte des cultet, 
»de monirer une de/kmee qui, eane doute, fournirait dee amm 
»fionfre eux ä la maheälance. qui tepreemUeraU ee refiis, cetle de- 

• mar che inattendue, publik eoKt venm ä Paris pour la cercmo- 
» nie du sacre et du couronnement, comme feffet (Fun csprit de me- 
»eontentement et (Topposition au gow emement nouvcllement ctabli. 

ull serait absurde de pefiser gunucun paslcur president püt 
» etre compromis ou avoir quelque sa upule de comcience, pour une 
»pure a.ssista>iee muette a des cercmoni^s, relujieuses ü est vrai 
»dans leur nature, inais qui n'eooigent aucun assenOment, aucun 
»eigne essterieur ^adoraOon de Ut pari des spectaieure, cMmoniee 
» qui sont tellement unies ei aetodeee auao eMnomet dväe», qu*^Ues 
. »perdet^ presque le earadere partieulier que leur vmprime le eulte 
»catholique romakt* 

nEnfin les pasteurs presidents n'oubliant point qu[ils sont 
»avant tout servitcurs de Chrüt , et qu'au milieu des ccremonies 
»d'un cultc different du leur, ih doivent respecter leur earadere, 
»par un mainticn Jccent, grave et reliyieux, et meine s'il le faUait, 
»cnntre taute pwbabilife et toute attente, se refuscr a iuui acte cor\- 
9 traue aux prvtcipes de la re forme et au culte pur de VEvany ik, s engor 

• geani unanimemeni d nepouUmanquer ä ee cuUe eiä ces princip es, ä 
»alHer la prudenee au eourage, et ä konorer par lewreageese etposr 
»leurfmwIelaMeeattaequ^iler^ltr^eenieiU.* Risumedee Confe- 
rences qui ont eu Heu entre les pasteurs presidenie 
de coneietoire appelee ä Paris par lettres closes pour 
assister au sacre et au couronnemcnt de LL. MM. Im- 
periales, depuie le 7 au 50 frimaire ÄIJI (4 — de- 
cembre 4804), 
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35) Worüber die bei der Ka iserkrönung zu Pa- 
ris anwesenden Präsidenten der reformir— 

len Consistorien conferirt liaben? 

Iis (diePräsiflenten der Consistoricn) sc sont sentis encoura- 
ges ä remplir l'etroite Obligation que leur mission leur impose de 
presenter auw Eglises reformees de France, les moyens par lesquels 
il leur a paru quelles peuvent $e montrer diffnes de leur position, 
r^ndre ä 09 que leur teUgion et leur gntUfude enders le gouoer- 
fieme»! leur preserhfent, faire mieux harmoimer le» formee de leur 
euUe, leur Hturgie ei leur dise^Hne avee lee tappwU que lä hi 
itc^ki enireews et maintenir une union fixUernelle entreelles, leseu^ 
thoUques rwnams et les ItUhmens, On a orrite de s'Ceeuper sue^ 
eessivement des moyens: 

/o De preparer i^umformitä dans la doetrine, le cuUe et la 
discipiine. 

2^* De concerier des facilites convenables pour la correspon- 
dance. 

5° De pourvoir les eglises de pasteurs instruits et dignes de 
leur mmist^e. 

4^ jyameUorer h traHemeni des pasteurs ei les ressources des 
egHses.' 

Bnfin de forUßer Funion qui existe entre les differentes 
üommtifiiotu protestmies, et eeUes que la loi sur ht Uberte des 
tnUtes tend ä augmenter avec la communion romaine. 

Da von allen Resolutionen über di^sp Pnnkfe nicht eine ins 
Leben getreten ist, so mag ich sie mit Adsnalime -einer einzigen 
nicht aus ihrem scraisecularischen Sciiluinmer wecken. Zum 
Sijhliisse heisst es nämlich : A l'egard de nos freres cathoUques ro~ 
malus, les pasteurs presidents regardent comme un devoir impe" 
rieuBB de reeommander sen/^^ukusement auoß egHses reformees de 
i)iwe en bonne harmonie avee euaa, et de saiskr de plus en plus 
toutes les oceasions de hur iemoigner lessentmewts de InemjeUkmee 
ei de fratermte dont nous somma animes envers tous nos conci- 
toyens. Et quant aux proselytes il a ete dit, qu'il convenait d'vtre 
reserve ä leur egard, et s'il s'en presente de ne les admettre qu' apres 
un mür examcn de moeurs et de doctrine et seulemcnl en sea7}ce de 
consistoire ou de commission nommee par lui, Jtesume des cofi- 
ferences qui ont eu Heu etc. 

36) Antwort des Kaisers an die zu seiner Krö- 
nung berufenen Gonsistorialprilsidenten. 

Je vois iwec pUxMr rasseaAlis id les pasteurs' des egHses re- 
formees de Fnmee; fe saisis avee empressement cette oeeasion de 
leur iemoigner comhicn J'ai foujours rtS satisfait de tout ce qu'on 
m'a rapporte de h ßdelite etdeh botme eonduUe des pasteurs et 



Digitized by Google 



345 

des eüoyefa dm diffnmieg üammmüm9frotä»tantes. Je veim hien 

que Von sacke que man üitention et ma ferme vohntS äontdemain- 
Unir la liberte des cultes : l'empire de kt hi finü ou commehee f^emr- 
pire indefini de la comeience; la loi ni le prince ne peuvettt rien 
contre cetle liberte. Tels sont mes principes et eeux de la nation; 
et si quelqu'un de ceux de ma raee, dcvant me mcceder , oubliait 
le sernient que j'ai prete, et que, Irompe par linspiration dune 
fausse conscience, ü vint ä le violer, je le voue ä ranimadversion 
publique, et je voüs anUorüe ä hd dotmer le mm de Niron. Än^ 
nuaire de Rabaut S* 41, Warum hat Pius YI[,.der damals sd 
Paris war, bis zu dem Wiener CoDgresse gewartet, um gegen die 
Gewisseosfreiheit zu proteslireut 

37) Napoleon spricht gegen den Fanatismus. 

Hommes hypocritcs et barbares, qui prechez riniolcrance , qui 
susätcz la discordc, qui excitez ä verser le sang, vow^- n'eles pas 
les ministrcs de VEvangile. Le temps oü VEurope voyait sans in- 
dignatiou celebrer par des illuminations dans les grandes villes, le 
massacre des protestants, ne peut renaitre. Lee bienfaUs de la to- 
Uranee eant les pi enUere droite de f komme; eüe est la premike 
maoBime de fEvangile, puisqu'elle ut lepremier aUribut de la ehar 
rüe. 8^U tme epoque <m» quHquee faux doetews de la reUgkm 
chretienne pr^chaient HntoUraaee , alors ils n'avtMnt pae en tme 
les interets du Ciel, mais ceux de leur mfluence temparelle: ile 
voulaient s'emparer de fautorile chcz des pcuples ignorants. Lore-' 
qu'un moine, un theologien, un eveque, un pontifc p rechen t finto- 
lerance, ils prechent leur propre condamnation , ils se iivrent ä la 
riseedesnatUms. Exirait du 2€me bulletih de V armee dEs- 
pagne, de V alladolid, le 7 janvier 4809. Le moniteur 
du 47 janvier 4809. 

38) Protestantische Büciiercensur. 

Voue voue prapoeeM, Moneieur, de dotmer une Hout^tlfo edir- 

Um du catechisme en usage dans votre EgUee, et vous me demanr 
dez la permission de le, pubUer. Je suppose qu'elle est dans tune et 
rauhe langne. Le mamiscrit original et la traduction doivent 
nidtre envoyes pour e'trc cxamines, suivant Carticle 4 de la loi du 
48 genninal an Ä, qui parle: aucune deoision doctrinale ou dog- 
matique, aucun formulaire sous le titre de confession, ou soua lout 
autre titre, ne pourront etre publies ou donner la matiere de Cm- 
e^^rnment avanl quelegtuuioemmi^^ n'enaüauUjirisi lapublicaUon 
oupromulgaHon, Äffet done 8oindemefittrep€uvenirvotremaiiueeiit* 
J*ai Thonaew de vwu eakur. 
Paris le 0 aofU 4842. 

Le ministre des Cultes, 
Le Comte Bigot de Preameux, 
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A Monsieur de Jdim, president de fßgÜse eomittoriaie de kk ioir»- 
Infirmare etde ta Vendee, 

Monsieur, 

Je ne pws qu^etutoriser Vimprestwn du dieeount que vous avez 
prononee ä FegUse consistoritde de Nantes et que vous vous pro- 
pose» cFadresser ouob EgUses de la Vendie etc. 

NmiUs le 30 vendemiaire XIV odobre 480S). 

Powr le Prüfet absent. 

La aecrclaire gcncral de la Prefeclure. 
J. B. Huet. 

39) Was von dem Ausdrucke, dass die kaiser- 
liche Universilüt die Grundsätze der ka- 
tholischen Religion lehre, zu halten sei. 

Schreiben an den Grosameister der Universität. 

Monseigneur, 

Plusieurs peres de famille protestants de ce departeincnt, de- 
sirant faire entrer leurs enfants comme peneionnaires dans le Lyeee 
de Toulouse, fn'ofil dmtmdi eonmeiU ü faUaÜ entendre fmrtkle 58 
Türe S du dkrei impirkd du 47 tnars 4B0B, porUmt organtecOkm 
dir tühwersUe, Cet arUele eet eon/ßu en eee termes: Toutes le$ ieokt 
de VUnioeTsUi ^mphiaie prendront pour basc de kur enseignemeull, 
les preceptee-dehreligionealhofique. Pweuade, oommejelesuis, que 
S. M. na pas vonlu ordonner qu*on n*y enseigndt exchmvement qftc les 
precepics de la commwn'nn rnmaine, fai cru dcvoir knr rcjßondre 
que par les mots de relujion catholique, ü fallait entendre la reli- 
gion chretiennc, qui, dans son universalite, embrassc en effet loules 
les societes reliyieuses qui se reclament du nom deJeaus-Christ. Ce- 
pmdtmt, comme je ne dois pas nien tenir ä mon opmon, SmOant 
moms que fai remarquä Id-dessus beaucoup de dbmsiti dam eeUe 
des autres, je prends la Uberti, Monseigneur, de vous exposer mes 
douies, esp4rant de votre bonid que vorn voudres Hen les die* 
siper par une ifistruction qui me servira de regle, ainsi qu*A 
fous les ßdeles de PEgkse eonsistoriale que je preside. Je pense 
meme qu'une dccision ou eünplication dp votrc pari, meUraii certai- 
nemcnt ä taise, et excUeraü la reconnaissance de toua les protes- 
tants de P Empire. 

Dans Cesperatice etc. 

Toulouse le 45 novembre 4808. 

Chabrand. 

Anl\\ orl des Grossmeisters. 
Je vous remercie, Monsieur, d'avoir rassure les protestants de 
polre departemetii swr fin^erpretation de tarticle du decret sur PoT" 
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gankttüan de t umveni td, qtd avait akmn4 km ctmteimee, Lm 
kommet Mrirü emme vom, Momieur, et qm saveiU appreekr iet 
vuet bienfaiumtet tfun gowfemement paternel, ne te trmpentj»- 
mak, quaH4 üs doioeta iaterpreier tet whnieS' 

Recevez etc. 

Pom le M janvier 4809. 

Fontanes. 

40) Ein proteslantischer Hirtenbrief. 

Um dem Leser einen Begriff von diesen Hirtenbriefen i\x 
geben, Ihette ich folgenden, durch ein Icaiserliches Decrel vom 
6. Janner 4S07 obligatorisch gemachten, mit. 

Maudement pastoral et consistorial. 

Le consistoire f^/i > coimstoriale siegearU ä Bienne, ä 
tous les fidSles qui composent SEgUse particuliere de ... . Qnc la 
grdcc et la pair vous soient donnäes de iapart de Dieu notre Pere, 
et notre Seiyneur Jesus- Christ. 

Art. 4 . Les pasteurs et andern <tEgl%se, sont forlement eX" 
Hortes a veiller sur le troupeau da kur pwroifme, ä $e munir de fer- 
mete et de courage pour reprwner les discours impies et les mpeurt 
tcandaleuses, de quelque naiure qu'elles soient, reprendre et corriger 
lee delinquanit aoee prudenee et enm miiofitej et ä lee rapporter 
au preaideiU ou au eoneittoire, sehn feangenee du eai; de ne ee 
Uueser detoumer de leurs devoirs par queÜe eomideration que eela 
eoU, ayaiU toufowrs devant les yeux Fimportance de leure fonctions 
pour le salut, redificaOon et t ordre public, de mime que U eompU 
qu'Hs devront rendre de leur administration. 

Art. 2. Xous eonjurons tons ies meinbres de cette eglise <f a- 
voir pour les avertmemcnts de leurspasteftrs et andern du consistoire 
iout le respect et la deferaicc que la reiigion prescrit , de les rece-^ 
voir avcc docilite, et de prevenir les voies de severite que Ten 
eerait obttgi demployer envere ceux qui upiniätreraient dane fir^ 
ritigion, dane la vie eeandtdeuee et dane le rinüenee, 
^ Art* S* La frequemtation du eerviee divm, avee toute la de- 
ifotion ei le respect due ä VEtre euprime, etant un devoir essentiel 
ä notre sainte reiigion , nous exhörtone taut let meinbres de cette 
Egli'^e ä s'en acquitter diligemment, comme il convient ä de vrais 
chretiens reformes; et enjoignons aux dits anciens d Eglise dy 
veiller, et de rapporter ceux qui, au mepris de la parate de Dieu 
et des eccercices de piete, les negligeraient habituellernent et dune 
maniere marquec, ou qui y assisteraient indccernment. 

Art. 4. La profanation du jow du Seigneur etant eeveremeiU 
defmdue par lee Mt de Dieu et du Souventin, lee atnßtene veUknmt 
ä ee qu'auem Jeu et aueune danee n*aieiU Heu leejowe de eeemu- 
fdm et dejeüue eoleanel; et pwr- ce qmest dee dimooßhee ordi- 
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nakes aomt hs qaahre heures du $oir, et qvfahn il ne s'y com^ 
mette aucun desordre fit teandale, qu'ils amront 9om de teprmer 
dans te besoin, et de rapporter les contrevcnants. Dans cet objet 
les con-mtoires du Heu prendront les precautions qu'il conviendra ; 
et romrne les travaux publics, les ouvrages de metier et de traßo 
soiit t (/alement interdiU ccs jours-lä, nous avons vu avec une pcine 
extreme qu'au scandale des fideles et au mepris des ordonnances ci- 
viles et religieusesj plusieurs se permetUUent depuis quelque temps 
dhenes ehoeee de cette ntUisre, eonrne de fau^ur anieß jowre de dh 
manche, mime ä tonie heure; de eharrier du foin, maiseonner 
dautres pr^dueüone, de ekarger et deoharger deg manAandisee, ou 
de vaquer ä d^autres travaux puhUe»; les parHeuHers soni aoerüs 
de s'abstenir absolument de pareüles oeuores ces jours-ln , tout 
comme de In pec.hc, de In chasse et antrea occfipad'ons scrnblablcs, 
et de tout ce qui pounait distraire du Service divin. Cepcndant 
comme nous sommes bien eloiynes de vouloir faire perdre ä qui 
que ce sott le fruit de ses terres, si ces fruits ou autres objets peri- 
clilenl, les particulicrs s'adresseront au paatmr prcsiderit du con- 
eitMre du Heu, selon Vordre et fusage eonstant, lequel eowenftra 
ä ce q%füs so^nA eerres le dunant^ apr^ h eertrioe dii>in, hrsqu^ü 
f awra verUablemeni danger de retard, ce dont üe privimdnmt 
auasi le juge dml si le cos feoßige; eeUe rigle itant indispemeäbie 
paur prevenir et les alfus et les scandalee qui resulteraieni lorsque 
ehaque particulier se permettrait ees imvauat publü» eans preavis 
et Sans consenfemmit competent. 

Art. Ö. Comme aussi dcpnis quelques annees il regne dans les 
cabarets , surtout daus les pintes et bouchons , aux jours de di- 
innnche, nteme aux heures ifidnes, des bruits , chansons desordon^ 
nees, dispuies, batteries et autres desordrcs, les anciens de cottsis- 
toke stmt exhortes ä y vetUer et ä rapporter les eeaiukdewB, sur~ 
tout les hötee et taoemiers qui souffreni ees seaindaks [eheM enas; 
le touit Sans deroger en quoi que ee soU aux ordonnances prio^ 
denies, 

Art. 6. Comme nous n'avons ici absolument en vue que ks 
gloire de Dieu, Fedification publique, le salut eternel, de m^e qu0 
hl proyperite generale et indh-idnelfe , ä Uiquelle est indissolnblc- 
meitt at lache lo pratüiue des dcvoirs sacres de la religion , vnm 
nous attendons , nos tres-chers frerea, que les metnbres de nos egii- 
ses, memo ceux, qui se sont reldvhes ä cet egard, connaissant 
mieucc que jamais ce qui apparHent ä leur paix et ä leur bonheur, 
et eombien ü infporte que le hon ordre regne dans feglise du Sei- 
gneur, s^empresseront ä renoi de r^pondre ä notre hut, et s*y enr- 
eourageront fun tauitre par leurs discours et par leur exemple. 

Si contre toute attente, il devait se irouvcr encore dans le 
sein de nos eglises quelque pechew Sfidurci qui, au mepris de 
SevangUe et de tout ordre, ne iint amcun oompte du präsent man- 
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dement, et ifoMt perMar dmnB fimpUii, dtm» le tfiee el le gern-* 
daU, mm kur deelarons de la pari du Se^neur J^u»-ChH8t fiie 
la eoUre d^ Dieu demeure «ttr ewD tont qu*iU2croupi88ent dans eet 
etat affrewü, et qve noue eommes fermemenlt raoba de not» «eiw 

de toutes les armes spiritueUet que le Se^ineur nous a remises pomr 
^ la deetruction du peche, pour purifier ta tamte^ moMOt» de tout 
seandale, et pour glorißer son saint nom. 

Noiis reservcmt meme, si Ic cas texige de denonccr Ics rctii- 
ients au gnnvemement , comme troublant Vordre de TEgliae et de 
la socieU', irfractaires enven leura superieurs legiiiiues, vinhln par 
ratUorite de Dieu et de notre auguste monarque, auquel nous de-- 
vone toue tme Boumifeion et fidelUi iaviokibUe, 

Dome ä Bienne ce 45 octobre 1806. 

' \ ' e.V. Gibolet, 

prestdent du Consistoire, 

44] Die Protestanten freuen sichttber die Rück- 
kehr der Bourbonen. 

Leurs acclamations (der Protestanten) furetU unnnmes; ils 
fCavaient pas temoigne plus daUegrease quand Louis XVI leur avaü 
Beende Cedit eumomme par lew graOhtde, edit de ,bie>^aisanee. 
Lewe tempke reteiUieeaient ^eotione de grdees; tout kriesait entre^ 
voir de leur paniy tm vdrüahle cotUentement mtirieure, Nuüe 
ipofoe ne fixt jamaiiB e^lebree par hw egUee avee phts de solen^ 
nUe; jamais tehquenee ne parut j^his pxdtee par le sentiment ; ja^ 
mais cette chaire t^^oetoUque ne briUa dun plus vif eclat. Ten ap- 
pelle aux discours qui ftrent henuro^fp de Sensation ä Nisrnes , et 
que M.M. Vincent et JuiUerat ßrent en^uite itnpruner. 11 en fut par-' 
tout de meme; Cennemi le plus decide des protestants ne saurait le 
nier, et, est de bonne joi lui-meme, il ne pcut contcster la sin- 
cvrite de cea mouvements de joie. Eclair eis sements histO" 
riques, en reponee aum ealamnies eto, par S, J. Lame 
de Per et, Lieferung, S. 94, ' Selbst der parteiische Marquis 
von Arbatidiloaques beststigl diese feklSrung, tind obschon er 
den Umfangseines Zeugnisses zu beschrUuken sucht, ist es am Ende 
den Protestanten doch noch günstiger, als den Katholiken. La 
joie populaire (sagt er) chez les cafholiques fut sans bomes\ mais 
non Sans melang c d'amers souveni rs et d' iiup vudentes 
menaces contre ies c a I r hi i .'it es. Les senfiments que ceux-ci 
firent eclater dam cette gia/uk vircnnst<ince furvnt au coniraire 
excmpts de reproches. Iis temoiynaient wie joie qui parut vraie, 
quoiqdils ne pusseat aller jusqu'äaimuterPenthouiiasme, Troublee 
ei agitalione du departement du Gard en 4B.4S par M* 
le Marquis d^Athaud^J ouquee. S. X 
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42) Das Gerücht einer zweiten Bartholomäus- 
nacht. 

Der Eindruck, den das Gerücht einer zweilenBnrtholomlius- 
nacht im Jahre 1830 auf *lie protestantischen Gemiii her gemacht 
hat, is[ noch nicht verwischt. Wie lief er schon wälirend der 
ersten Restauration gewesen sein muss, beweist ein Aufsatz, der 
in den Papieren Blessigs gefunden, und in der Absicht geschrieben 
worden ist, die^hrediger aufeufordatn, dem ungefaeureo Gerficbte 
zirwideraprechen. Warum dieses Schreiben Uegen gebHefaen? 
TennutUlch weil die Bdgienmg der htmdeH Tage mit dessen 
Inhalte nicht zufrieden war. Hier ist übrigens dieses in Bleseigs 
Leben T. If. S. SS9 abgedruckte Actenstück: 

Depuis deux mois, il circule des rumettra sourdes, des bruiU 
aussi vagues quc sinisires sur des projets incendiaires , des ronju- 
raiiuns atrorcs qui, au nom meine de la relUjion, doivent armer des 
chretiem cordre des chretiens, des cüoyens cuntre leurs concUoyens, 
des hommes contre leurs freres. On en place la scene dans des con- 
trees j)lus ou moitis eloignees de Celles qu'on habite. Par la meme 
on se menage la diffieulte de DeHfier k» faüe et la fwUiie ifaeere- 
däer ei de gpreeek iee rumeure* 

Im ame» eimplet et eridieke toi eoni eomtemeee, epouttmUeet* 
Les honnmes ä imagination arden^ se composent takleenk 
dmkre» eangUmtee, ta maheUUmee atlise k fmk et le famOeme 
tfen nourrit. 

A forcc derdendre repeter h mrnmn(/e odieux, des Jmnmes es- 
Hmables, qui dabord le repoussaient, ommement a vaciller, ä ap~ 
prehender; teffroi les fjagne et ils se Uiissent aller ä la contagion 
generale de la peur, qui paralyse la pensee et offusque la clarte 
des idees. 

On n^esDomine plus, m oubüe m^ne pte de pretendut faitt, 
qu*on ciUM, eomme devant woir Heu dans mire vokinage et qu*im 
se rapportait wee une intrepide asewance, se etmt eeenumis aussi- 

töt qu'ils ont ete eclaires. Mok ces desastres tmagimkes <mt pro- 
duü im mal trop reel ; le soupQon le plus injuriewp plane «ur lu 
fites d'une infinite de ßens de bien dunt les lumieres eomme les sert- 
timcnts sont de siirs (jarants de l'horreur commune qui nous animr 
tous, twn sculement contre des projets de cette nature, fnais contre 
toute idee meme dune atrodte. 

Les chefs du culte protestant comme ses membres sout peni- 
blement affeetis, ils gemksent dm tel egarement de i'opinion mal- 
hewreusement trop repandue, Cest %ane k^usHee grave mspkes par 
une iweugk ereduHte, II est da deook et ü est sans deute dans 
les sentiments de tous les mmktres du eiUte protestant demployer 
taute la conßance dont ils sont justement revetus pour desabuser 
lews troupeaux de pareUks terrean; pour kur fake senik dabord 
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finaraiiembkmee iihtakm im lel pnfet de ernnage dam notte 

tiide, notre pajf», et notre etat soekU; de leur prouver Nftipossibi^ 
ms dexecutet tme pmreiUe horreur, n eUe pvntvmt avoir ete eon- 
fuc; de lew apprendre ä appre'cier, som let ektfo gm now gou^ 
vertier}!, feriidc (ufelaire dont ils jouissenf. 

y cüt-ii mcmc cfi m tel endroü ou lel aulre des hommes as- 
sez insenses, aftsez freni tique» pour xe permettre dindignes propos 
et des iminuations odieuacs, ces honimes sontisoles , ils n'agif^nenl (pte 
d apres les suggesHons de leurknbScile pervertUi; ils sont hautemetu 
reprmivet, iik eentiSviremetUpmispartoutesletautorititeoUehiles, 
' 99Ü eedeeiaiUqueedontilerelivent» Tom he kommee edairA et «rat- 
ment reHgieuxs'ea^^reteent deprouverdvneommuniiccord, q^ütm 
penncttent pas que Upa^ede fratemite, scelle par CEvangile, sott 
jamais leint de sang ou mSme altere iegerement par le eouffie «n- 
pw de l'esprit exciusif et intolerant. 

Quc chacun sefforce donc de son cöte de dissiper les vaiues 
fraycurs, de dcchirerle sombrc voile dont la credulite s'est couverte 
elle-meinc; que la defiaticc inquiete et Finjuste soupcon fassent de- 
rechef place ä lacandeur, ä la conßance reciproque et au commerce 
matuel de layauU et de eoneordlff quümue hmcre mutant par lee 
aaareee dont il dieoule, gv'tl not» reeompense par iet heureiix 
fruite dont ü aeeare et embeUU toatee kt rdationB de ta vie. 

Une seuie et mane pentee doit not» mir ei nom aaimer ious: 
lapratique conetantc des vertus, auxqueües nous rendom kmt le 
mime hommage, et l attachemenl inviolahle ä cettc patrie , dont 
nous sommes tous egalement les nourrüssons et dont nous voulons 
tous, dun commun et nable accord, ^tre et thotmeur et le sotUien, 

Strasbourg U 29 avril 484$, 

Blessig. 

43) Woher der ilass zwischen Katholiken und 
Protestanten zu Nismes. 

Les negociants de Nkme» peuvent elre divises en deux classes: 
la prcmicre, moins nombreuse et generalenient plus riche , est celle 
des proicstants; la seeondc eomprend, aver quelques partiruliers 
riches aussi, une inßnilc de maisons de commerce du secnnd ordre, 
biett inferieurs ä ceux-ci par leur fortune, mais egaieuieni nrom- 
mandables par leur industrie et leur activite: c'est la elasse des 
catholiques. 

Chaeune de ees elassee a sous la direetion et pour ainsi dire 
ä ses ordresi tm grand mm^bre douwiers; ehaeime aussiprotige et 
secourt 4^ preferenee ses eorrSHgümnaires, De lä, Fideniite des «en- 
timents et des prmeip^ chez les protesiants et chez les eaUtoÜques; 
ee n*est pas ä dire quHl n'eoBiste pas partout des hommes impar- 
tiatfo; gtM favorisent les ouwiers des dem euUes, et qui ne s'oe* 
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cupent gu^€ d§ poUÜque ; mais fennfitaffe la ekoiß m ginenU H 
H§ m^attaehe pdnt mm meptions, 

, Ä UnUes let ^peques de notn huioire, iet ädes de nas toii 

qtti pouvaient interesser le culte protesUmt Ott hd märe, trouverent 
ä Nismes et dans tout le Languedoc des partisans zeles, et de fana" 
ttques defcmmrs Qu(*lqucfois les autorites surent temperer, adou- 
cir Ics nipsnrr^ tes ^j/im" sevrTi't : trop soitvent elles crderrnt clles- 
memcs au lonetit. La St. Bartlu'lemy ne fut pomt funestc auor 
2)rotest(ints ^'ismois, comme eile le fut ailleurs ä leurs corrtligion- 
naires du Nord. Qmnd la cour fut mtolerante, on les protegca et 
on aätmii leurs mtnm, et dtpvi»^ que h. cew les protege, rintol4^ 
ranee les powmtU,' et semble 8*itre iransporl^ dam le MidL Queüe 
est la cause de eette ilrange vafiatbm? EUe est simple. Les pro~ 
testatus persecules ne pouvaient surpasser par leurs iravaux et leur 
Industrie les negodants cathoUques fiers de leur domination. Mais 
■proteges et encourages an commerce par nos dcrnwrs rois , ils rc- 
prircnt bientöt Ic dessus, leur fortune accrue senaiblcmcnt par un 
zele mfatigahlc, porta ombragc ä leurs antagonistcs, et Vcnvic sc 
couvrü alors du mantean sacre de la religion. Tel est Ic tnotif de 
cette haitie profondetnent enracime: Le seul mobile d une clause 
commergante est tinterit: tout le reste n'est qu'un vom pretexte; 
mais U en faut ä oeum qui wulent ntm^e et persdeuier. Mars eilte, 
Nismes et ses environs- en 484B, par un t4moin ocu** 
laire, 2ds partie, 8, 47. 49, 

44) Pi oclaiiiation "VidaTs an die Bewphper des 
Ga rd-Depa rtements. 

Man lese nur folgende Proclamation des General-Polizci- 
Commissars Yidal , welche Gott weiss wie tolerant lanfof , und 
am Knde keinen andern Zweck lialle , als die enltlohenen 
Schlaclitopfer zurückzurufen, und ihren Henkern in die Hände zu 
liefern. 

H(UritantsduGardf apres quelques troubles, inseparables dtune 
rivolution soudaine, le eahne tenaU pdhni mm et vos magistrats 
s^effbreent de fy fiater ä ftxmais. Seeonde% ees g^nSreux effbrts, 
et que vos armes, silencieuses devtmt la toi, ne hriUent desomais 
que pour en assurer le maintien et texecution. 

Envnin quelques afjitafetirR impuissants voüdraient fcindre 
Wie lutie entre les diverses opitiiom religienses que notia prnfrsf;on,9 : 
ce nest pas dmis un siede eclaire que la malreillanre peut trouver 
des pretextes de divmons, qui, dßfis des sicrles plus rcrtdes. furent 
plus l'ouvrage de la poHtique que du fanatisme. liepoussez lain de 
vous ces insmuations perfides. Saus les auspices du meme Dieu 
ntm servons to^ le mime rot, fit nous avons Kt» droit egal ä sa . 
proieothn. Fidile ä la maapune subHme que hU a transmise, avee 
son sang, undeses ogeueD, il sait, il repete sans eesse, que $i h 
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futike Hau hoimie 49 /a ttrre, tüe äevraU se refugier dem» U coeur 
dun roi; et tUoi mow dun r4gne olemmt et padßque not» ont 
pnntve Vharmonie parfaüe qui existe enire sa parote royale et t6u8 
les aetes emanes de son autorite, Rentrez dans vo» foyen, vot» 

tous quc des crairifes en ont momentanem ent ecartes; venez y em- 
brasaer vos peres , vos epomcs, vos eufants , vos amis; venez 
vous y livrer , avec conßance, ä tous les rfonres d'indnstrie 
qui out enrichi et ennobli notr€ patrie. Nous confondrom auasi, 
dans de mutuels embrassemenls, nos coeurs et nos affectiom, nous 
jurerwu, eur fmftel de I» ptUrie, m pacte federaUf de fidilüe au 
meiUeur dee rov, et damour paur noe eomeHoyene* JnvetH dune 
magistnUure de t)igilmoe et daetioUd, je vous j>romeit que mes 
eom» 9*etendront sttr tout; que Foeii de la poHee eera eane eeese 
ouvert eur les infraeteure de la paix publique ; que les citoyens pai- 
sibles scront toujours couverts de l'cgidc des lois, et que les «M^• 
chants seuls, quels qu'ils soienf, awont ä trrmh!/'r devant eile, 
FüU ä rhötel de la prefevlure, le 50 juiiiet 1845. 

Lc commissaire general de poUce 
du departement du Garä. 
Vidal. 

45) T);is Gnrd - Departeinenl war vor der Ver- 
folgung ruhig gewesen. 

Cest une veritS gMrale, ä laqueUeje ne crois pas qu'on op- 
pase une seule exception appuyee de preuves; c'eti im faü indubi" 
table quil n'existait point dans le Card de rassemblement seditieux, 
que partout on y portntt Jes roulettrs royalcs; que sans Vaffreux 
traitement i'prouvt' ä yisincs par la gamison. qui pourtant n'avait 
rien entrepns de vonü aire äsondcvoir, qui avad i fcunnuLoui^ XVIII 
et qui se trvuvail doublement garantic, sott par son enliere soumis- 
sion, soü par une Convention expresse; que sans im attentat m 
propre ä aUxmer toue eeux que ee parH knplaoable afeetait de 
euepeeter, nulle part on n*eüt hesüi ä rendre les armes. Et e^ften- 
dant eette mesure lieM pas dd atteindre ia garde nationale; sa pa^ 
Ijenee, eonvne sa vigihnee, avait pluiöt meriie des Höges; eUe avait 
beaucoup faü, et eile avait beaucoup souffert pour ioUef que le 
sang fran^ais ßf rcrse par des Francais. 

Quoi giiil en sott, M. deBernis en arrivant äNkmes, envoya 
dam la Vaxuiaye et dans la (furdtinnenque des commissai res 
pacificateurs. II serait bien di[/iriie de justifier ce titre qu'U 
leur donnait et de citer quelque circonstance qui ait pu motiver 
' eette mission exiraordinaire. Dans h Gardonnenque, eomme dans 
la Vaunage et partout aUleurs, les autorüis administrai^ au nom 
de Louis XVIII, qm itait uniiversellemeni reeonnu* Les honmes 
envoyes par M. de Bemts n^ont eprouve aucun obstack dans Pexer- 
cice de leurs fonctions, et Iß seui embarras des commüsaires paci^ 
We pral. Kirche Fr. 1. > 23 
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fieateun fiU d$ Anotwer quelque eftow ä faire. Oautit ei priets 
des troublee 5. 809 ä 240, 

46) Ludwig XVIII. will den Mord des Generals 
Lai2;arde bestraft wissen. 

Louis par la gräce de Dieu, roi de France et de Navarre. 
A tous ceux qw ces presenies verront salut: 

Un crime atroce a souiile notre ville de ISismes. Au mepris 
de Ut Charte contUhUiotmeUe qui reeoimedt la reUgion de FEtat^ 
nuHS qui garanUt aux auires euUee prokeihn et UbeTt4, des eedir 
Ueum aXtri/up^ eeU ose s^vpposer ä fouverture du tmnple.proiliee- 
tont Nolre eommandant miUtaire, en tdchant de les distiper par 
Iq pertwmon, avant que d^ee^kyer ia feiree, a ete assassme, et son 
aesassin a cherche un asile contre les poursuites de la justice. Si 
un tel attentat restait impuni, il n'y auratt plus 
d'ordre public, ni de gouvernemcnt, et nos ministres 
ser aient coupab i es de rineremtinn des lois. 

A ces causes, nom avons oi äonne et ordonnons ce qui suit. 

Art.^ 4. II sera, ä la diligence de notre procureur-general et 
de nolre proourewr ordünaire, procede eans dekd eonire Paakur de 
Vassassmat eommie ew kt persotme du gendral Lagarde, eonire 
les auieurs, fauteurs et eompUees de VemenOe qui a eu Ueu dans 
la viUe de Nismes, le 4% du prisent mow. 

Art. 2. Des irotqies, en mmirre süffisant, seront envoyees 
dans la dite ville; elles y demeureront aux frais des habitanis, 
jusqu'ä ce que fassassia et ses complices aient ete traduüs dewmt les 
^ribunaux. 

Art. 5. // srra procede au disannement de ceux des habitants, 
qui n'ont paa k druü de faire partie de la garde nationale. 

Notre mmistre Garde-des^Sceaux, nos ministres de la guerre, 
de Interieur et de la police generale, sont ehargis de FexeeuHou 
de la pr4serile ordonnanee, 

Donnd ä Baris, au ehdteau des ISrileries, le 24 nov. de fot» 
4e grdce 4845, et de notre regne le vktgt et unieme. 

Sign4 Louis. 

47) Anticonstitutionnefler Club zu Nismes. 

.1 ^,'limcs ou rii une sorte de club fortnc de tont cc que la 
ville contenait d'hommes intereasea au renversement de l ordre cons- 
tiluüonnel; il dirigeait toutes choses sous l'impection d'un comite 
central, ehoiei dans s<m propre sein. Nul ne pouvait occuper tme 
place, quelque inferieure qu'elle füt, s*ü n*itait de eette aseodation, 
ou n'm Üait fortement «ippremi. Quond Louis Boissin aceuee 
davoir assassine le general Lagarde, fut arr4te et conduü ä Nismes 
dans la maison darrit, la sodete des eot^ee hd depieha im de 
ses membres pour lui dire dmsea prieon: söge» tranqmüe, vom 
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Borez aetguHie, la socieU fa decide. Cependmi tordomumee dm roi 

etaä connue dans Nisincs rt eile portait: Si un tel a$ia»sinat res- 
tait impuni, il n'y auraü plus d ordre public, il n'y aurait plus de 
gouvemement, et no? ministres seraient coupables de rinexectition 
cffts lois. Cette societc sc mettrait au-dessus des lois que, sehn eile, 
on ilevait bientöt chanqcr. Causes etprecis dps troubles etc. 
S. iiuiige Zeilen wuiler unten bemerkt Lauze de Perel: 

ü eäi iÜ dwtant plus es^nÜd alors de laisser üux magistrats leur 
impaasibääS naiurelle, qtie k» acQU94$ elakiU paurmmtk por dei 
pasnofu pbts vwes. CependmU la facium, parUnU nmo§ant9, 
for^aU w^nsnement dasservir les fuges, II faUaä fii'on f4i Jmtifid 
W cotuHarnne, niOMU sehn les preuiott du fait pour lequel Ofi itait 
repris de justice que sehn le parti auquel on etait cense appartemr» 
II n'y avait point de securite pour les juges et dans cette vtlle in- 
disciplinee, on etait si hin du calmc dam tenceinte qui eüt du cfre 
mviolable, que deux fois di/ferentes, en defendant des proteslants, 
je fus ümdie, menace hauUment, et force niime d abandonner mes 
Clients. Denue de l'appui qu'on eüt dü trouver dans facbninistro' 
Hon, quelquefois on cedaU ainsi, pour pr^vanir de pha grmtdB 
ßcanäales, et mim mriwU afin Seviter mix aecueee det malheute 
trrdparablee dom leur mnoeeiwe ne lee eiU mtllemeni garaniL 
Causee etpreeie de» ircublee ete. S. !i99. 

48} Treslaillon findet einen Beschützer in der 
Depulirtenkammer. 

Man war bei der Verhandlung iihir das Aiiuiebliegeselz an 
d«n sechsten Artikel gekuaiiiien, welcher also lautet; Ne sonl 
point compris dwis la presenk amnistie les crimes ou delits contre 
les parUeuUei s, ä quelque epoque qu'ile aient ^ eimmie. Lee per- - 
somee qui ^en eeraieiU renduee cw^ßoble» pourrant ^pounuknee 
confortnäment aua> hie. Der Honiteur vom 7. Januar 1816 tbeilt 
über Herrn Trinquelague's Äntheil an der Verhandlung Folgen- 
des mit: M. Trinquelague etablit une distinction entre lee pwMr- 
suites puhliques et particuHeres. II croit f arlkle contraire au prin- 
cipe de fantnistie; ce principe n'est pas respecte , si Von poursuit 
les delits confre les partintliers qui ont eu leur source daus les der- 
niei's evmciiwnts. Les amnisties precedentes n'admeitaient point 
des exceptions. Des desordres ont eu Heu dans l'Ouest, dam le Midi, 
dee kommee se sont Uuret ä de» easoh. Le glaive de lapuliee <'«tf 
arrdte tm moment Aujour du pardon le ferex-vou» Umber »ur lee 
eoupable»? Quand lerestedelaFraneejouira du hienfaü de ramnü- 
tie , faudra-t-il que les prwmces de VOuest et du Midi en »aietU 
privee», et que de» kommes qui, dam leur zele pour la eaute du 
roi, ont pu s*egarer .... Plusieurs voix: II faut que les assassins 
soient punis .... M. Trinquelague poursuit et proposc detendrc 
l^ammtie aux crime» et deUts cmtre des particuliers, qui ont ete 

23* 
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la m'ltf ou de fentreprüe- de fwurpaUmr oude la readkm qui en 
est r^Hee, eauf le$ dommagee de droit 

49/ Der Prüfekt des Ga rd - Departements ver- 
leumdet die Protestanten. 

Conaiderani qu'il resulte des rapports multiplices qn'il re<;oit 
depuis pluaieurs jours des divers agents de l'autonie, äans les par- 
ties Est, Nord et Ouest (der südlichu Tlieil ist ganz katholisch) de 
ee departement, que les rassembkments iUegolemeiU armes se mtc/' 
HpUmt dorne ks eampagnes; qu*une violeiUe agUaHm y Irouble 
parknU f ordre pubHc et eompromet la eürete d!» personnes et des 
proprietes; que les foffers prmdpaux de ces mouvements et de ees 
agUaHons S(n^ les communes deSonumtrcs, Cah-^isson, A^ues-Vives, 
Vauvert et le Cmjlar, dans Parrondissement de Nwnes; Ärpail- 
largues dam i'arrondissement d^Uzen; Anduze et ioutes les com- 
mnnes df son canton : St. Jean du Gard et louifs les coimnuue^ 
de San tuuttlon tyaifun'nt : Lcdigncm et toutcs les coinmunes de son 
canton aussi; Vezetwbre, datis i an undissement d'Alais ; Sl. Hippo- 
lyte, La Salle et toutes les commwies de son canton; Quissae, 
Smtoe, VäUeraugues, dorn tarrcndissenmt du Vigati; que les 
magisirats, partout divoues auroietä leurs devoirs, sont msuttäs 
dans feoDereiee de leurs foncHons et leurs ordres mdeonnus; que 
les couleur^f proserites de la revolte y reparmssent aux yetix des 
FranQok ßdeles; que des cm sediHeux rappelant la tyrannie et l'u- 
surpation la plus odieuse, s'y font entendre etc. Art ete concer- 
nant des mesures de haute police et de sürete generale, 
de M. le Prefet du Gard, du 25 aoüt 4846. 

50) Die Protestanten rechtfertigen sich. 

Je suis, Monsieur le Frefet, dorn ee mommit enkmre de Unue 
les membres du eonsistoire: e*est en leur nom, (fest am nom de tous 
les fideUfs de noire egUee que je vous eeris; e*est ä genoux que je 
vous ecris. Si nous eüons coupables, faurais recours auas prieres 

mais nous sommes hin d'avoir hesoin de reeourir ainsi ä 

la miserieorde et ä la clemence du prince; notre conscience nous 
rend le temoUjnage (Tnvoir toujours fidelement rendn ä Cesar ce 
qui est ä Cesar. Votui pouvez, M. le Prefet, vom en eonvaincre 
faciUment; envoyez au viilieu de tmus ä notre insu des hommes 
non prevenus, des hommes diynes de votre conßance, pour sonder 
et oonnaitre ms dispositions; üs verront une population nombreuse, 
aethe, laborieuse, qui a uOlise le sommet des plus hautes mon- 
tagnes et les roehers les plus esearpee, qui aime essenHeUenteni 
t ordre et ja pakß, qui est soumise eneoreplus par senUment que par 
principe, et qui est persuadee que lä Ofit est la parole du roi, la 
aussi est la puissance; ils entendront les pasteurs dire continuelle- 
ment. au peuple: Craigne» Dieu, honorez le roi, ils verront que 
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tinus ronsenwm l'honneur de_ la royaute dam touf 8on echt, 
datis taute sa force et dans taute son etendue, que noits le porlom 
jusqt^oü U pmi aüer; qae nouf oroyons que nos rois ne cotmait' 
Mfil rf0fi au-dettus dmc dam le monde que Dim; que nws ne 
eepanms jamaie dam not eoeun Hieu et le roi; que &e9t une doe^ 
trine gve wma auHme re^ue de na» pSret, ei que nom voulane trane^ 
mettre ä nos enfant». Cause» et pr4ei» de» troubtes ete, 
S. 3S6. 

54) Verwüstung protestantischer Kirchen. 

ExtfoU duHegisire de lEgUse r4formee de St» Äfrique, departement 
de eAveyrm. Seanee du Si4 aoüt 

Le eontistoire, proforMneni offHge de Ntat d^oppreetüm oü 
se irouveni te» Protestant» dan» la eammune de St. Afiique, etfw^ 
tout de taff^reux attentat qui vient de »e ecmnettre eontre le temple; 
apri» ODoir reconnu la necessit4 de ekereher tin remede ä tant de 
maux, ajuge que te parti le plus convenable qu'il y atmt ä prendre, 
etait de rerourir a la protection de M h prrfet du departemenf , et 
de lui adfcsscr un expnsp des faifs ij^n vicnnent de se passer; per- 
suude que ce digne magistrat nc pourra qu'etre sensible d la Situa- 
tion desolante oü se trouvent les protestants de St. Afrique, et ne 
manquerapas de leur faire obtenirlajustice qui leur est due. En atteri" 
dant, le eonaisttnre ea^aiiera le» fid^e» ä »upperter leur» epreuoe» 
aioee tisignaUon, ei ä eofiüntMr ^oppo»er aux outrage», aux ea- 
lomnm et ä Um le» indigne» traStement» dont il» »oni fohiet, Phu~ 
milite, la patience et la moderatton qui conviennent ä de wai» dis- 
e^lUe» de Jesu»- Christ. 

Expose des faits. — Datis la nuit du vendredi fS au 
samedi 19, des gens que nom nr nous permettrons pa^f de caracte- 
riser, mais que M. le sous-prejet ä St. Afrique a suf/i.s'ninnrnt si- 
gnales dans sa proclamatwn, sc rertdirent en assez yruud nombre 
vers le temple des protestants , et apres en avoir escalade les murs, 
tentkmt cfen enlever la dache; mais un orage quisurvmt tout-ä- 
eoup, et qui dura tine tonne parüe de la muU, le» etf^eha <f «sr^ 
euter leur projet; il» »e reOrirent done, emportant le hattant quHl» 
avaieht detache, et laissant une grande iehille qu'il» avaient portee, 
laquelle resta appliquee aux murs du temple, et ne etdeöee que 
le lendemain par ordre des autorites. 

Un attentat de reffe nafurf jeta l'alartne et l'effroi parmi les 
protestants ; ils se rassurerenl (oulefois, en pensnnt que les autori- 
tes ä la connaissance desquelles il etait parvenu, ne manqueraient 
pa» de s'entourer dune force süffisante, et de prendre toutes les me- 
»ure» eonoenables pour empicher qu*ii ne »e renouveldt. 

Le lendemaAt ver» k» neuf heure» du »oir, &est-ä-dire dan» 
' la nuit du »amedt au dimaneke, diioere aUroupemenlls de ee» mime» 
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Aomme» eommmekmU ä 9»fmm, «f M^ifMt aipres, oit le» le 
poTter w foule vers les avenues du temple. Jf. le maire, »e$ ad" 
jokUf, deux gendannes et un peUtpehUm de (fordes naUonake 

eoururent apres eux, mais ne purent parvemr ä mrilier leur impe- 
tuosite. Ces frenStiques enfondreiU ja parte du temple et s'y pre^ 
dpitcrcnt: ih y penetrerent encore par le logement du concierge, 
apres: en avoir aussi rompu les portes , et au mime instant iLs se 
mirent ä devaster, piller, hriser tout ce qui s'y trouva. La plupart 
des ohjets sur lesquels ils avaient resolu d'exercer leur fureur, 
furent portes, ou sur- la place du temple, ou sur la grande route 
gtd kd eet contigue, et furent Horis otu? fkrnmee: kt banes, les 
ehaieee, la robeptxstoi^, les manteaiuaß desHn/h auat eorwois fkh- 
fiibres, la samte Bible, les psaumes appartenant aooß fdiles, et tous 
les autres, Hvres de pi4t4, üs registres de fEgUse, tout en un mot, 
iprouva un deplorable sort. Les livres de devoHon qui ne furent 
pas jetes au feu , furent mis en pieces dans Viräerieur de Tcdifice, 
et leurs lambeaux en couvraient le sol. La chaire fut brisee. la 
table sacree demolie et jetee dehors, les commandements de Dieu, 
et divers pmsages de TEcrittire sainte, dont les miirs interieurs du 
temple eiaieni ornes, et qui etaieiU deslines ä retracer aux ßdeles 
les deom qft*4ls ont ä rempUr ekräiens et comme citoyens 

. fentre autres eehtM: Pwtex homeur d Um, aimes tous vos 
frires; craignes Dieu, honorex leraL St, Piene ehap.U, vers, 47) ; 
ees dhers preceptes que despayens mime auraient respectes, furent 
eouverts de boue et d'immondiceSf ioutes les vitres de Vedißee con- 
* safere ä Dieu furent brtsces ä conps de pierres, les chd^si.^ enleves 
et livres aux flammcs, les grilles de (er arrachees et emporh'es par 
quelques-uns de ces spoliateurs et de ces incendiaires , tandis que 
dautres pillaient le mobilier du coneierge, devastaient son habita- 
tion et n'epargnaient pas meme la cheminee qu'ils out demolie. 

On ne steUmnera pae de la longue durh de tet ineendie, hrs~ 
^tt'oft saura qu^MISpendamment des ehaSses, du bois qui fornudt k 
vestihuk du tempk, -de eekii du parquet destinä auatplaees des an- 

' eiens, de lescalier de la dudre, et d'une balustrade en bois, Fedi- 
ßce renfermaü plus de Tent bancs ä dossier de trois metres de km- 
gueur charnn, parmi lesquels il s'en trouvait un de bois de noyer 
plus ariistement travaiUe, et qui etait destine aux. autoiites cons' 
tüuees. 

Plusieurs des rues de la ville et les coteaux voisins, furent 
pendant toute la nuU, eclaires par les flammes, et retentissaient des 
eris affreux que pomsaient ees pervers en dimsaiU autour du 
eher» M a eti Pattentat atroee qui tteet eommis eontre un tempk 
dAHs A un etUte ekridm; neue ne nous permetlrons, ä est igard, 
aucune refieoeion. 

Comme, par l'etat de devastation cmquel k temple aetereduit, 
ks fideks de l'Egim refwmee de SU Afrique, se trouvent prioes de 
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l'exerdce public de kur rdighn, le consistoire ose e^pdrer que 
Jf. le prefet s'empressera de donner des ordres pour la prompte 

restauration de cet edißce sacre ; qu'il fera retablir et reparer tous 
les objets qui ont ete pilles, hrules ou delruits de quelqne maniere 
que ce sott, d' apres Y Stat qui en sera dresse et FesUmation qui en 
serafaiie, et qu'il trouvera les reclamatiom qui lui sont adressees ä 
cet egard, dautant plus justes , que les fideles de I KyLiae re/ormee 
de St. Äfrique owt BWD-mimee acheti l'cmplacement du tempte et 
eda de la troieÜme ou quatrüme main; qi^aütei U n'y ajamais eu 
d^aequieUhn pht$ UgUime; qt^ils ont fodt eonttniire eet ddifiee A 
leun propres depens; que tous les obj'ets qv^il renfermaU leur ap~ 
partenaient m propre, et qu'il n'y aurait point, par consequent, de 
plus grand attentat au droit sacre de propriete, que le refus qui 
pourrait letir etro fait de retablir !c tcmple dnn<^ fefaf au ü se Irott- 
vcUt, avant qu ü eüt ete pille, et st xndigneineut profane. 

Le consistoire croirait faire injure ä M. le prefet, s'il insistait 
davantage a cet egard; il ne doute pas quun magistrat dont tout 
le monde se platt ä proclamer la justice; et toutes les emkmles 
vertue gtii le disUnguent, ne pretme en eoneideration la denumde 
qui hU est adressee, et ne s*empresse de fakre jowr les fIdHes de 
tEgUse refomee de St Afriqne de faoantage dFeasercer en toute 
libertS leür euUe religieux; avantage que S. M. Louis le Disiri, 
le plus sage ei le plus jn nie des rois, a daignS leur garanfir dam 
sa Charte constitutionnelle. (Suivent les signatwes.J C aus es et 
precis des troubles etc, S. 419 u. /. 

52) Der Deputirte Toyer d*Argenson wird zur 
Ordnung gerufen'. 

^ Jf. Voyer dArgenson: Pour me d4<kder sur im pn^et de 
lot eontre lequel fe seman ma ro^on iÜsoef., je ekerehais des lu- 
müres, un rapport ewr notre Situation, des documents posiOfs, des 
proees-verbaux qui oonstatent des faits. Rien n'a ete mis sous nos 
yeux. Le nUnistre doit prouver que les lois naturelles sont ins^if- 
ßsantes. II doit, par des commnniratioTis de pipr^ps et de rapports, 
prouver que l'etat des choses dnnandr vne legislation plus vigou- 
reuse. Mais, Messieurs, si vom votez sans l'examen preparatoire 
que je demande, vous manquez votre but; vous augmentez les dan- 
gers qui eteistent par farbüraire auquel vous Uvr^ leur rfyres" 
eion, et eomment poweM-^voius vous passer de eet examenf Est-ee 
MW des faits isolü; est~ee sur des rapperte partiels que vous pour 
^vejs etabUr voire op&Uonf Les uns portent que des elameurs sedir 
^ieuse», que des provocations ä la rSvoUe se sont fait entendre; les 
autres ont dechire mon ame en annonQant que des 
protcstants ont ete fnassacr e s d ans le Midi . . . . Ici la 
plus vive inlerruption eclate ; une foule de voix: cela est faux . . . 
A l ordre, ä l' ordre. — M. Bellard et un grand nombrc de 
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memhres demandent la parole — Les cris ä Vordre $e renoti* 
vellent; M. Voyer dÄrgenson insiste pour etre entendu. 

M. le President (La ine): Vous n'avez la parole sw cet 
inddent que si on persiste ä demander le rappel ä f ordre, 

M* Voyer d'Argeneon: Je denumde ä expUquer. ee que 
fm düt: je n*ai pomt ihumee des faitt: je n*ai'pomt iiabU dFtUU^ 
gaUom, Ten dmemde, au contraire, qui soient posiHfs etprwieiei. 
fai dU que je Wavaie ete fr€^p4 que de bruits incerUtiiu_ ou conr- 
tradictoires. Je ne crois pas ä ces bruits, et le mouvement de la 
chambre m'attrsfp qu'ils sont dcrnentis; mais c'est precisement pour 
savoir la vcrile que je crois quunr i nquete est necessaire sur Ten- 
semble de notre Situation . cest le vague meine des bruits dont j'ai 
parle qui rend necessaire un rapport du ministre sur l^etat du 
royaume. Voilä ce que j'ai dit . . , . 

Fhuieüre voiss : JUeeg la phraee. 

M, leprieident: La phrase, qui a eooeUe J^kUerrti^Hon, 
a fait eur faseemblie une in^ettion assex fäeheuee pöur que je 
diHUe que Torateur veuille la prononcer de nouveau: il s*agit uni- 
quemerU de eavoir ei la chambre est saUsfaüe de fest^UoaUon qu'ü 
a donnee. 

Un grand nombre de voix: Non, non, le rappel a r ordre 
. . . La chambre est consultee, le rappel ä Vordre est pro- 
nonce ä une assez forte major ite. Le Moniteur de 4849. 
S. 4470. ' 

Ö3) Brief ans England an die reformirten Con- 
sistorien Frankreichs. 

La glorieuse reforme de lafßUgion fut Forigine naturale d^un 
attachement qui regna toujows entre la nation anglaise et les prft~ 
' testants de France. Au milieu des di/ferentcs r'icisiiludes que cettx- 
ci eprouvercnt, les Anglais s'intcresscrcnt a hnir sort, sc rcjouirent 
de leur prospcrite et deplorerent Icur dctresse. Avis, protection, se- 
cours, rien nc leur fut refusc par les plus grands hornmes detal, 
dont les noms ornent Ikistoire dAngleterre. Ces secours leur furerU 
mime aceordis par ceux des prinoes dont fattatshemeat ä la cause 
de la UbertS n*etait que irii^faible, et tapprohoHon cordkde-des 
pHndpes protestants n'itait rien mouis que sineere, EHsabetk, 
Charles I, Cromwel, GuUtaume III et la reine Anne, quelque dif". 
ferents qu'aient ete leurs caracteres, adopterent la ineme poUtique, 
et furent successivemenf regardes par les ffuguenots comme leur plus 
ferme appui. Souvent vienie ces secours eurent Heu lorsque des 
dißcultes exterteures ou interieures auraient pu servir de pretexte 
pour les refuser; si par exemple l'uiilite ctune teile demarche ne 
sembl<xit pas bien ddmotUree, ni le devoir bien pressant. Ce ne fut 
pas non plus le gouoemement tout seul qui prit pari auoß matheurs 
pes protestants, fenthousiasme national tres-souoent dictait ft» me~ 
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»gre9, et fapprohaüan wUhnaie r^eompensait toujour» Ui efforts 
de Ab eoiir. A ehaque 4poqm cH enUmaiaame fut si grand que le» 
flninwlre» de Georges I et eeux de Qeorges II, powr former des ai- 
liances et erUreprendre <fef guerree, gui autrefois auraient fort de- 
plu, obtinrent le concours du parletnent et du public, en les repre- 
sentant comme necessoires pour ta defense de la religion pro^ 
testante. 

La justice cependant nous force davouer que ces demarches 
ne furent pas toujours autorüees par des principes vraiment chre- 
Uens, tu prodisUes por des moUfs Inen purs et des vues de bien- 
faisanee. Les dissenlum reUgimsses, en dioisaat Hss hahUmts de 
la France^ affa&UssaietU son iiurgie et itaient eontiderees avee des 
yeux de eomplmsanee par des puissanees ennemies, gui donnaieni 
des seeours pour f omenter les dissentions parmiunpeiigtteptdssant, 
quoique divise, et toujours illustre, lors m4me que le malhmsr exer- 
pott sur lui Vempire le plus despoti>jue et le plus affreux. 

Les m^mcs sentimcnts d'attachcment existent encore ä prcsent 
en Angleterre pour les protestunts de France, mats ils sont inspire<i 
par dauires principes beaucoup plm nobles. Lxnteret n'ohacurcit 
pku , aujourdhui teclat de la philanthropie. Le gouvemement 
d Angleterre et la naihn anglaise ne ekerchent qu*d rendre ä la 
France et ä VEurope, la paks, la UberU et le bonheur. Informes 
des grands aoantages que leurs frires, les protestants de Franee, 
aoaknt ohtmus depuis la r^oolution, ils consent Fesp^ance flat" 
tease que ees avantages se perpetueraient et s^augmenteraient par 
le refahfissement de la dynastie des Bourhons, la posterite cheric 
de Henri IV. C est donc avec wie afjliction sam feinte, que les 
Ängiais ont eu connaissance qu'une si belle esperance ne s'etait pas 
realisee; rnais qu^au contraire la crainte et Cepouvante regnaient 
parmi les protestants de France. 

. Cette afflicHon a augmente progresshement ä mesure que par 
des nouoeUes plus frequentes et phss affreases, on a appris que des 
perseeutUms qu*on ne pouoait pretwsr, et anupquelles an ne pouvait 
ugonHer foi qu'avec grande dißculte, (waient eu Heu, Ce qui sur- 
tout les rendait incroyables, c'etait la connaissance que Ton avait de 
cette Charte romtihitionneiie, qui assxtrait aux protestants la fole- 
rance, c'etait la con/iance que ton mettait davs !a hn?itr du roi et 
sa bienveillance paternclle, sur Icsquelles son long sejour en Angle- 
terre leur avait permis de compter. 

Ces nouvelles etaient, il est vrai, indirectes et imparfaites; 
mais n*en eascUirent pas nu^ms la Sympathie, elles riveUUrent 
des smiiknents dhorreur, elles produisirent la detemination de 
ekereher ä obtenf la protection du gouoemement pour les protes- 
tants de France, et ä leur donner du soulagement, Les Anglais ne 
sauraient toterer que des chreticns, dont le seul crime est un attO' 
ehernem homrable ä la reUgian de leurs aneäres, saient pour cette 



Digitized by Google 



362 



raison expqses ä la eahmnie, ä la persecution, au pillage, ä la 
fnort TouU imoHon, caraeUrisiique tTyne ntUhn qui se phU A 
fmire d» Hm, s*ut ekvw pour paralyser k hrat de la persdeuUan, 
QU pour y oppom im (ouejier proleetew et ünpen^abk. 

Dans di/ferente endraitt de FÄngleterre, eloignes de la eapi^ 
UUe, et jusqu^aa mUim dee montagnes du pays de Gqllee, ee» eei^ 
timents de compassion sc sont dejä nianife.sfes. Les ministres non- 
conformistes qui rcsidcttt n Londrcs et dans le votsina/fn sc sont 
assemhles, mar di 2,4 novembre 4843, et ont resolu de s udresser 
au (fouvemement dAngleterre en faveur de leurs amis etrangers, 
inconnus mais malheureux, et, sürs de la liberalUe anglaise, ils ont 
entaiie arrH^ ^owfrir me eomcription, pour aU^er letpertee que 
leurs amie am sauffertes par le piUoffe et la dipredaihn de leurs 
btew. 

Uns societe dont tinßaence est considirelble, qui renfenne plw 
sieurs membres de fEgHse nationale tm anglicane, qui represcnte 

le Corps immense des non-conformistea par toute V Angleterre et le 
pays de Calles qui est connue sou^^ le nom de Societe protes- 
laute pour la protection de la liberte de conscience, 
H doni nous avons thonnmr detre secr^taires a ete amsi convo- 
quee le n^eme jour , et dans celte assemblee, les resolulions ci-apres 
que nous vous prions trSs^respedueusemeiU de Hre avee attealwn, 
ont ete adoptees unanunmeiU et avee enthousiasme, 
II a ete resoh: 

4^ Que ks nrnnbres du comUe, dont pluskurs sontdetSgliee 

angUcane, et qui representent phisieurs centaines de congregations 
de protestants non-conformistes, etdamis dela liberte de conscience, 
sous quelque denomination que re soit, par toute T Angleterre et le 
pays de Galles, ont ajipris de leurs ancetres et seront sans cesse dis- 
poses ä reyarder le droit qu'a chaque komme dans tous les Steeles 
et dans tous les pays, d'adorer Dieu suivant sa conscience, comme 
un droit inviolable, sacre et inalienable, que nul individu, nul gour- 
vemement, mtUe puissanee legislative ne peut et^eindre, ilüreete- 
ment au IndireetemeHt, sans injustiee et sans oppression, 

Que les mendnes de ee eamitd, quoique kur prine^ßa^ 
voir soit de proteger la Uberte de consoffinee, pour leurs compa- 
triotes, dans leur propre pays, rroiraient cependant, indignes du 
nom d'Anffhis, de protestanfs, de chrctiens et meme dthommes , si 
leur Philanthropie ne setcndait pas par tovt l'univers, et s'iis ne 
sympathisaient pas avee tous cewr qui souffrent ä cause de leur 
conscience, s'ils ne re(/ui daicnt pas avee des senUments dalannc et 
dhorreur la persecution pour cause de religion, exercee par quelque 
parti reUgkuas que ee saU, et ^ik ne faisfUentpas leurs efforts pour 
y mettre fn, en deployant toute fenergk qu*ik pMdent. 

Que dans ce moment l^instruetion ei ks hsmieres sani 
ei generalement r^andues, o& Van professe si unioerseUement les 
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prmcipes les plus nobles, oti les traifr's les plus solennel-s et les ptm 
puissants monarques ont reconnu les droits de la cotiscimce, et on 
les differentes nations de la chretiente, som quelque nom que ce 
soit, se sont unies pour resister ä foppression, et pour rendre per- 
maneaie» dans fEurope, dans le monde, la paix et la prosperiH, 
U eomüd esperait qu*ime parfaUe UberU de eontdenee aurait 4U 
regardee comme une plmte saerSe, «f que touies lee naHons au^ 
raiefU particip4 oua» avantage$ et goCiti let frtrife que eetie Uberti 
doU produire. 

f ^ 0"^ quand meme cc comite anra^t pn prevoir qu'on fe- 
rait rmnvre Ic siede des persecutions, il ne scrait jamais altmdu 
quun iel renouvellement, et surtout cclui dune persecution contre 
les protestants, aurait cu Heu sous des princes fdont il esiclair que 
rinterit demandait qu'ils se conciliassent les esprits, leurs predeces^ 
eewn ayant outtefcia dioasti leurt propre» State par det persicu- 
tüme) qui aoaient dielari que Umtes les reügione dofoent Üre pro- 
tägiee par la hi, et que tout cUoyen, de quelque rdigum qvfü eoit, 
peut etre elu pour rempHr les charges de VEtat — et dont le re- 
tabUssement s'est fait, et Fautwrite a contmue de s'affermir princi- 
palement par la HberäUU, la pere^eranee, la ifaleur et rappui des 
protestants. 

5° Que ce comüe a donc appris avec le plus grand etonne- 
ment et le plus profond regret, qu'ä Niwies et dans (faulres en- 
droits du Sud de la France, il existaü une persecution cruelle 
eomire ies protestants, que leurs proprieUs ovotene äesaisies ou di~ 
iruUes, quephisiewspersofmesuiiUressaiUes par leur feunesse oureS" 
peetahles par leur indusirie, leur loyauti, hure vertue et leurpiete 
avaient etS assassinees et que lesSnormitesquela s^erstUion, FwUe^ 
rit et la cruaute justifient, mais que la sagesse, la recormaissance, la , 
Itienveillance et la charite desavouent, venaient detre renouvclees. 

6^ Qu'il est du devoir de ce comite de protester 'publique^ 
ment contre des actions sipleines d'horreur, et, par cette demarche, 
dassurer les malheurettses victimes qui stirtmyent, qu*il prend leur 
sort en commiseration , et que, si par malheur elles sont obligees 
dy awrir recours, ü td^era de leur proeurer im asUe dans 
pays-ä, äadoucir leur ehagrin, et de leur fomMr ks seeours ni^ 
eessaires, 

7^ Que le comite fCignari pas les prmcipes qui, dans les 
eireonstances ordinaires, pourraient empecher le gouvemement de 

ce pnyi-ri dintervenir directement ä cet egard aupres du gouver- 
nement fran^ais. Cependant, il ne saurait ouhh'er qf/aufrcfois , et 
mSme dans des siecles moins eclaires, une teile infcrrmtion a eu 
lieu plusieurs foU et avec succes, sous nos mcillcurs princes et nos 
phts grands hommes detat, que de telles persecutions sont incom- 
patibles avec une paix geniale qu' elles violent, et, connaissant les 
piiiic^ konorables du gouoemement dAngleterre, dont ä a plur- 
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sieurs foU fixe T attention ei obtenu du sccours, Ü le suppliera hum- 
hkment, mais avec instance, de faire des representations contre les 
mamx qu*9n hd atmonee, et demployer Fmfluence qu*U passide, 
pour efonpieher la ecnUmtaUon cTtm syttime qu*on ne peut qu*abhor^ 
f€r el touhaiter d^anianHr. 

8^ Que Ut prisentes r^htüona seront ccmmuniqu^e» par 
iet secretaires avec Umt le respeet possible, aux princ^aux 
menihrp.^ de F administraHnn ; qucllüfi fternnt inserccf; dam ious les 
joiinHiux et ouvragrs pcriodiques et qucllcs seront repandues dans 
i'Europe suivant que ies circnn.statices pourrotU C exiffer, 

9^ Que ce comite tie saurait se separer sans remercier ses 
dignes secretaires Thomas Pellat et John Wilks^ ecuyerSj de la bien- 
viUanee et du zile, qu*4b H*<mt eesee de mamfeeUr en ewmqwaiu 
eette ateembUe, et en preparant et proposant lea priaentes r^ofci- 
tiant qui ont ete adopteee ä IttnaMmitä, 

Samuel Mille, prdtidenL 

iO^ Que ce eomite ne peut trop reeonnaUre embien üeetrtH 
devable d eon President pour eon attention et ew habiletS, et pow 
son attaehement cordiai ä la grande cause de la Uberte de con- 
ecienee, dont ü a constamtnent donne des preuves. 

Thomas Pellat, 
John Wilks. 



Secretaires. 



Ces risohtUons ent d^ä etd imeries dans tous les f'oumauoB 
les pkts repandus, au moyen de quoi la sottieitude du pubHe est 
deverm complete. Vesprit de parti, qui se man^este en Angleterre 

ä roceasion de dioers sufets poHtiques, a fait place ä ce nouvel 
ohjet. Tüntes les personnes de quelque parti qu'elles soient, dcsireut 
connaitre toute^ Irs- cnlamites que les protestants de France ont es- 
suyees et les maux qui peuvcnt encore les menacer , dans la seulc 
vue de pi oportionner leur bienveillance et leurs efforts aux dangers 
et aux besoitis de ces infortunes. 

La SocUte protestante a aussi presente au gouvememeiU 6rH 
taimique ses rdsolutioast et exprkni les i>oeux qu^elle forme, Elle 
enaete revue et iooutü aoee eette attenOon et ce regpeet que la 
cause de Thumaniti souff^ante est tou^ours sikre den obtenir. Le 
VieonUe Sidmouth, ministre de tmtirieur, $*est empresse de declarer 
avec franchise, comhien il desapprouve une persecution, qui repugne 
d sa faQon de penser et aux sentiments de son coeur. J.r comte de 
Liverpool, premier ministre, s'est exprime avec la menic cand£ur, 
et dans une note du 24 novembre 4845 ilmarque: »Que Tobjet 
1) invariable du gouvemement britannique a toujours ete, de soute- 
9nir, et, dam toute occasion eonvenable, de maintenir les prindpes 
9 de tol&anee, en matiire de religion, avee la Ubertä de eonsdmee; 
*et que dans sa demÜre corre^pondanee aoee le gouvemement de 
^Franee, la cour d^Angleterre avait nm en aoant ces pirindpes. 
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tcomme le fondcment de sa politique et de ses jnstes atfentes, qu'en 
nconsequence eile fait les plus grands cfforts pour arrelcr Ics pro- 
ngres demaux que penionnenepcHt deplorerplus fortement qu'elle ne 
» le fait;<i et il ujuulc: »que quelle quait pu t^lre la cause decesdes- 
» ordres, U satt, ä iien point douter, que le gouvernemeni de France 
» desire smeirementfaiiretuagede Umtsonpouuo^ et de touie son m- 
» ßucnce pour y meUre fn, et proetirer ä toutes les dostet de ct- 
» ioffens fran^ais ki pMne jofUssanee des avantagts que ia Charte 
»eonsÜttUionndie leur garantit. « La sode^ a eneore ete asturee 
depuis par isa grandeur ie duc de Wellington, dans sa lettre du ^8 
novembre, » que le gotivernement de France est resolu demployer 
»tous les moyens qui sont rn son pouvoir, pour mettre ßn aux des- 
» ordres qui sont arrives datis le Sud de la France . et de prendre 
»sous sa protection tous les siijets de sa majeste : rn/iformemnit ä 
»la promesse quelle en a faile dans la charie royaic, et de tes 
» nuiiiUenir dans texerdce des devoirs de leur religion, quelle que 
^soit leur persuasion, et dans lajouissanee de kwrs d^erents pr^ 
»viUges, quels que puistfent Ure leurs sentkAenis sur la religion; 
»que le roi n*entendpas que les i^pointemmts des ministres jpro- 
» testants soient dSsconOmies. ^ 

Oes assuraoees ont bcaucoup trajiquiUise la Sodetd protes^ 
taute. Ce qui a eneore contribuc ä la consoler, c'est la proelama- 
tion sage du prcfct du departement du Gard, qui declarc que la 
tolerance envers les protestants ne doit point etre intejrornjme ; 
mais c'est surtout F ordonnance du roi, du 21 novembre 1819 
qui declare que la charie constilutionnelle, quoiqu'elle reconnaisse 
la religion catkolique pour la religion de. tEtat, garantit cepen- 
d/asA auan autres reUgions et la protection des lois , et la UherU 
de eonseience; et que les dispositions de eette ckarte seront strie- 
tentent abserv^: ordonnance qui repond A ce que la sodete 
protestante se croyait en droit d'atfendre, et de la droiture des 
princ^es du roi, et de la fideiite ä tentr ses promesses, et des 
vertitfi de son coeur. 

Apres avoir obienu ces assuranre^ du gouvcmemcnt britan- 
tiique, la Societe protestante , sdrlmtit que la condoleance est un 
grand soulugemeni , et que les ruy uns de l'esperance diminuerd le 
■plus noir chagrin, desire ^e ses frhres de France n'ignorent pas 
plus hngtemps la Sympathie qui regne id en leur faoeur, les efforts 
que eette syn^ftathie a inspures, iti, la puissante protection sur la- 
queße Hs peuoeiU compter, Cest pour les informer de ces drcons^ 
tances et pour les consoler, qufdle ncm a eharges de vous adres^ 
ser eette lettre. Elle se flatte que les sombres nuages du malheur 
sont actuellement dissipes, ou aumoins qu*ils le seront, quand eette 
nouvclle leur parviendra. 

Mais, non-obstant cela, eile souhaite de reparer le dommage 
que la tempete a occctsionne, et eile concoit qu'en leur communis 
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qwmt 8on üUmÜon, üle leur proeurera de ta tnmquäHÜ et aeeele- 
reta le titabUseemefd de la confianee et de hjoie, Si eüe ett tremn 
pee dans son attente, si ses esperaneet ne sont point realisees, eile 
veut assurer les protestants de France, quHl n' est point de sacrißces, 

point d'efforts, point de depcnscs qu'eUc ne soit prete ä faire, point 
de rnoycns de consolaiion quelle 7ie mette en usage pour venir ä 
leur secüurs, pour braver la tempete, et pour les conduire dans le 
port de la paix et du repos. 

Mais, pour sa propre .suti.sjiulion et celle de la nalion am/laise, 
eile croil devoir vons prier instamment, ainsi que les im/iLsircs jjro- 
testants de France, de lui faire un expose hien circomtancie de ce 
que let proteetaiUt de Fratwe ont souffert, de hU marqver quelle 
est hur sUuaHon presente et ee qu*ile eeuhaitent pour Tavenir, Elle 
veut ausei que nous vous mformione, qt§*il fCy a point de rSeit qui 
pnusse 4tre trop long, point de detail qui puisse Üre trop 
msHuikux, Et, eile vous prie surtout de constaier eauses de 
leurs calamites , et de suggerer les meilleures mesures qu'il y 
aurait ä prendre , non-seulemcnt pour leur prorurer xuie tran- 
quillite immediate , mais pour les faire jouir dtunp snrcte per- 
manente, non-seulcinent pour les mettre ä Pabri du pnsent ou- 
ragan, mais pour empecher ces nuages orageux de se rassembler 
et de causer de nouvelles tempetes. 

La Socicte proteslanle serait encore bien aise davoir une h'sfe 
du nombre et de la Situation des consistoircs et des congrcgalions 
de prolestants en France; et eile se fera un devoir et un piaisir de 
vous retnbourser tous les frais que cette correspondance pourra 
f>ous oeeasiomer, 

Elle croit bien qu-il ncst pas neeessaire de recommander ä ses 
freres protestants d obeir aux lois, et de faire voir une loyaute ine- 
Itranlable, une fermet4 mdle, et une resignatkm ehreUenne, Des 
Ipfons sLiiAportantes, ih Ißs ont dejä appriees dk leurs nobles an- 
eetres, dans Vecole de fadoersite, et des dkfins prineipes de leur 
sainte reUgion* Elle se> eonimtera done de vous assurer, que ce 
que vous aurez ä communiquer , vouspouvez Tadresser en toiUe 
conßance ä Messieurs Pellat et Wilks, neto London Tavem, Cheap- 
side, London; ou ä John Wilks, Esquire , Finsburg Place, Lon- 
don; et qu' ä Proportion de la cvlcritc quils apporteront dans leur 
correspondance, on fera, avec la merne ceU rite, tous les eßoi l^ qui 
pourronl contribuer ä guerir les plaies dvja mfligees, ä faire succe- 
der la confianee au decouragement, et ä leur obtenir non-seulement 
un adoudssement ä leurs maux, nuds eneore la certiiude de jouSr 
ä Favenir, dune tnauiire eompUte -et pemumente, de la tolerance 
reHgieuse, de la Uberte de eidte, et des droits de la conseienee, qui 
appartiennent d totif les hommes et que le ton roi a hien voulu 
confirmer et reeonnaUre par la Charte eonstitutionneUe, 
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Nous avons thmneur cTeire, Monsieur, avec un parfait de*' 
vduement, vos ermis affectionnes et vos tres-humblea terviteurs. 

Lwdm h 40 decembre 484$. 

Thomas Pellat 
John Wilki, 

-54) Brief des Herzogs von Wellint^ton an die 
Herren J. Wilk's und Th. Pellat, Secretare 
derGesell Schaft zumSchulze der religiösen 
Freiheit. Allgemeine Zeitung vom 21. Ja- 
nuar 4816. 

Meine Herren! Trh hatte die Ehre, Ihr Schreiben vom 24. 
dieses zu erhalten, und viU\ selbiges zu beantworten. Ich habe 
Grund zu glauben, dass tlas Publikum und die Gesellschaft, de- 
ren Sekretäre Sie sind, schlecht von dem unterrichtet worden 
sind, was sich im südlichen Frankreich zugetragen* Es ist na- 
turiicb, dtM in einem Lande, in welchem das Yolk nicht allein 
durch einen IJnteFSchied in der Religiwi, sondern auch durch ef- 
nen in der politischen Meinung gelheilt ist, es heftige Streitig- 
keiten geben musste ; dass die Religion der Tersehiedenen Per- 
sonen im Allgemeinen für das Zeichen der politischen Partei ge- 
halten wird, 7U welcher sie gehören, und dass ferner in eiiiem 
Augenblicke besondern politischen Interesses, wo es der Itet?ie- 
rung durch den Abfall der Armee an Kräften maiif^elt, die schwä- 
chere Partei leiden musste, und manche Ungerechtigkeit und 
GewaUlhatigkcit von der bei weitem ansehulichern, überwiegen- 
deren Partei begangen wurden. Aber nach der Kenntniss, zu der 
ich während meuies Aufenthalls an diesem Hofe im vorigen 
J«ibre, lind seit dem Einzüge der Verbündeten in Paris gelangt 
bin, bat die Regierung Alles gethan, was in ihrer Macht stand, 
um den im sudlichen Frankreich ausgebrochenen Unruhen ein 
Ende zu machen, imd allen Unterthanen S. Majestät den Schulz 
;mi-'edeihen 7,u lassen, der in der königlichen Charte, was die 
Ausübung ihrer religiösen Pflicht, wie sclbiee mit der üeber- 
zeugung eines Jeden übereinstimmt, und den Genuss ihrer ver- 
schiedenen Vorrechte, welches auch ihre religiöse Meinung sein 
möge, anlangt, versprochen worden. Neuerdings wuide ein Of- 
fizier, der General Lagarde, mit dem besondem Auftrage da* 
Regierung nach Nismes geschidLl, die Lage der Dinge in diesem 
Lande sn nntersuchen, und auf seinen ersten Bericht erbietf er 
Befehl, die protestantischen Tempel zu Öffnen, welche man wäh- 
rend der Streitigkeiten zwischen beiden Parteien verschlossen 
hatte. Er wurde, als er diesen Befehl vollziehen wollte , schwer 
verwundet; ich bin aus Rlaiibwürdigen Quellen unterrichtet, dass 
S. königliche üoheit der Herzog von Angotil^e seitdem an der 
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Spitze eines Ttrappeocorps gegen DitigenigeniiiarsehiiiiM» welche 
sich der VoUsiebnng der von der Regierung an den genannten 
Lagarde erlassenen Befehl widersetzten. Ich lege eine AbschriH 

der bei diesor Gelegenheit ergangenen köniplirlion Verordnung 
bei; sie untei riolitet hinlänglich von der Absicht und Gesinnung 
der Rei^ierung. Ich muss Ihnen lerner melden, dass es mchl 
wahr ist, dass der König von Frankreich aufgehört hat, den pro- 
tcstanlischon Geistlichen ihre Besoldung auszuhleii zu lassen. Ich 
glaube, dass das, was ich eben gesagt bebe, dieGesellschalt, de-» 
ren Sekrelüre ^ Sie sind, überzeugen wird, dass der KS^ 
nig von Franlcreich wegen des im südlichen Frankreich durch 
unglückliche Umstünde herbeigeiahrten Ereignisses keineswegs 
ztt tadeln ist. 

Ich habe die Ehre etc. etc. 

Paris, den S8. November ISIS. 

Wellington. 

55) Antwort der reforniirten Consistorien 
Frankreichs auf den Brief aus England. 

Hier als Muster die Antwort des Consistoriuuis der Depar<> 
tements des Calvados und der Ome an die protestantische Ge^ 
Seilschaft zu London, wie sie im Moniteor vom 18. Januar 1816 
abgedruckt ist. ' Zum UeberHuss fuge ich noch das Schreiben des 
Ministers des Innern bei, das er in Bezug auf diese Antwort an 
den Präfekten des Calvados gerichtet hat. . 

RGpome du consistoire du Calvados et de tOme ä la lettre d une 

societe protestante de Londres. 

Mmietm, 

Le consistoire de l^Sglise consisUriale du Catoados et de 
TOrne a re^u la kttre qws vous /«» aveg faU f Aonneir de bU ecrire. : 
vous ne pouveM pas douler de la reeonnaissanee sineire q*te hU a 
impiree tinteret que vom prenez au sori desprotestanls de France, 

et cest uniquement pour vous temoigner eeUe reeonnaissanee, que 
le com 'i^f'>lre a resolu, en Cabsence de son President, de vous ecrire 

la preucntc. 

Bien hin deprouver la plus legere persecution , les jirotes- 
lants du Calvados et de l Onie, riont cesxp de recevoir du youver- 
nement et des autorites locales des preuves de la plus impartiale 
Justice et de la proteeOtM la moins equivoque. 

Nous ne pouvons done former aucun voeu, pour le prisent, 
et Faoenir nous est assurepar la Charte Uberede, que notre auguete 
et bicn-aime souverain nous a domiee, par la bonte de son coeur, 
par SinfaüUbiUti de see promesses^ ei^ par toutee les vertue qm 
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h dklmguent si emiMmmmU, hm e$ tom Im memirei de ta famük 
amgutt$ et cMne, 

Lea fMmbre» du Consiftmre. 

Lettre de M. le mimetre de Nnteriew au prefet du Calvados. 

Paris, le 54 janvier iHiÜ. 

Momieur le Cumle , fat reQu la lettre que vous m'avez faii 
l'honneur de m'ecrire, pour me transmettre la repome que le con- 
sittoire tk* Cahado» a faüe aiix nUs^hm arrwiee d^Angleierre, de 
la pari de la eoeüli des proteetmte, Tai recünm, a/o«s pUtisif, 
dane cette r^pwite, he sentments patriotiquee qui <mt amäni Um 
le» Pranftai» de la etmtnunion protettante. 

Leurs reponses ont ete tmiformes, et teilet qu'on les deuait at** 
tendre. Iis doivent compter mr In protection du roi; eile leur est 
assuree, et la confiance qu'ils ont temoigner est Ic langage qui leur 
convient. Assurez ä M. M. du comistoire de i Urne et du Calvados, 
que sa majestd en est matruüe, et qu'ellc a ete fort satisfaite de 
l'expression franche de Idurs scntiments; däes-leur, en mäme temps, 
que je sai$ paeUivement combien les persomes, qui se sont reunies 
ä Londre», en eoeiete, pour lanoer en'F^anee cee cotreependmee», 
<mt dam leur pays peu de crnft'f et de eonfiamoe; ellee y sont em- 
siderees, äjuste titre, eomme tqtpartenatU ä un parti de Jaeobms, 
emnemi du repos et de tout gouvemement» La Session du parte- 
ment qui va ^ouvrir en foumira de nauveUes preuoes, 

Tai l^hmmeut etc. 

Vaublane. 

56) Der Siegelbewahrer de Serre brandmarkt 
den Protcsiantenmord im mittäglichen 
Frankreich. 

• • * 

M, de Serre, gar de des seeaux: Pourquoi, Messieurs, me 
faut^r^aussereneoreunreproeheodieux? Üh konorable membre 
avait imprudemment attaque faugmentaUon du College du depar- 
tement du Card aux demieres electians, II a force l'tm des de- 
putes de ce departement ä expliquer comment des craintes exHtees 
frop justement par des meftrtres commis, avaimt, les annees precc- 
dentes, eloigne les electeurs. A f instant an a essaye de rejeter sur 
le minmlei e fimprevoyance ou Pimpunüe. Le jour suivant , un 
nouvel orateur a reproduU ie meine reproche, et confondu duns sa 
generalite les ministres aetuek, et ceux qui ne le sont plus, II ne 
noue est plus pernUs de nous taire, quelque affligeant que sott ce 
seandaie, Disons^le cependant, le seandale est dans le erkne, ä 
n*est pas dans le cridu sang ii^^ustement r^^and»; et eeUe tränme, 
qui ieiate contre Fabus, contre ferreur, doü^M rester mueitiU en 
prSsence de grmds attentate? Si les konorables membres eussent 
reflerhi sur tetat des partis, sur leur ram^ieation, leur puissance. 

Die prou Kirche Fr. I. 24 
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lew üudace, ils auraimt eompris que lenr etprit peut nieier, para- 
lyser Ips plus nobles orfjanes de F ordre xocial. Pottr vom, Mes- 
sieurs, sachez quen quelques viains qnc Ic roi ait daiyne deposer 
le soin de sa justice , taut a ete fait pour atteindre les auleurs du 
crime; viais sachez (lussi le resultai des efforts du gouvemement 
du roi et appreciez les reproches qui lui seronl adresses. Votrc mis- 
sion, votn deüoir est de prherver eotte pays du fleau des partis. 
ApprenenA les cotmaUre. Je eUerm peu de faüs, mais tnarquaats, 
mais notokes. Je les dterai sans reßexions. Le gSnmU eommofi- 
dmU ä Nismea, au milieu d^une seditiotif protegeait de sa per- * 
sctme et de son epee Vordre public et les citoyens. II est frappe 
dun coup de feu dans la poitrine, tire ä bout portant: tautettr 
du nime est saisi; le fait est constant, avoue. Le juge pose ccttc 
qnestion: l'homicide a-t~xl ete commis dam le cas dune legitime 
defense, le jury repond affirmativement, et faccuse est acquitte. 

Vn autre general, commandant ä Toulouse, veut apaiser 
une erneute et regoii une dangeretise blessure. 11 est porte dans son 
domkUe. Ses assassins y jinilrent et le d4ehirent tout üitMml de 
mUle coups. Iis sont mis enjugement- On aUegue en lew fstveur 
qu'ils n'onl pu dotmer la mort d un komme, blesse d^ä dun eoup 
mortel et deum dentre eux sont eondamn^ seulement ä la riehiswn. 

Un hommSj doni tkorrible swnoni coiUe Aprononeer, Tres- 
taillon, et ses co-prevemis sont poursuivis comme moteurs de plu- - 
sieurs assassinals. Iis sont trnduits a Riom oti Fan esperait une 
justice plus independante. II a ete impossible dohtenir la deposi- 
tion d'un seul temoin contre eux. La terreur les avait ylaces. Quant 
aux icnioins ä decharge, il sen presentail sans nombre. Faute de 
preuves, ces prevenus ont ete rendus ä la liberte. 

Fotct «fi demier fait, mais plus rieent. ^ Vesprit de parU /est 
agile avee videnee, ü a ^Hsput4 au glasve de la hi les assassins de 
Fualdis, 

Je fMs, Messieurs, et pose dans son expression la plus simple 
la quesHon que vous allez decider, eile est de savoir : la France 
sera-t-elle livree ou non ä la domination des partis ? La France 

repow^'sp rette domination, eile n'en attend qu* oppression . que 
honte, que calamite. Pref a les cotnbattre tous, le goui^ernenient 
du roi reclame votre secour^ pour les vaincre, et il ne faura pas 
reclame en vain. Le Moniteur de 4849. S. öö4. 

57) Cuvier's Gircularschreiben an die Gonsi' 
storialpräsidenien. 

Monsiew le prüident, 
Les nouoelles foneUons dontje viens dStre honore par le roi, 
exigent que je prenne une cmmaissance plus particuHire de Fetat 

de nos eglises, aimiquedn personnel des pastetirsquileur sont prepo- 
ses, Ce dernier objet surtout me pairait de la plus haute importance 
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paur me meUre en etat nkms toccasion, de faire m cotmoissaHCi de 
cause les propositions convenablcs ä Tautorite mperimire. 

Je vous prie donc de vouloir hien Ic plus tot possible, nia- 
dreiifier un etat (tfs pastntrs de vofre rglise romistoriale , et meme 
des proposants qui l'habitenf, ((ynipre/tant feurfi norm, premuns, 
äge et lieii de naissance; l universile franQuise ou etrangere oü 
la faculte oüils ont faU leun ifudes; 5® le grade qu*its <mt obtenu 
dam les Uttres cu dans la theohgie; 4^ tepoque oi« h Um otk üs 
ofit Stepromus au samt nmistere; 8*ib sont tnaries et etmlnen 
üs ont denfants; 6^ pour ceux qui sontpatteun, ies emp^ois qn*il8 
ont exerces et leur temps de serviee, 

A cet etat, dont vous pourrez demander les Clements ä chaque 
inftrcftae, je desirerais que vous vouhissiez hien joindre vos notes 
conßdentielles sitr la conduite et les tnlenfs de chaque indii-idu, et 
sur ce qu'on peut eu attendre potir ie bicn de la rcligion, puurTen- 
couragement du peuple aux boHHea moeurs, et la projiayation des 
sentiments d'amour et de fidelite que tous les Frangais [doivent ä 
leur auguste matwrqw» 

. Je n'aipas besoin de vous dke q^e Us renseignments parH^ 
euUers demeureront sws leseeau du seeret. 

Agrees, je vous prie, le prisident ete. etc. 

Paris, le 8 fevrier 4828. 

Le eönseiüer dEtat eharge des affaires, des euUes 
Mm-eatholiques, 

Signe: Baron Cuvier. 

' 58) Die Gongregation. 

Ich schreibe keine Geschichte der katholischen Kirche, und 
begegne dieser nur, wo sie mit der protestantischen zusammen- 
triffl; dämm übergebe ich die Missionswunder, des Geschicfatsfor- 
schersLoriquet Beschreibung der Feldzüge, des Marquis von Bona- 
parte , Montlosier's Entlarvung der Jesuiten und der Liberalen 
Felide mit der Congregation. Ueber letztere crlnube man 
mir indessen eine Stelle dem royrili'^fischen Scliriftsteller Lacre- 
telle zu entlehnen : // existait en France, depuis plu^ de dix am, 
wie vaMe et puissante societe qui attendait les Jesuites pour chefs 
spirituels et surtout pour chefs poHtiques; je veux parier de la 
congregation. Comme eile avait ete formee par des hommes d'une 
sincire pieÜ, (eis que le Vicomte de Montmorenei, fAhbd Egmeri, 
VAbbi Legri^Duval, U est probable que son acOmie fut dabord 
öoneentrSe dans de bonnes oewres et des exerdces de divotion. 
Vempereur Fignora, ou iCen prit aucun omhrage, jusqu'au tno- 
ment ou tl ßt son ea^tif du pontife complaisartt qui avait verse 
thuile sainte sur son front. La congregation passa toute entierc du 
cöte de topprime, et finter^t pout un malheur auguste exaita le 

24* 
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ze!e uUramontain. PImieurs personnages qui ronvnuniquaient 
avec cetie societe, lotnhenn t dans la cUsgrdce de l^empercur. Quelques- 
urUf furcnl condamnts a fexil; mais la sociefe snb^^isld >o^/.s F ombre 
du myslere. La premicre et la aeconde reatauration iui ouvrirent 
le chatnp de la politique; son proselydkme ^itaU enfUmmä par de 
ftminkn iuecSs; eile fit rapidement de WHnoelUt conqti^tef pamU 
kt dignitaires de f^güse et fos hommee puieeante de la eour. For- 
temmUt «inMie de tom le$ prinelpef qui (waient domme en 4 84 6 ei 
4840, eile devinteous ks ituepim-deM. M. de Poligrtac et de Ri- 
viere im instrument d^opposition permanente contre les ministeres 
de M. M. de Richelieu et Decazcs. Les ministres etaient parvenus 
ä dissoudrc les societes sen-efps des royalistes. La congregation re- 
cueülU leur heritagc, sandijui leum pensecs turbulentes. Son tre- 
sor s'etait accru par les largesses de la picle opulente, et par les 
düHö plus abondants encore que sugg^e un esprit de parti vivC" 
ment ailume. 

Lee Jemitee ne tarderent pae d prendre le comnumdemerU de 
cHte wrmee qfU s^etaU fiyrmee sans eux et pow eux» Le pere Ron- 
em futnömme superiew de la congregation, tout fut place eom Vm^ 
vocation de Samt-'Jgnace de Loyola. Le club devot eut ses societes 

affiliees, ses rorrespondantfi : on etlt dit le club des Jacobins, si ce 
n'est que la religion mal - comprise et ravalee aux pa^sions hu- 
maines, succedait aux fureurs de Tirreligion. A Paris la mat^on 
des missiohs etrangeres, rendue aux Je'.suites saus le nom de Peres 
de la foi, etait le principal point de ralliement pour les exercices 
devots et les confereneee politiques. VetabHssement de Montrouge, 
ä une demt-Heue de Paris, otk lesJituiieeavaieiUtransportäleurna^ 
vidat, etttU un mUre Heu dedißealion ri»erv4 aux p/Hnc^^aua» per-^ 
sannaget de VEglise et de la eour* . . ; . . La eongr^athn faisaU 
une gucrre sevrete ä not insUtuUons , mime en se oouvrant de lettr 
appui. Plusieurs de ceux qui rendaient un Hommage sincere d la 
Charte, tels que M. le comte Alexis de Noailles, cesscrent alors ou 
d appartcnir ä la rongregation ou du moins de la seconder dans ses 
■excussions politiques. Tous les adeptes n'etaient pas d'ailleurs ini- 
ties aux pemees qui preoccupaient les chefs. Ainsi que dans toutes 
les sqcietes mysterieuses, il y avait des yrades pour approcher du 
eeeret principal; maie ce fut un pMwmine en Franee que la pro^ 
fondeur de diseretion, a»ee laquelle une soeUte fwmee de quarante 
ä emquante mille penonnes disamula ou nta pendant pku de 
qumze am son existcnce; on ne commenca que fort tard ä la devir 
ner. On etait confondu par les mir^^ides disaveux des affides. Les 
Jesuites osaient bien se reuier eux-mdmes , lorsqü'ils possedaient 
sept ou huit grands Colleges sous le nom de petits seminaires et 
presquc la moitie des elcvcs qui recevaient l' instruction publique. 
Jamais lepeche de St. Pierre ne fut plus repandu. Laer et eil e, h i .v- 
toirc de France depuis la res tauralion T. iU. S. u. f. 
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59) Ein toleranter Bischof. 

Ei vouf, 6 IMS freresl qui, bien que separü de nowpar la 
foi, n*m Ae» pat moms rtq^proeh^ par /«t voeux que noue for- 
mon» pimr wm, par le deair de voire bonhew, et notre enUer et 

affecfumx devouement; que nous voudnons pottvoir vou$ dke, 
avec tespoir ditre entendu : c'ent aussi ä vous que ce» paroles eont 
adressees: Vobit^ vnrbum salutis huins missum esf Vnus 
nom etiez chers avant que noti-s vuvs <-o}inussinm : c'ctuU un de- 
voir pour ?iou^, et ce dcvoir .s\\st chatijc cn scnlimeni, depuü que 
nous hubitons parmi vous. S'il ne nous est pas donne d'abattre le 
mur qui nous separe, et de pouvoir voler dam les bras les uns des 
Öfteres; redmte ä i)otre egard ä la mde fowstim de taprüre, nous 
tum en acquittons aim toute fardmur diu zUe et quanä Dieu tum 
eharge Sasmomeer des faveurs ä nos fideles, vmts ites trop prdsent» 
ä notre €spri$, pour que nom oublUons de lui demander de ks 
etendre aussi sur vous: puisse Reffet que dowetU mturellement 
avoir les exercices reiigieux que nous annonfons a'isurer de plus 
en plus l'union et la paix parmi nous, et setenffre au delä du 
teinps, pour nous faire jouir Wus ensemble de ce btenfuit dam ie~ 
temitel Mandement de rEveque de Nismes pour nuuon- 
cer hs exercices preparatoires du Jubile de l8-2,o. 

60) Ein katholischer Kanietredner tadelt Ke- 
tzerverfolgung. 

Mepriserve le (Hei tCexcuser les horrewrs quiaccompagnerent 
les guerres sacrees! (die Kreuzzfige.) Le mmistre d*un Dieu de 
paix et de charite ne smraU e^pprouver Vextirpation de Verrewr 
par reffmion du sang humain. Sans doute la religion de l'Etat a 
le droit dinvoquer sa protection et son appui, pour n'^tre point 
Irouble dans texercice exterieur de son culte; sans doute eile 
a le droit de demander qu'on lui laisse passer son chemin, pour 
parier avec Bossuel et achever son voyage en paix. Mais «OMloir . 
que fitat fa»$e dies pros^tee ä la reUgüm par la eoniramte, t^est 
mieonnaUre la taute puissanee de cetle ßUe du l^'is-Haut, qtU fCa 
pas hesom dun bras de fer pour se soutenir, qui (fest propagee a» 
mift'tft» des perseeuüons, qui s^est perpetuee sans le secours despuis- 
sances de la terre, contre la volonte meme des puissances de la 
terre, qui a rejete de son sein toütes les hcn'sics, par la seule 
force de son institution et de sa nature, 

Vouloir que l'Etat emphie la violence, pour repousser les ar- 
guments ou les sophismes des ennemis de la religion^ e'est avouer 
qu'elle nelepcul par la raison; qu'ellen'adautrefondemenl quektpO' 
UUque des princes; ^u'elfe estphu ä eharge äl^Siatque FEtat »'«» 
reooit danfontages; qu'au Heu d4tre le eomplemeiU des lois elh ne 
suMste qi/e par les Ipir. Panegyrique de St Louis, pro* 
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uonce II ieiflisi' St. (J ermain—rAuxerroin ä Paris — 
par Abbe Lab vude r i e. 

64] Die Redlichkeit des Äbbd's von Lamennais, 
und die Gensure. Revue protestanie T. VI. 
S. 

Monsieur, 

M. FAbbc de I.nmennais est crlebrc par .fe,9 ecrits riches cF npper- 
fiisr dune fpande portrc; il pmetre , il domine s(jus toutcs ies 
formcs le.s sujels qu'il traite ; son slyh; inagique est plein dimiiira- 
tion, de ^ii'vc, de chaleur et de vic. youvcan (tuUalh des idees ul- 
tramontaines , il attaque cn face les Uber las de leglise galUcane; 
du fond ttme saeiisHe timindn, ü regente let ministrea, im 
2)euples et ies rot»; Grigoire VII et Btmiface VIII lui paraiseetU 
seule avoit eomprts ee que la Uare thit impoter äe piete fUiale ä la 
eouratme. M. de Lamennais vante les bienfaits de FinquisUkm 
et les amänites du despolisme; ü est te Juvenal thiolo^ 
gique de son siede; et jxirfois soutenant seul contre toufi, un 
Systeme accusateur, ftentinclle perdue, U fait fett, sur le genre hu- 
main. II errif contrc les protestants avec toute sa passion, toute sa 
hainc, foule son intolf'rancn et fout son genie. 

Je ne vois jusque lä quune httle des id^es avec les idees, ei 
des croyances avedeseroyances; cette lutte e^ipennise, parcequ'elle 
est toute du domame de la spiritualüe et que d^düleurs, malgri son 
adoersaire, la verite brille totgours puissante et vktorieuse* 

Mais, M. de Lamemais ne se bome point ä um polimique 
hostile et declaree; en voici la preuve authentiquc. 

En 4814, au milieu des j^ersecuHofis reUgieuses du canton de 
Vaud, une brochure est publice en Suif:;vc; die a povr tifrc: His^ 
st o Ire verifahlc des Möniicrs; daus cette histoire }yre- 
tendue les pastcura de Geneve sont accuses d' apostasie. On 
siirite, OH s exalte de pari et (Tautre, on forme plus que jamais 
des assemblees, notnmees Separatistes; de lä, ä Lausanne, des 
lois phts in^tes contra les dissidents; des am&tdes, des inearcertt' 
Hons et mime quelquefois fexil. Une autre brochure paraü ensuite: 
Defense de la venärable eompagnie des pasteurs de 
Gene VC. Ici, les pasteurs, ense d efe ndant, aeceptent, par pri- 
vilege, la quaU/ieaiion dapostats. Ce motm/ime est, selon eux, 
vide de sens dans le protestanlisme , parce qu'il sup- 
pose un Symbole, et pour eux, ils n'cn veulent au- 
cun, pas meme celui des Apötres, qui commence ainsi: 
je crois en Dieu etc. Ce nouvel ecrit amme de nouveaux 
troublcs, de nouvelles divisions; la fermentation des csprits est ä 
son eomble, mais voici un troisiSme ecrit oü Ton vient demontrer 
que les pretendtts Mömiers et les pasteurs de GenSve ont 



Digitized by Google 



375 



• des tort9 igauoa les uns st Us autrss, BtetUöt apris surgit 
wie ^talrieme brochurs od Jf. VmemU, pastewr, a converH, dit^n, 
ä kt reiigion catholique, un praiestani anonyme. Ce n'est pas tout 
entx/re, on public aujourd^hui äNismes et ailleurs, lapretendue de^ 

fensc des pasteurs de Genei^e; eUe est adressee ä nos 
freres, Ics protestants de France. Quelle est cette main 
invisible qui lance ces arrets de mort, comme celle qui condainna 
BüUiiüzar au miiieu dun fealm sacrilege? Qucl nouvel Elte a faxt 
descendre le feu du del pour. consumer en m4me tems et tautel et 
fhoheauste? M» de Lametmais pubHe enfin im gras wfhme, ütU" 
tiUe: Nouveauw ms lang es; fä, k moderne Samson donne ä 
ses trsnts amis le mot de son dmgme st dme son aveugle^ 
msnt, il ne eraint pas d^eltrtmler ks cohnnes du ten^le, afin de 
s'ensevelir avec eux sous des rwnea. Mamtenavt tmit est explique. 
M. de Lamennais dans ces me lang es sc declarc tautetir de ioits 
les Ubelles dont j'ai parle; il les reproduit sous son no7n, pour Icur 
donner une autorite plus imposante. C est lui qui , par une qua- 
druple metamorphose, digne die ceUes ctOvide , est tow-ä-tour le 
Mömier et .la venerable compaynie des pasteurs de 
Genivs; Irnqui est notre frSre, le protsstant, et enfin notre 
antagoniste, Is eathoUque, M. de Lamennais now dornte 
un baiser fratemel; mais i^est pour nous vendre et nous trabsr; 
ü se sert de ses propres sophismes pour en tirer parH eonite nout; 
ü est tantöt vamqueür et tantdt vaincu par lui-m4me. Qu'ü est 
grand en loyaufe, en courage et dans h Solution des difficuUes in- 
surmontables I Que de reconnaissance, que de veneration lui doivent 
tous les partisi Que dira M. Tabaraud, Nestor de l'eglise gallicane, 
quand il verra quil notis a calomnies ä son insu, en nous dotant 
des paradoxes U un ultramontain? Comme M. Lamennais a pris 
pour epigraphe dans ses factum: it estun temps pour se 
taire et un temps pour parier, se resignera-t-il au sUenee 
apris aooir tont abuse de la paroitef Pour moi, /e difmdis sinei- 
rement M* de Lamemutu, des quUl fut assigni en premiere 
instance; je dis plus tctrd de lui, dans un ouvrage vendu au be^ 
neßce des Grecs : il aspire moins aux palmes du martyre cor- 
rectionnel, qu' aux palmes de Funiversite. fajouterai mainte- 
nant: M. FÄbbe, rayez dr rotre dictionnairc exclusif, vos bases 
l arg es, votre noble ind ep c n d a nee; ne nous vantez plus votre 
aasertion fameuse: je prouverai ce que c*est qu' un pretre; 
Sur tout ne nous ditss plus: pour le peuple la bible est inu^ 
tile et dangereuse/ Mtre romaSn, wtus ne pariere» pas 
mime comme Housseau dans le Vieaire SoDoyard! 

Nismes, le 47 aoüt 4827, 

Gardes, 
Pasteur ä Nismes. 
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62) Was ist die Staiitsreligio n nach Vincent? 

Vartide 6 de la Charte, qui prorlame la reliiikm cathoUque 
religion de CEtat, n'apporte poüU de restricUon ä la Uberte cibsolue 
des professions religieuses et des cultes ostensibles, Ce 7iest pas 
que ce tnot: la religion de lelat, ne prcsenle des obscurites. Par 
lui-meme il n'a poini de sens, on ne peut donc predser avec exac- 
Ülhide les droits que ee Uwe. downe. Mak an peiU prmser parfai-' 
temmt les draiU qtfÜ ne dotme pas., . Ce i&re ne dornte 4^ oucim 
droU de swveiüance sur lesaiuireseultes, ^ amesm droU d^en g^net 
ä San proßt la Uberte et le public exerdee, 5^ aucun droit ditre 
eaoehuwement protege et paye par FEtat, au detriment des autres 
cttlteff, ni aucune part quekonquc dam tadmirtistration de l'Etat. . . 
Quand on a fait ccs dtkluctions evidentes, ce qui peut rester, c^est 
l'expression dun fait: la reUgion catholi'/ue est cellc de la grande 
majoritc. des Frangais, eile est prcsumee cclle du plus grand nombre 
des fonctiunnaires, eile est cellc du roi et de la fatnille royale. £n- 
visßge sous ce point de vue, l'expressüm: la France est ca<Ao- 
Uque, ne sera& pas trap inexaeie dans nne exposifion sommaire; 
4^ un prioiUge honorifigue, le droit de preseance dans les eerimo- 
nies pubUques et les prdsentations , celui d'inviter les eorps auas 
aetes solermels du culte et non les ütdividus» Les corps sant prd' 
sumes lui appartenir. Cette prhomption ne peut exister pour les 
religions cn minonte. Dans les corps, dies n'invitent donc que les 
individus connus pour sc reclamer d'elles. Vues sur le protes- 
tantisme de France T. I. 4B7 w. ff. 

63) Die Protestanten sollen am Frohnleich- 

namstoge ihre Hlluser zieren. Le Censeur 
Europeen par M. M. Comte et Dunoffer, Paris 
\S\S. T. IX. S. 226 M. f. 

Le som^-prefet ^ tiroisiime amrandissement du d^juirtemient 
de la Laxere. 

A Monsieur le maire de ... . 

La Charte a prodame la Uberte des culies, et a voulu qu ils 
fussent tous proteges avec la plus entiere egalite; mais eile a de^ 
elarä en mime temps, Monsieur le maire, que la religion eathol^iue 
itait edle de VEtat. Vexereice de ee euiUo a ioi^ours ete emtironnd 
depompe; Zusage a consacre de ten^ immimcsial que, pour aug~ 
mmter celle de la Fite-Dieu, toutes les rues par oü eü^ passe 
soient generalement tapissees, de quelque religion que soient les 
proprietaircs des maisons qui les forment. 

Quelques protestants ont cm. que la discipline de leur culte 
s'opposait ä ce qu'ils donnassent cette mar que rh' deference 
aux ceremonies catholiques. II Importe, Monstcur le maire. 
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que vous eciairiez cenx de vos administres qui se-^ 
raient dans cette erreur. 

Sans vouloir s'immiscer dam nne qttefffion de dogmc, la dis~ 
cipline ecrite que Ics protestants pourraient invoqucr pour s'ahste^ 
nir de tapisser le devant des nudsons a ete consultee, et ton y 
a trouve aueune defense dee eujet, fon y avuau coniraire 
qiieUe aseujetHtsait Um ceux qui deoenedeni (es temoms ifme c4~ 
remonie du culte eatkoUque, eans exeepHtm oti aeeepHon de per* 
sonne, ä donner des marquea exterieures de reverenee, 
afin de nepas eauser du seandaie, 

Ce sant ces marques exterieures, Monsieur Unutire, que v o us 

exigerez de tous vos administres , quelque religion 
qu'ils pro fessent, r?j faisant publier une ordonnance de police 
que VOUS! rendrez ad hoc et par laquelle vous imposeraz 
V ohli(j ation de tapisser le devant des maisons dans 
les rues oü la procession du St. S acrement passe le 
jour de la Fite-^Dieu; vous y joindrez Vavertissement formel 
ä tous ks mdhndus de s*y tenir dieemmmt, de maniire ä ee qnfau- 
eme irreverence n*ofpre un eotdraste pin^k et tris^eprikensible 
avee eette auguste cMnome, Je puis tfcus cerüfier, Uonsieur le 
maire, que, dans Varrondissemeni d'Alais, que j*ai administre pcn" 
dmt trente mois*), la mesure qui fait Tobjet de cette lettre n^a 
eprottvr generalrmmt auctwe difflrnJtr dans son execution , je 
mc j)hn'<! ä vous citcr qu'ä Anduze, villc importanie, on !a pop u- 
lal ion cn t ho liqu e n'es t que la sixieme, la procession de la 
Fete-Üieu s'y fait avec la plus grandc decence; et qu on y iapisse 
par ordre du maire qui professc hii-meme la religion protestante, 

Von en agil aitisi, parce que ton sait que Vauiorite civile est 
chargee du maintien de la decence, de Vordre puhUo et de Fexecuh 
Hon des riglements de poHee, qui sont egalemeat ohUgatoires pour 
tous eeux qui luUntent un pays. Apres avow* usi de tous le» 
moyens de persuasiom qui sont en votre poumk pour feocecution 
du Vordonnance de police que je vous prescris de 
rendre, et ä laquelle vous donnerez la plus grande publicite, 
vous me rendrez campte^ Monsieur le nuüre, de tous ceux qui se 
mettraient cn contrarcntion , et vous provoquerez contre cux les 
peines qu'ils aitront encourues. 

Je me plais ä croire que tous vos administres s'empresseront 
de se con fortner ä vos instructions, et qu'ils mc procureronl 
par lä la nouvelle occasion et l'in dicible satisfaction 
d*instruire M. le prefet du bon esprit qui les dirige. 



a) In dmn Jähre IBU » 481«. Man war mil seiner Verwallniig 
zufrieden gewesen. 
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Ce magisirai me 4mmde im rapport ä ce sujet: il doit 
adresser le sien povr tout le depariement ä son exöel- 
lenee le ministre de l*interieur* 

Si^: le eonUe de Narbonne-Lare. 

64) Die Protestanten wöllen ihre HSuser am 
Frohnleichnamstage nicht zieren. 

Protestation des andern et diacrea muim de l'Eglise refornuie, 

pour la section de Barre. 

r>Les membres ri-apres nommes de la acction de tEglise refor^ 
tnee consistoriale da Barre, savoir : Antoinc Valat , agriculteur, 
metnbre du conseil municipal et du comistoire generali Fran^ois 
Charles Sanguinede, adjoint du maire ei diaore; tKerre Haurs, 
serrurier, membire du conseätnunie^^ et diaere; Jean Pierre Pu- 
chegral, agrieulteur, diaere; et Alotao MoUnes, baekeHer en theo^ 
logie, desseroantprovisoirenieat la seetion de la däe egHae de Barre; 

»Beunis spontanevient pour deliberer sur reteeeuOtm de tor- 
donnance publiee et afjichee le 47 mai rourant, anne'e 4818, au 
nom de Monsieur Ic maire de Barre^ rt relative ä la tenture des 
maisons, Ic jour de la Fete-Dieu, sans aucune distinctiün des pro- 
prietaires des divers mltes; 

»Vu Varticle ö de la charte constitutionnelle ; vu tarticle 5 de 
la loi du 48 germinalX, — organique des cultes — quireconnait que 
notre discipHne ecMiasiique doit nous servir de regle, dans taut 
ce qui fCest pas ahroge par la mime loi; vu le» arUeles S et 4 du 
che^ltitre XIY de la mime disdpUne; tn» la deUberaÜon du stfnode 
national de CharetUon de 4634, qui ordome positiv emcnt auas 
ßdeles de se refuser ä la ieniiure de leurs maisons le jour de la 
fite du Saint sacrement; 

« Considerant quil est eoidetmnent contrairc ä la corhscience 
rfe? reformcs de concourir activement ä la pompe dune ceremonie 
qu ils croient defendue par la loi de Dieu; 

» Ont resolu de ne point obeir, en cette circomtance, ä VautO" 
riti loeale; et, aßn que leur rhistance n*ait poiat Japparence de 
la ribelHon, Us ont eru devoir faire eonnaUre A Jf. le maire et ä 
M. le sous-prefet leur resohiHon, fondde swr la conseienee, la dis^ 
C^ldte et la Charte. 

»En foi de quoi, ils ont sirjne le present acte, apres en avoir 
pris lectnrc ä Barre le 49 mai 48/8. Combat, Pin et aihe, VaUU, 
Hours, Molines, Charles Sanguinede, l*uchegral, Signes.a 

6I>) Herr von Laniennais ist untrt(stlich,. dass 
die Protostanten ihre IlUuser am Frohn- 
leiühnamsfeste nicht zieren lutlssen. 

Toutes les sections de la eour de eassoHon riumes etprisidees 
par M. le Garde des sceaua>,- ont rendu unjugement eotrforme aux 
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conclusions de M. Banot, malgre Teioquenee vneryufuc de i ülustre 
defenseur de Louis XVI et la vire Opposition de plusieurs coiuieil- 
hn: ei qumd tb ont ämmde, pour sauver au momt thoimewr de 
ia magifiniure, que k memoire o4 ee Irouoenl les parolei qu*on 
vietU de Ure fiu cetuftre, on leur a t^potuht avee raittm, que ke 
deux arr^ts seraient lymirßdkloireB, et ta doehine de iaiheime 

Ugal a trion^he 

Aimi donn parmi notts il est reconnu que la loi est aihee, que 
par con-scquent FEiat ou Ic cnrps poJitique cat athec, que le gouver- 
nement quellr que sott la croyance jit rsnnnelle des uidividus dont il 
se compoae est athee, que les tribunaux sont athees , que taue les 
ageuts de Fautorite, consideres comme homnies publics, sont athees, 
c^est'-ärdhre, que eoeieti enüSre est olA^ ei doU füre, Bn 9S cn 
' riavaü pae encore mtari ^ien compris eeite neeeteUe, puisque ilo- 
betpieir« hU-mime ft de CeaoifteRee de VStie suprime tm dogme 
noHomü, eowacre' par ta hL II est etrange qu*on ait attendu pour 
aboUr eette loi le rigne du' rot ires-chretiert. On auraUpu, ce 
semble, ä toute forcr, en fronver dans le cotle reixthitiomuiire, qu'ü 

eüt ete plus pressant d effarer du rode monarchiquc 

Nous pourons aujourd hui nous vanter delrc unpeuple a purt, 
un peuple tel quit rien cxista jafnuis de setnbiabie. Sans reltijion 
publique, saus morale definie, nous somines libres de celte liberle 
qui n*a de HmUes que fSehafaud; ear en &tmi IMnt de ^Biat <m 
a laiseä le bourreau, vMable pouwnr dune naOon athee, ait fee~ 
peranee ne croit qu*au plaitir, et la cramte qu*au gUxive; eneore 
pour hhapper ä ce dernkr pauvoir, ke Mqtendani» onl-tfe la res- 
etniree du euicide. Je ne suis pae eurpris que nout eogorn si fiera 
de nos progres : ils sont immenses, en effet, nous avons decouvert 
niliision de touf ce que les penples avaient jusquä present retjarde 
ioiiiiiic le principe de Icur vie et nous nous sommes etnpares de la 
mort.") Le Conservateur T. V. S. 587 u. f. 

66) Spruch des Gassationshofes vom 20. No- 
vember in Beireff Romans. 

Ouir le rappart de M, Baeeehiop, eoneeiUer, lee oheervaHans de 
M. OdilloH' Barrot, avocat du demandeur, et lea eonduekme de 
M» Giraud, avocat-^gen^al; 



a) Woher nur dieser unermessliche Zorn des Herrn Laiuennais? 
Daher. Herr OdlHon-Barrot hatte in seiner Verllieidigungsrede gesagt: 
J'entends d6ja certains hommes s' Werter : la loi est donc athiSe? — Otti, 
eile fest et dnil Vitre, si vous; entmidez par la que la tot, qni y}'existe que 
pour contraittdre, doit etre etrangere ala croyance rel/^ieuse des hommes, 
' qui est kors de Umle eotUrakite; H wmfeitieudeg que le pouveir ckfU, qui 
tt'a d'uutre deslinatiun que de garaniir les persoiines et les propri^ttfs de 
chacuu, n'n pas d'acliou sur des oljjels tout-a-fait ^trangers d ses intäriis 
temporeis. Plaidoyer de M. O dillon-B arrot dans laffaire des tenr- 
tureepnmane^letl umembre 1819. S, H. 
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Yu les orHok» 4Ö8 «t,44€ du eode ^MrueUOH 'crmmelle, 
tfaprh lesquek la cour de eowOhn doü.anmUer U$ wrrilM ei fu^ 
gemetUs en demier reeeert qui ont ffioH le» rigiee de eampeteiwe; 

Vu ausei les differeiüs arUcles de la hi du 48 novembre 4844, 
rHaüve ä la eH^aÜfm det dimanches et fetes; 

Attendu que les tribunaux de la juridictim crimineUe ne sont 
investis de pouvoirs que pour Vexecution des lois et des reglements 
qui ont ete rendus en vertu de leurs disposüions qu conformemerU 
d ce que(iet> ont presrrH; 

Que si, d apres les articles 2 et o du titre II du decrel du 24 
aeüt 4790, les tribunaux depoHee dowenl reprimer, par des peinee 
de pokce, les eoniraoenHone mm riglmenite de l^aulorUe tnuniei^ 
pale, eette altribulhn eet reetreiRte ä eeux de eee rigUmemle qui 
ont ete rendue «ur det objels de poUce que la loi a confiee älavi^ 
güonee de eette autorUi, et qi^Ak n*a pae regle eHfi-mim par des 
dispoeiHons pariiculieres ; 

Que la loi du 18 novembre 1844 a fixe les obligations a%ix- 
queUcs doivent etre sounUs low les dtogem pour la celebration des 
dimanches et fetes; 

Que, dans ces obligaiwtui eile na pas conipris celle de tapis^ 
ser ^eoBterieur des maisons pour aucune fete, m pour aucune cere- 
motUe reUgieuse; 

Que farr^ du makre de la eommme de Lourtnarin, du ü 
mm demier, ^ en§eignaU auoe kabUanis de eette commune de tor- 
pisser le devaut de leurs maisons pour laprocession de laFite-Dieu, 
leur imposaU done, pour la eelebmUon de eeite f^, une obUgaÜo» 
que la dite loi n'a pas prescrite; 

Que des lors les tribunaux eUdmt sanspwvoir pour connaitre 
des infractions ä cet arrete; 

Que le tribunal de police du canton de Cadenet qui a con-' 
damne le demandeur d des peines de police pour y avoir contre^ 
voitt» et le frümnat eorreeHonnel dApt qui a eonßrmd sonjuge- 
ment, ont done viold les r^gles de c&n^eienee, et faussement eo^U- 
que les his penaks; 

D'apris eesmotifs, laeaur, faisant droit au pourvoi de Jogues 
Pmtl Roman, catse et annulle le jugement du tribunal oorrectioM!- 
nel de l'arrondissemmt dPApt, du 54 juület 4848, 

67) Bede des Herzogs von Broglie. 

Quel est le but du projet, s'il n'est pas destine ä jnrevenir le 
crime? Evidemment il ne peut Hre considere que sous le second 
pauU de mte indiquepar le noble pair, cehii Sune prodamatian eo^ 
lenneUe du dogme fundamental de la rdighn de PEtaL JL*4mmente 
majoriti des Framcaie ädere la mc^eete dMne eous les eepiees qm 
la caehmt aux yeux; e*est eette erogance que Ton veut consüjner 
dans nos lois et venger contre toutes atiemtes pur dek diepositione 
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Renales. Mais appartient-il a la legislaHon de creer des crimes qUi 
ne reconnait pas, quo, iie peut reconnaitre une partie des membres 
de la socieie ? Quun komme s'introdwse dam -nn ff^jde protes^ 
tant, quil y profane les objets servant ä la reit bitittoTi du cuUe, ü 
troubie i ordre public, il cammet un delit, une peine doit lui elre 
inßigee, et la UtifTommce pour ce faxt celle de Tcmprisonnement. 
Que le mime komme pinifre dans no» SgHses, qu^ü profane im ob--' 
jet quele<mque eoneaorS au eulie, le delU et lapeme sont les mimes* 
Maii si h profanation s'appiique anoß vwes säcre^ Ott «mix Samtes 
hosties, la peme d apres le projet sera la mort dans un cos, et la 
mort avee la muiilation dans Fautre. Celle enorme difference n'a 
et ne peut avoir qu'tm seul motif Ic caractere saa e des chosrs qui 
sonl l'objet de la profanation ; rnais ce caractere sacrc, dou re^ • 
mUe-t-il? De la croyauce scule. Gest eile qui comtifur le crime; 
Sans eile le delit est le meine que pour (aus lea objets destines au 
culte. Et puisque vous ne pouvez ni imposer aux autres citoyens * 
eette eroffanee, nimime laleursupposeTf vousnepowez nonplus 
en faire la hose dune crimiRalite qudeonque. En prooUmumt k 
prkie^ile la Hbetie des euUes, la Charte n'a faU en ipulque sorte 
autre chose que de rtusannaßre un fait: eile a constate qu*ü exis- 
taü en Franee des ratholiques qm enrient ä la pr^senee reelle, des 
lutheriens qui ne Fadmcilent qu'au moment de la conseeration , des 
cali'irv'sfrs. qui la repousscnt enticrement, des juifs efifin, quinere- 
connai.ssfnt nienif ]>as Ic Sauveur du monde. Et suhs lenir res di- 
verses rt'iigion.s pour eyalement vraies, ce qui ne saurait eire admis, 
eile a dedare seulement quelies elaient egalemerd permises, et qu'ä 
Favenir Perrew en eette malUre ne seraitjamais mputee ä crime. 
Or, que propose^t-^ de punir dans le Utre pr emier du projet, si ee 
n'est Ferreur sur la eroyanee, le pSch4 de Vheresiet 

Teile n'a pas ete sans doute rintention des redaeteurs de ee prqjet; 
mais tel est le resultat de lew Sjfstime: et que Pon ne pense pas 
que lä s'arretent les consequences du principe qu'Us ont posc au- 
jourdhui. L'on ne presentc l'article quatre que comme nn hmn- 
magc rendu ä la religion catholiquei mais si Fon iustituc des sup- 
pliccs pour le de faul de rroyancc , qucls suppUccs uouveaux ne 
faudrait-il pas appUquer ä ceux qui, uon contents de ne pas croire, 
enseignent et pro fesseni haufement gue nos eroganees ne sont qu*une 
vame idoldprie? On vou» dmmde amffüurdhui de tränier la mam ' 
gui s*es^ levee contre les ehoses sanUes, on vous demandera demam 
de percer d'tm fer rouge la langtte gm les a blasphemees , ou du 
moins de fermer ees ehäires ou terreur se fait entendre, dinterdire 
V enseignement aux cofnmunions dissidentcs, c cst-ä-dire de viohr 
ouvertetnent le grand prinripr de la Ubertti des cultes. La Charte 
a voulu que la ioi civile demeurdt nonpas indifferente, mais ncufre 
entre les diverses croyances. Un seul acte en favcur de Fune d'elles, 
vous conduiruü mcessaminml au dermer lerme de Fintolerance et 
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ä Pimmiom dt ImttorUi eioÜe par fautorUi reUgteute, TeUe €»l 
la virUabk queHkm que pr^tiue U prqjet, et dewmt cette An- 
porUmie questwn Umtea Ut tmtret doiveni ^n^amer et^päUrl 
Le Moniteur de 4BStö. S. 486, 

68) Vornehmste Artikel des Gesetzes Uber 
die Heiligthumsentweihung zum ewigen 
Schandmal der Jesaiten und ihrer Diener. 

TU 

Du saerilige, 

Art, Z*^. La profanaHon de» vase» »aeris etdeshosHeeeonsd^ 
crees constiiue le crime de eeuriUge* 

Art. JS. Set dedaree profimaHon Umte voie de fait ^ommise ' 
voloaiairement et par haine Ott mSpris de la reUffioni sur lee vasee 
saeres ou sur les hosties comacre'es. 

Art. 5. II y a preuve legale de la consecration des hosties, hrs- 
qu'elles sont placees dam le tabernacle ou exposees duns l'osten- 
soir, et lorsque le pretre donne la communion ou porte le viatique 
aux malades. 

II y a preuve legale de la consecration du cihoire, de tosten- 
sokr, de lapaiine et du ealice, employes ause eeremonies de h re- 
Kgüm au tnoment du crime, 

R ff u ^atement preuee l^aie de la consecration du c^oire 
et de rottentoir enfermee dam le tabemoßle de fEgUse ou dans ce- 
hu de la sacristie. ■ . ' 

Art. 4. La profanation des vases sacres sera punie de mofi, 
si die a ete accompagnee des dcux nrconstances suivantes : 

/° St les rases sacrcs renfermaient, au moment du crime, 
des hosties eomacrees; 

2° Si la profanation est comnme publiqaemeut. 

La profanation est commise publiquement, lorsqu'elle est com- 
miee dam tm Ueu pubHo et en pretence de pludeurs pereonnet, 

Art. 8. La profanaUon des vases saer^ sera punie des tra- 
vaum foreds ä perpeluäi, si eüe a et4 accompagnee de tune des 
deux drconstances inoneees dans VcerOdß preeSdent. 

Art. 6. La profanation des hosties consaer^, commise pu- 
bliquement, sera punie de mort; Texecution sera prccedee de Ta- 
rnende hoTiorahle faite par le condamne, devat(t la principak pqHse 
du Heu Ott le crime aura ete commis, ou du Heu oü aura siege la 
cour dassises. Bulletin des lois, 8"^' serie. Paris ^82S ä 
4828. IL S- 221. Der Gesetzentwurf des Ministers sagt : 

Art. 4. La profanatkm des vases saeres est punie de mort. 

La profanation des hosties c^€ur4es est pume de la peine 
du parricide. Le Moniteur de 48M5. S» 54. Die Pftirskaimmer 
hat diese Strafe Terwoifen, dafür aber die amende honorable an- 
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geiiiHiimeQ, weiche meines EraehCens keine Linderung^ sondern 
dne Brhdhiing der Strafe ist, weil dem Gewissen desDelinqaen- 
len in seiner letzten. Nolh noch Gewalt angelhan wird. 

69) Die protoslaDtischen Pfarrer haben die Se- 
paratisten nicht verfolgt. 

Man hat durch den Process der Herren Porchat und Ifejanel 

zu beweisen gesucht, dass die protestantischen Pfarrer die Sepa— 
ratbten verfolgt haben. Vincent's Bericht über diese Geschichte 
beweist das Gegentheii. 

Depuis 1820, quelques eglises des departements du Nord, de 
la Soinme et de FAime ont ete F objet de P attention et des visites de 
quelques predicoteurs missionnaires, la plupart cnvoyes par diverses 
societes religieuses de FAngleterre et dont la presencc a occcmontte 
des embarras serieux A Peglisc de Genet^e, ä celle de Lausanne, ä 
un grand nombre degluies de la Suisse et ä quelques eglises de 
France, Les societes qui envoient ees misHmmairea ne ehoisisseiU 
pas Un^awt egakment bim /«ur» agents; "et si parfoie eeUee dtmi 
ks doetrinet sont en eUet-^m^net eoneiHanlef et dauees, anteuehoi- 
eir de$ hommee doux, eotteUkuUe et sagee, ü fCeet que trop vrai de 
dire que quelquee auttn ont envoye des hommes peu eclaires, qui 
ont embrasse, avec une sorte de passion, les opiniom les plus m- 
comprehensibles et les plus dures, qui ont rempli leur mission avec 
une fougue qui exciut tonte prudence, et qui sc sont montrcs sin- 
gulieremeut intolerants pour les autres, dans Ic tempa mcme oü ils 
avaient besoin pour eux-m^mes de la plus grande tolerance. II 
parait que c'est malheureusement dans cette derniere classe, qu'il 
faut ranger la plupart des predtcateurs saus mistion, qui ont paru 
ä dhenes reitrises dam ke troü d^iMKrtemente dont wm venone de 
jMorler, d^puit 48310, 

Jf. de Fäke, pasteur ä LÜk, voffont uvee inquktude eet pri- 
dieatione irreguUiree, et, k fementaüon qu*eUe8 exeitaknt dam les 
esprits, ^adressa au eomktovre de Monneaux, dont son egUae de" 
pendait alors, en k priant de prendre les mesures neeessaires pour 
arreter le mal Pnr une dplihrration du 4 novembre 4820, le con- 
sistoire de Monnenur ih'feudii <t tont ctranger sc disant 7ninistre, et 
meine ä taut Frangais , qui n'auraU pas les qualites cxigees par la 
discipline et par les lois de pr^cher dans les eglises du departement 
du Nord. Cette deliberation ne fut pas fidelement executee. Ce- 
penAmt k pr^dkatedr anUnUant qtri aoait k phu jcontriM ä h - 
renäre nieessaire disparut hkntöt du pays, Mais ks partisam qu'ü 
s*itait faUs ne se reunirent pas pour eela aux assemblees riguHeres 
de tEgüse reformee, Ik continuerent ä tenir des assembUes Apart; 
et firent mime bdiür me ohapeUe, que Vautorite fi fermer quelque 
ten^ apres. 
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X'€a)itf0fiee de ce noffO», dmu cm amUfiei, aUira hieMAi de 
nouveauto inMofMadvs^ probablement emxiyA pw ks mSmm 9o~ 

deiü, et dmge$ par le meme esprit de rigorisme et deooduaion. 

disaient les seuls chretiens, pretendaient avoir une assurance «ur- 
naturelle de Icttr sahit, declamaient contre h morale, prechaient ce 
qu'elle a de plus rcpoussant, la docirinc de In prrdcstination sans 
condition, et condamnaient sans misericordc tou.s ccux qui ne pou- 
vaient parvenir ä adopter tout leur Systeme. Des hrs des iroubles 
seiimx ne pouvaient manquer ^eelater. 

- ■■ Parmi ees nMotmaires ü faut disHnguer surtout un, M, PoT" 
ekat, qm 9$ dit origmaire de Paris, et qui vint s^etabHr, äy a prk 
de dmm am, dam «n endroU wmme Sawlain, arronÜieeemeni de 
Pffnmne (Samme). Lä, Uprieke dabard aux cathoUques des cn- 
virons et quelques-uns allerent Ventendre, mais hientöt il cn futde- 
taisse, et jucjea ä propos de ce toumer du röte des profesfanfs. II 
fif}t d'abord des assemblees assez nomhreuscs chcz lui; rt quand il 
eut iiivsi atfire l'ntteniion et la cunosite, il parcnurut les rillages 
pour y anhoncer sa doctrine. Fl pnrut ä Uargicourt, ä Teinpleux, 
et dam plusieurs autres endroits, oü beaucoup de gern, frappvs de 
\a nowveaitte ei de fatt/utanee .deees discours, le regarderent comme 
un hmme exlraardinaire* On aeeure, qtse de son c6t4 Ü pr^en^ 
dttit anjoir reffU um voeaüon ioute dioine et ee disaü eaoayi de 
JHea pour refomer les eoeurs, Les cheses demeurirent dam eet 4tat 
pendant quelque temps. Mais, au mois defuin pendantvne 
Session du consistoire general ä Hargiconrf , \in conrours decireom^ 
tonces adroitement menagees, et les sollicifalions de scs amif, ftrmt 
ouvrir ä M, Porchat la chaire du temple de Uargicotirt , wnlfjre les 
remontrances des hommes les plm eclaires et les mieux tntention- 
nes. L'asseniblee fut assez nombreuse , comme on pouvait s'y at- 
tendre. Le sous-prefet et le procureur du roi en eurent avis, et le 
eonsistoire, qui n*a jamais eu qu*ä se lauer de kurjuetke et de 
, kur hiMveUkmoe, dutreeeook ä cette oeeaeion quelques reproekes. 
En effet, il aimt non^seukment manque ä Fesprü de ktkidu 48 
germinal X, mak eneore aux termes eaopeee de fo diedf^me, en Irne- 
eant pr^cher dam son sein, un homtne sans mission, qui n*itaU re^ 
velu dannm caractcrc ecclcsiastique , et qui n'offrait, par conse- 
quent, aucune sorte de responsahiliif'. Des ce moment les temples 
füren t fcrmcs ä M. Pore hat, meme dans les eglises oü k pasteur 
aurait eu une tendance secrete ä le favoriser, 

Mais il n'en fut que plus actif d tenir en parliculier des as- 
semhUee qu*ü appelait des reuniom. Et comme, depuis l'äclat du 
moü de Jum, fau/kfiH k surveähit de pkts pres ; ü rendait eet 
reuniom peu nomhremes, mak dmUantplus frequentes, il en aoaU 
souvent jusqu'ä dnq dans unjour, Cest eur ees entrefaites que 
parut dam le pays M. Mejanel, connu de la phipart des pasteurs 
de France. Cehii-ei, quoiqu' attaekä ä la mdme oeuvre qm M.Pat* 
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Chat, et qmiqtte mS$sümnaire avoudpar la eoeiete des missiora con- 
tmentales avait une Sorte de titre pour precher dam e§tises re- 

fomiees de Frnnco . pimqu iJ a cte le<jalemenf consacre par elles, 
et 7»/?7 (t fjuei![Hi^ tcmps cxerce les fonctiom ccclesiastiques, dans 
l'eyiisi' da .Monlauhan. Cent sam doute pour ccs raisons quo M. 
Colany~Nee, i'un des pasteurs de la consistoriale de Monncaux, 
crut pouvoir Ivt off^ sa ohmre, et mime se faire remplacer par 
lui, pendant vne indispofiiion dont ü aUeint Ceti d» lä gue 
M. M^'and se rendU i ffargieowt, h 4 man dert^, eise presenta 
dewmi h eonaistoire local, aeoompagne ifofi des pittüsans de M. 
Porchat, pmtr demander^ Fautorisation de precher dans le iemple. 
Mais comme il ne put pas fournir les titres necessavres, pour cons^ 
tater sa qualite de ministre du Saint^Evangile, cette permisHon hti 
fnt refmep. Le maire, qui est protestxint, conßrma cctte decision 
du coiisistoire, et ßt voir a M. Mejanel des ordres positifs du soua- 
prefet pour empicher toute reunion illegale. Ces ordres avaient ete 
pravoqtiat par fo conduite ^de M. Porehat, ä qui le sow-^efet 
avait defendu de faire auewte 'predißaUon dam SMorronäfssement 
Le lendemain, dimanehe $ mors, M.M^'anel se reiuUt ä Templetia>- 
le-Guerat; il voului y präoher dans le tepiple, mais la permission 
kden fiUrefusee par les memes motifs, aiars, dans tapres-midi 
de c<* jotir, il prit le parti de fenir en plein air, auprcs dun hois, 
une assemblee denviroii quatre cents auditnas , tant catholiques 
que protestauts. Dcms le cours de la meme semaine, il tint des re- 
uni4)m du meme genre ä Hargicourt et ä Templeux, sans itre in- 
quieie par l autorite. Mais le 9 du meme mois, M. M. Mejanel et 
Porehat etatU ä Bargiccurt, leurs parUsana se retuÜreiU en Corps 
ehes le pasieur et ehes le maire, pour y demander hpermisskm de 
pricher dans le temple. Cette permission dut imcore lew ^tre refu- 
see, Jprh le seroice oA ils assistirent, ils se rendirent au ekneHire 
des protestants , oü le pasteur se trouvait ä la tele dun convoi fu- 
nebre. Apres la cerMonte, M. Mejanel prit laparole , et pronon^a 
un discours qui dura une bonne demi-heure. Apren lui, M. Porchat 
parla aussi quelques instanfs. Le meme jour, vers 5 heures du soir, 
il y eut un rassemblemenl denviron 4Ö0 personnes dans une grange 
oti M. M^'anel pricha. Le maire y envoya son garde-ehampSire; ^ 
qui pria les gens de se retirer, et revint faire sa didaramon, Le 
m^mejour, il y eut eneore un autre rassemblement Le proeh-ver" 
hat ayant eti emooyi, äSs le lendemain, auprocureur duroi, eehd^ 
se rendU de suiie a Hargicourt, pour prendre les renseignements 
neoessaires, et le 48, ä la requete du ministere public, 42 ou 45 
personnes furent assignees. Le 24 le tribunal , jugeant en police 
correctionnelle , condamna M. M. Mejanel et Porchat, qui, dit-on, 
setaient assez mal defendus, ä trois mois demprisonneinent comme 
vagabonds, en leur appliquant les articles 269, 270, <87/ et J87<2 
d^ eode penal, et en outre ä dem eents francs d^amende et auaa 
Die proi. Rirebe Fr. I. <25 
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d^pens, »oV4airemmU avw im tummS Gebet, «Ums kt grange dtt- 
quel B'Mt temte iüumblie qm aoaH donkd HsH am pounmie$, 

Iis a^eUrent de ce jugement; et le 3 mai, le tribunal de Laon, 
nanti de JÜaffaire, adoitcit la senience qumU d la prieon, mai$ ia 

maintint quant n rmnende et aux depem. !h en ont appele en- 
core, et faffaire est maintenqnt pendante au tribunal de Cassation, 

De ces detaUs, il resulte: 

4° Que ke poureuites contre M. M. Mejanel et Porchat, ont 

ete dirigees au uom et par les soitis de raiUorite, et que les con- 
sistoires n'ont prLs ä cetfe affaire d'autrc pari, que celle ff empechci- 
des grnt saris rni^-sion, ou qui ne leur conviennent pas, de prccher 
datis leur temple et avec leur autorisation. En effel, des que ces 
etrangers prechenl hora des temples ou des assemblees reyulieres 
des pratestatits, ils ne sont pas plus protestants que catholiques, et 
Ue ewsistoires iCoiU phu. rien ä dxre ni ä faire, par rapport ä euoß. 
Cest Ufte e^aire de simple poUee, qui aequiert, pour k gew>eme~ 
ment qut dünts^en occuper, tm haiU degre dimportanee, encequ*elle 
touche de bien pres ä la questUm grwe de la tolerance et de la Ih 
berti des consdences, 

2^ II parait que la facilite qu'ont eue ces missiormaires ä se 
faire des partisans et ä exciter des troubles, a ete singulierement 
f^ruoritee par f extreme eondeseendance, pour ne rien dfre de phu, 
avee laquelk quelques pasteurs les ont tatroduits dam kurs egHsu. 
Jb n^ont pas senti, sarn doute, des Vorigine, toutes ks consSquenees 
qui pouvaient resulter de leur conduite, et lä posiOon d^licate dans 
laquelle ils mettaient le president du consistoire, qui croyait devoir 
suwre fermement une conduite opposäe, et qui fa suioie en effet. 

5" Jl parait que le peuple se montre assez einpresse, dans 
ees- eonireesj dentendre les prSdieatiene de eet nouoeaum mission~ 
naires. Cela ^est vu dans d^auires pays ; mais U faut remarquer 
911« eet empressement n'est un gage^de euedt etdeduree, que hre- 

qu*il est accompagne de la moderation et de la sagesse, et qu'il s'ap^ 
pUque aux bons principes et ä la verite. Gelte pensee doit calmer 
les inquietudes que ces phänomdnes ne peuvent manquer tVeseciter, 

4^ Nous avons remarqu^ avec pUUsir, que, quoique plusieurs 
eathoHques aient assM aux pridioations de Jf. M^anel et Por^ 
ehat, k okrgi de eette commmion est demeurS aussi cakne que k 
nötre, et fCa pris aueune part aux poureuUes qui wt et^ dirigiet 
contre ces deuoo missionnaires. Md lang es de religion, 7. F//. 
S, 3M8 u, f. 
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70) Die protesiaiilischen Pfarrer Frankreichs 
protestiren gegen die Verfolgung der Mo- 
miers im Waadtlande. Archives du christior- 
nisme T. XO. S. 297. 

Notts soussignes, pasteurs de plusieurs egUses proiestantes de 
Franee, et mmititct du SL,£vangile, rStmia ä JMa ä Foeeaithn 
des a^embUeß amweUet de nae eodeUe reUgieyses, ayant appris 
que la loi rendue pwr le Grand-Cimml da emim de Vaud, le HO 
mai 4BM% eonUnue ctetre en vigueur. Considcrant qiie cctte loi 
prononce contre des chretiens , qu*un arrete du comeil d£iat du 
canton de Vaud du 45 janvier de la meme annee desi{jne sous le 
nom de M dmicrs , des p eines telles que Tarnende, la conf smtion 
dam une commune, le bamiissement et la prison, s'ils s'asseinbient 
pour exercer le culie sehn leur comcience oü s lUi cJi&rchent ä pro- 
pager les doctrines quHls professent ; 

Instruits que UnU riienment eneore la peme dm an de dem* 
niseement a ete prononeh eonire m membre de fegUee dkeidenU 
pour avoir prieidd ä Piageme me r^union de priiree en faveur de» 
missions evangeliquee partni Uepagens, et que tautorite vient de 
faire femer ä Laueanne lee Ueux de r^umon des cbreHens die- 
sitknts; 

Sans entendre approuver ou desapprouver en aucune ina- 
niere les (hrfrincs pro/essces par ces chretie?is; 

Dam i unique iniertit de la liberie reiiyicuse et convaincus, 
comme ekreUem et comme mmisires de JSsw-Christ, que la liberte 
de consdence et de euUe est un droit qui apparOent d tous, et au- 
quel aucune loi humaine ne eaurait porter attemte^ 

Nous souvenant que quand nos oneAres iuimt persecuies ä 
cause de leur foi, ils n'en contmuaient pas moins, malgre les de- 
fernes kumaines, ä rendre, en eommun, ä Dicu le culte que leur 
prcscrivait leur rnmcience , et que dans ce temps lä, des freres de 
(etranger uitervtnrent ä plusieurs rrprises en leur faveur; 

Jaloux de detourner, autant qu U drpend de nous, des cglisei 
protestanles, l'accusation de favoriser fintolerance civüe, que pour-^ 
raü leur attirer la loi du 20 mai 4824, qui contSnue ä itre exe~ 
cutee, pioique eette hi ait ^ pubUquement desapprouoie par tm 
grand nombre deedesiasHq^es et dautres citoyens de la Suisse et 
des autrcs pays protestants. Destreux de contr^uer selon notre, 
pouvoir ä eclairer f opinion sur ce grave sujet, en manifestant hau- 
tement notre manicre de uoir ä tegard de cette hi quiprivs des 
clo'eUens de (koOs imprescriptibles ; 



a) Durcii dieses Gesets Sind alle Versammlungen derllomiers bei 
strenger ^trafo verboten. ' 

a5* 
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Swioant feam^le que naus M äorme, le S Memife '4824, 
vingt-8isü pwieun de figUfe nationale du canton de Vaud, le $ 
mai i82S, pre» de cenl m^tres des trois denormnaüon freshyU' 
rienne, independante et baptiste, reunis ä Londres, et en ju^et 
4826, vingt-\m pasteurs du departement du Gard; 

Declarons que nous regardons les rcstrictions portees dans le 
canton de Vattd, ä texercice de la liberte de conscience et de la li- 
berte de mite, et les peincs prononcees rontre ceux qui s'assembleni 
pour exercer le culte sehn leur conscience ou qui cherchent ä re~ 
panäre teurs opiniüns, eamme ai^iataires ■ ä des droits sacre$ et 
imprescripHblcs, oppos^ ä fesprit du proiesianUme, qui proeUme 
le droit du Ubre eoBomen ei qui, »ane favorieer Findijferenee reÜ- 
gieuse, reclarrie pour tous les etätes, la toUranee doile qu'ilriclame 
pour lui-merne. 

Nous faisonft en conffequence des roeux ftinrerc^ pour que 
Dieu veuillc cxaucer 7ios priercs et rendrc au ranton de Vaud la 
liberte religieuse qu un si grand nombre de nos compalriotes otU 
ete autrefois y chercher. 

FaU ä Paris, le 4 nmi 48S19, 

. 7-1) Die Protestanten wollen nicht, dass die 
Gerichte das Evangelium in Schutz nehmen. 

Nqus avons, dans notre livraison de septembre, donne ä »os 
lecteurs une idee de ce que c'cst que VEvanqik publie par ' 

M. M. Touquel et Compagnie. Au moment oü notis allions mettre 
cet article sous 2}rcsse, nous avoJis appris que cctte coupable pubU- 
cation venait detre saisie et livree aux tribunaux ; nom avons aus~ 
sitöt annone^ ce fait, en ajoutant une ligne ä notre article; mais 
ce qui s'est passi, depuis, nous faisänt eraindre qu'on ne domie ä 
nös paroHes tm autreseM que eeksi que noui aoons entendu leur 
dormer nous-'mimes, nous nous empressons de d^arer que <fest 
setüement sous le point de tme rel^ieux et nullement devant la /ot 
que cette publieation nous a pam coupable. II est diffieÜe de 
comprendre sur quoi a pu se fonder M. l'avocat du rot Levasseur, 
en disant, aprSs avoir soufrnu que Vouvrage poursuivi offre les 
caracteres de mepris des saintes ecntures, de ncqation des miracles, 
de negaHon dela divinite de Jesus-Christ. »iVous ne poursuivons pas 
»seulement au nom de la reHgion catholique, au nom de la reUgion 
»de VEtoi; wm poursüioöns aussi oti nom de nos frires tiparis, 
» Genioe est iä daecord avee Rome: Genioe et Home admettent kt 
9fferH4 des miracles rapportes dans FEvat^le, GeiUoe et Borne re^ 
n connaissent la divinite de Jesus-Christ, la veritä de sa mission; 
»c'est donc Geneve et Rome qui demandent vengeance.d M, Favo^ 
cat du roi se trompe; car quoique les protcstants admettent et re- 
connaissent les verites qu'il enumere, ils ne vetUent forcer per- 
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wnM h emfin, ni mpMttr pemme de äke pobUfmmtni qu*ü w 
emU pM. Ce$t lä im droit ^tt'ib rdelament pow eux^4iM8 ä Pd" 
rjard de queiquet mUra doctrmes, sur lesqueUet ilr diffimit avec 

tEglise rommne, et, comme ils veulent en user, ih ne prötendent 
non plus h refuser ä personne. Jamais, ni isolement , ni ligues 
avec une autre eglise , ils ne dematidcronl v eng eance aux Uns 
de eeux qui Klient tacitenieut ou formeiiement leur croyance. Ce 
n'est pas un tribunal humain qui a favorise l'origine du chrislia- 
nisme, ni eelle de- ia tdfwmaUkjin, et ee vfest pat tum plus <fiin tri- 
buHed kmurin quH^ en- aUendemt leftr progris. Afek%i)ee d$k 
ehrietianieme, T. iX. S. 479^477. 

72) Lamennais schildert den Zustand Frank- 
reichs, wenn es protestantisch wUrde. 

Qui ne t^oif qne, par le Bchümc, la France deviendrait de foutes 
tes nations ettrctiicrnttp.^ la plus isolee, la plus separee de toutes les 
autres? Depouülee toul-ä-coup de la force qu'elle tire de son union 
avec les contrees catholiquea voisines^ eile serait pour les peuples 
im iv^et perpetnel de emmte, cor ils sentiraient qu'unpareU chann 
gement, ä la fei» poUHgw et reHgietuo, menacerait ph» que la 
guerre leur e^ete et daimenrit am eepritt remumtt, partmü ou- 
joürdfhui H nombr«nm, cm eomnple redtwtaile. Jinsi la Frmee, 
en rcmpant le Uen de Vwiite religieusc, renoneeraU au rang gh^ 
rieux qu'elle oceupe dans le Systeme de l'Europe. Vapostaaie, en 
detachant d'elle tous ses vrais aUm, ne hn en rendrait pas un seul. 
Jnquietante pnur ses voisrm, et inquietee etle-meine, derhue de son 
aiUique autorite, et eontrainte, pour sa propre conseriHition , de se 
creer au dedans une sauve-garde dune autre nature, l^ efforts 
prodigieux OMxquels Tohligeait sa positioti, la precipiteraient fore^ 
ntent dam im egeteme de eanqu^, qui, füt-^ hewem au eommen- 
eement, aminerait t6t ou iard sa ruine. TeUes eenrient quelquee- 
wm dee eoneSjuenees du sehime; et qiien ne ^imagme pae gf^U 
p^tt ^effeetuer safis de violentes secowses inUrieures. On saÜ hwn 
que ceux qui le demandent n'hesiteraient pas ä employer la perse- 
cution pour Tetdhlh: mais la persccution provoqup la resistance, 
et si la foi dcvatt avoir encore parmi nous seß mortgrs, eile aurait 
aussi, qu'on n'en doute pas, ses defenseurs. 

Admettons cependant le succes dune par etile tenfative, qu'en 
result€Taitr4l? Leprotestantisme, commereligion, est äjamais etemt, 
dinui de toute doetrine, ü ee reduit A une grande negation, et, »ou8 
eette forme qu*U ne peut plus perdre, Ü n^offire Hen- qui puisse 
remplaeer lafoide» peupke eaÜtoUques, Le parti revelutumnaire, 
en eeeagani de le ranimer, n*a pu Im dwmer ce qui lui manquait, 
des croyanea. II a remui dee eendtee, H g a eherche quelques 
t'HnceUes pour exciter de now^eaux embräsements : il etait trop 
iard, ces cendres etaient froides. Äu keu de la tefarme et de ses 
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opinüm vmiabl», ynai» passionMes, il n*a irow4, que lapkiUm~ 
phie ei aes doutes; et dis kr» $on alliane» auec h protest<miiune 
n'a pu que marquer une temkmce politique commtme. 

II fi'est donc possible , en aucune facon, de rendre le pmple 
Protestant , pf k schisme riaurait dautre effet que de le precipiter 
dam wie impicta brutale, Voyez dam les Ueux oti la religion a 
per du son empire, ou les dasses mferieures privees de ses ensei- 
gnements, nout plus pour regle que tinter ^t, pour guide que f mw- 
tiadt des viees^ oü les repaHres de la d^tauehe sonl »es seuk 
temples, des ehants obseenes ses seules priires; oAfenfant, quelque- 
fois Presse au erme, et tm^oure nourri dans la eorrupHon, n*ap~ 
prend que pur ieblasphime qu^ü y a qwilqde ehose qu*<m komme 
Dieu; 0^, parvenu au terme de sa hideuse earri^e, Phomme ne 
trouve'en lui-meme ni une idee ifavenir, ni une esperance du riet, 
ni un souvenw dintiocencc : voycz toutes ces suitc^ inevitablcs de 
fexHnction de la foi chez un peuple chretien, et comprenez ce que 
ce serait qu'une vaste population aittsi, dcgradee, tantöt assoupie 
conime d'une lourde ivrease, tantöt ayilee de muuvements terribles 
quand ses pasakms vierubraient ä fermenter. üh effroyabk Aspo~ 
Herne pourraUeeul, un moment, reiraeer quelque apparenoe Vordre, 
au mUieu de Panarehie, qui^ eontenue et non pas domptie, ne tar- 
dendtpae ä rampre ses d^ues auee ime fureur vnüee' eneors par 
tette contrainte passagire. 

Sou8 quelque rapport qu*on envisage Vordre politique et Vordre 
religieux, on est donc constammpnt ramme ä la meme conclmion : 
point de pape, point de christianisme, pomt de christianisme, point 
de religion, j)oint de religion, point de societe. Se sefjarer de 
Rome, faire le schirme, crcer une eglise nationale, ce serait procla" 
mer Vathdisme et ses consequences. De la religion considi^ 
rie dans ses rapports avee V.ordte politique et oipil 
par M. fahkd F. de Lamennais, ed, Paris 4 Biß» 
8. 5/7. 

73) Wie die Societe catholique des bons livres 
sich den Protestantismus denkt. 

Le protestantümc presente atix regards du catholique un 
spcctacle qui tout ensemble l'afflige et le console. D'un coff'. reaprit 
dorgucil et dinnovation ayant franchi une fois la banicre que 
Dieu lui avait opposee, l'autorile de CEglke universelle conthiue 
dosttaquer, de revoquer en doute, de nier fun apres Vautre les %)e~ 
rit^ les ph» seMes, 11 riy a presque ptas auoun dogme de eer- 
todn parmi les protestants. Je me faHis fort, dü un de leurs eerir 
vom», Harms, ministre ä Kiel, <ticrire sur Vongle de mon pouee 
UnUes les doctrines que ton creit encoi e generalement parmi nottf. 
Le torrent impur de l'indifference religieuse qui sehn le teinoignagc 
du mitmire Jurieu envahissait la reforme, ii y a d^ä deux siecks, et 
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n*aUttüärimfnoin$ qu'äruinerkaprincipesduchristianimß, aprooi 

de jour en jour deptds ceite epoque, et s'est etendu coinme un vaste 
delugp ou ont pcri Icnites les croyamcs. A Gencve , capitale du 
calvinisnie, la compagnie des pasteurs defend dr prccher en public 
que Jesus-Christ est Dicu. Enfin, conclut uu jui isconsultc prussien, 
M. Schmaltz, ä force de refonner et de protester, le protestantisme 
9$ r^dmt ä tme Ugne de M4ro$ dewmt laqueUe il n'y a poitU de 
ehiffrei; e*ett um r^igum qui ritst po» eneore füite et que f9€iii 
eominmcer ä faire, tun dapre» VoUaire, foufn» dapris Spkuuut» 
jyun autre cöte, du milieu de ce nmfirage tmtvme/ de la räfome^ 
on voit les plus beaux genies, les plus nobles caraeUres, toumer 
leurs yeux vers cette Eglise ancienne qui, tel qu'un navtre bdti et 
dirigc ■pur la tnaiti de Dieu, vogue avcc d'autant p!ns d assurance 
ä travers les debris des siecles que la mer est plus haute et Ips vents • 
plus violents: on les y voit rentrcr, souvent auprix des plus grands 
sacrißces. Tableau general des principales conv ersions 
qui ont eu lieuparmi les proteetanie ete. S. 4 — % 

74) Wie die Societe catholique des bons livres 
Geschichte schreibt. 

Le Pape ne croyrnU Hm au-dessus des forces de Saint-Prmr 
pow de Sales, lui donna commission daller conferer ä GenSve avec 
Theodore de Beze, presque aussi rcnomme que Calviti, et de nc 
rien epargner pour l'engager ä rentrer dam le sein de ["Eglise oü 
il etait ne. L'execulion netait ni süre ni facile ; mais ces conside- 
ratUms ne furent jamais rien pour Fran^ois de Sales, quand il s'a- 
gieeaU de la gloire de Dieu* Plein de faietde eourage, il partü • 
pour Gmioe le phu i6t qu^ü kd fkU poeeSble: il arrioa heureuee^ 
meiU che» de B&e, eomme ee imtiiiAv etaU seuL On eonfera hn^ 
tempe, et toujours avec beaucoup dühonn^tete. Apres cette premiere 
eulremte, dont Frangois augura bien, de Bise le pria instamment 
de revenir. II rcvint en effet, etjusquä trois fois; mais sans avan- 
cer beaucoup plus que la premiere, du moiris pour le salut de ce 
miserable apostat. Dans une quatrimte visite que lui fit le saint 
eveque de Geneve, le triomphe de la vraie foi devint plus sensible. 
Le mome silence que de Beze garda sur tout ce qu'on lui disait de 
plus preetanf, marqua qu*U reeonaaittaU la v4riU; mais ses yeum 
bmssfSs et la rougeur deeon front, oit ee peignaü son eoeur hour^ 
rele de remorde, fkrent eot^eeturer en m4me temps qu'U tenaU ä 
Vefrew par des liens dont on n'eüt jamais soupQonne ce vieillard 
presque octoginaire; et le irai$ 'suivant montra bientöt la verite de 
cette conjecture. Deshaies, gonvemeur de Montargis , sc trouvant 
ä Geneve pour fcv affairps du roi, contracta une etroite familiarite 
avec ce ministre, au moycn de lu belle humeur dont ils etaient tun 
et t autre. Dans une de ces conversationj^ badines ou ton peut tout 
hasarder, Deshaies lui demanda ce qui pouvait attacher un komme 
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tel que hU ä la triste reforme de Calvin. De Beze ne rtponcUt rien ; 
Ü M ImMj et faisant entrer une jeune fillc fort belle : » voilä, dit-il, 
ee quime convainc de la honte de ma relt(/ioTH(. Anecdotes ehre- 
tiennes ou traits d'hisioire choisis par V Abbe Beyre. 
Paris 48Mä in-f2, 

75) Die Methodisten Dach Dauern. 

L» nMod^U» taömU parfaitmnmU imrigutf conitre le pro- 
eMn, domuT eoun ä ces peUies eakmmiet adr&Oes doni Ü retie 
imifoun qu^que ekoH, et dimgrer im frire, mm «ouleur de MÜe 
pour la /W: ainsi firent les jesuites. Les methodSates s'occupent 
tpedakmeni de la jeunesse et tdchent de naisir les annees de la do- 
cile enfance pour iminuer Iciirs beales doctrines; ainsi ßrent les 
jesuttew Les rnethodistes qaijncut de preference le .sexe, se font un 
appui des prüdes mtrtganles, transportent l'imagiiiaHon des jeunes 
femmes et les ertvoient ensuite aveo succh contre leur mari et /eur 
famille : ainsi ßrent les jesuites. Les rnethodistes ne negligent Ott- 
cufi moyen, qui pmsse leur rapporter bemem^ tFargent, sooent re- 
eueüUr de gros herüages sans dedaigner pour cela les peüies 
sommes: mnsi ßrent ks jesuites, Les rnethodistes aimetU ovec ar- 
deur les petites confreries kirn e^Mrees et bien eloses; ils goütent 
assez les chambrees noctumes, les canUques de Seraphirts , les 
€ort(i9es' mystiques ; ainsi ßrerrf hft frsidfp';. Lei rnethodistes ne 
s'empruonnent pas dans les liens de l'habit snrerdota} ; ils mment 
peu les ministres et le clerge; ils preferent de bemtcoup la tobe 
eowte, qui n'engage ä rim et qui fait que ses vrais saints viennent 
prieher la reiraite au tniiieu des cercles et dans de bonnes ßoUes ä 
manger; ainsi ßrent les jdmÜM* Les mähodsstm erknt tewt dune 
«OK», M' ofl atiaque un seut de teure sainisi üy a entre eux leplm 
parfait eeprit de eorps; ils ne reculent deiiani auem moyen propre 
ä evincer d'un poste qnekonque ceux qui nesontpas de leur bord; 
ainsi ßrent les Jesmles. Les rnethodistes visent ä la fondaUon de 
petita royaumes saints , oü ils spi'aient les seuls müitres, otl ih se- 
raient rois dps rorps et des amcs comme a Tahiti: ainsi ßrent les 
jcsm'irs a Parai/Utn/. Les mf^thodistes viennent vom dire ((ue l'a^ 
büiidon des iniquitcs les pkis palpablm ne fait jtas faire un pas 
i>ers Je sahU, et quHl est immoval de porter des vertus au Christ; 
ainsi les jesuUes, avec leur morale reldokee et leur probabHisme, 
arrioereni, sous une asure forme, pr^eis^ment au mime et ideniique 
risuUat En/in lesjesuUes ehereherent eans eesee ä mettre lespuis~ 
sances de leur e6te et ä faire perseeuter ieurs ennemis; mais dour- 
tez-votis un instant, mon eher maitre, que par exemple, dans Vaf- 
faire de l'universite de Halle , le roi .le Prusse n'eül pas destilur et 
puni les savants rafionaiuftes, (icscnius et Wegscheuler, v /V eilt eu la 
faiblcssc de suii rr (es ronscils des saints : ou si ces dentiers eussetit 
eu ä leur disposition une Maintenon, possedant bien loules les qua- 
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im prineipe vmqm rimmaia la doetrine praHqu» ä$» ti^mirw: si 
«OM «M dmandiez le signe earaetmsHque imptimi awt leur fromi 
oomme sur eeM des j4»mtei, n vow wigie» de moi, enfin, im si* 

gtiolement qui convint, non pas seulement aux chefs , mais n tous 
les soldats de cette devote bände, je vousdirais, mon eher maitre, que 
leurcroynncf*, Icitr pensee, leitrmanoeuvre, que tout l' ensemble de leur 
conduite tie^t qu'une applicaiion variee et perpetueUe de la maxime, 
que ia finjustifie lea moyens. ( Le tlres methodistes, 
pages M90 ä»9MJ* 

Fawquoi Ml Saint ehereh0'4-il, par tout ks tnoyem po^ 
aibies, ä Mer eomideraiion, rtpo$, konorairet ^ pain ä cdui pd 
ne partage pat tes vices ? Ceti que la dodfme pattB aoamt tottip 
et que la fin justifie les moyens. Fourquoi un saint se 
brouille-t-il avec sa famille, si eile critique sa falle regeneration ? 
envoie-t-il promener pere, mere et amvi pour suivre son cxtase? 
(Test que la dortrhie passe nvmt tout et que la fin justifie les 
moyens. Pourquoi nn saint traite-t-il de neologue et dimpie, 
touL komme, t^ut pasteur, tout profcaseur qui se pennet de penser 
autrement que lui? Cest que la doctrme passe avant tout, et que 
la fin justifie les moyens, Pwtrqiuai «mjdinl oAerüA^I-tf, 
pwf Um proe^dA en son pouvoir, ä dktiser voire egUse nationale 
protestanle, et ä rompre vos asstmbUes puhHques en Iis rempla- 
Ifaatpar depetüea chapelles, bien qu*ü saohe tris-hien le tort imn- 
mense que cela fait ä votre cause? Cest que la doctrine passe 
avctnt totU et que la fin justifie les moyens. Pourquoi un 
Saint ne s'int^resse-t-il qua reux qui sont de son bord, ne fait-'il 
d^ bien qu'ä ceux-lü, et pourquoi lui est-il completement indiffe- 
rent de voir datis la rue et saus res.source m^me tm pere de famiUe, • 
qui nest pas regenere? Cest que la doctrine passe avant tout et 
que la fin justifie les moyens* Pourquoi un saint i^t'M'l 
•eomme un ours dorn sa tanmÜre ä fegard de eeux qui ne sont pas 
de sa wiekeef pourquoi affeele~t-4i de rompiv toute espeee de re- 
loliiMi fratemelle et mime sociale aoee tout komme ou tout collegue 
mäme qui n'ctpoint ses rues? Cest que le saint ; besoin de se 
recneillir lonquemeiit chez lui , que d'aülettrs la doctrine passe 
avant tout et que la fin justifie les moyens. Pourquoi nn 
saint elei^€-t-il jusqu'aux nues le pretnier apprenti cordonnier (^ui 
va ae mettrc ä precher la beatitudeen epoui ankihie patois, et pour- 
quoi au contraire, me-t-il le chrisOanisme et lertiit-il le caractere 
du plus beau talent qui n'est point nMadistef Cest que la doc^ 
trine passe avant tout, et que la fin justifie les moyens. 
Pourquoi tel pastew reginire a/feete^P-U ä la twe du peuple et ä 
la face du soleil, une inconvenante absence du service ditm, quand 
son eoHSgue non regenere, occupe la chaire, encoarageant ainsi le 
troupeau au achisme etäla division? Cest que la doatrme passe^ 
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want toiU 6t que la fin^mstifie lesmoffns, Pomquoi Us 
rigitMi enAngkUrre comme enP^wiee, n*ament-ils que lessainU 

comme eux, montrent-ils de teloignement, sinon de la kaiite, ä tont 

dissident, font-ils retomber sur le temporel thorreur que leur ms- 
pirc le spirituel des non-clns, et pourquoi un chretien non de leur 
bände, qui vient leur demander un bon Service ou un acte de fra- 
tcrnite , est-il reQU comme un reprouve qui irait demander une 
messe a Lud f er? C'est que kt doctrine passe avant tout et que 
la (in J ustifie les moyens. Enßn, mon eher maHre, pour en 
fnir anee mm inkminakies pourquoi, dont je pounraie mus faire 
tme proeesHon, je ne vaus diraie pkis que eekiM gm* nem est per~ 
eonneir pimrqwn f>ous et moi et tatU dPanUree, au dke des m/Hhn^ 
distes, ne eammee-nom bans qu'ä coudre dans un sac et ä jeter ä 
la riviere, comme dans le Giaour de Lord Byron ? Ce$t toujoure 
qup la doctrine passe avant tont et que la fin justifie les 
moyens contre les mecreants de iiotre force. Lettres metho- 
distes. S.300 — 502. Doch giebt Dauern an einem andern Orte 
zu, dass nicht alle Adepten in die Mysterien der Schule einge- 
' weiht sind. 

Que resprit du methodisme sott k bon et ancien esprit jesuite, 
eela ne peut faire fembre dfun doute; maie me faule dad^tes die- 
im et de fautre eeate ne ^en douient eeulementpae, et n'oni pcmt 

la moindre idee que le spectre dignaee vwfifM) r^ffuUiremBnt s^as- 
eeair ä lewrs devotes reunions. Lorsque lei eaints et les saintee du 

jour viennent en belle et riche toilette se grouper autour (fun que- 
ridon de hois de citronnier , oü rcpose im E^nnqUe moire Pti mir 
odorifi rani ; lorsque les saintes ecoutent iangourefisemeni un com- 
mentaue .sur les epUres, varie par im the peco sei-vi dans des 
tasses de Sevres; lorsque les plus suaves catitiques s'elevent sous 
' lee hetret bronsSs de Ramio, et f<tni itibrer eee tentures de etrie 
od le eanut Lyonnais epuise sa penible induetrie; hrequ'un demi 
jaur mif$terieua> jette eee mo^teuoB reftet» sur le briXkmt eahn o4 
Is grdce penkre; lorsque les regards des regeneres ne reneontiM 
partout quepkmet oniktyatdes, tissus de denielles et de gaae, olfo- 
manes de velours , chapeaux du plus douw satifi omhragcant des 
yetix plus doux encorc; alors tous ces devots se ftlicitcnt naivc- 
ment d'etre pechcurs, et croient avoir transporte les assemblees des 
chretiem primitifs ä la Chaussee dAntin. Les pauvres gern ne se 
doutent pas qu'il y a en tout ceci bien aulre ahose que de la bea- 
tUude sparituelle et qu*U y aläun peu de tout, hormia de iare~ 
Ügion, Lettre» tnethodistes S. 48. 

76) Der Supranaturalismus ist iu Frankreich 

vorherrschend. 

iVotw aurons ä suivre les phases du rationalisme aüemand et 
du methodisme anglais, ce» dem opinions oppoeeee et qui, tautet 
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deux, pwrües ä Vextrime, me paraissent ko»IUeB ä kt r^f^aUon. 
te raUontürnne a vcuki rmnener Unts leg äogmea antas dorne» 
itroUet de la rmson kumaine; ü a ooulu owmr le del ä ttotre m- 

telligence, et nous faire entrer avec sürete sur le.eol ewsaere, sur 
leqmel MtXee, tegisiateur et roi du peuple choisi, ne marchaü qu'a- 

vec crainte et fremblement. Ccst cvidemment une foUe^ entreprise 
que de prctendre ramencr (om les miracles aux lois ordinaircs de 
la natwre, ei neu pliis faire que des cxpericnccs de physiquc d'un 
ordre eleve. Je n'aime paa Ic^ demi-deiates ; je naime pas Ica denu- 
proteniants , il faut avoir un avis, et, de plus, le courage de 
reoDprimer; ee qtte n'fmt pat tee raHonaHsUß purs, et now ke 
oombattrons, Le raUgmalkme a cAotii» dee formulet eavantee; Ü a 
vwkt faire de kt eeienee de la revekuhnf qf§elque ehose doeouUe, 
ei t^en permeUrä fadeh qt^ä des wUids, comme ei Ist mSnMree de 
IPEvangüe, ciWtrunt des mysteres secrete devaient exercer une cen- 
sure .vwr la parole divinc, et decider comme les docteurs de feglisc 
rotnaine, ce quil [auf croire on rejcter. Le protcstantvtmc nc 
souffrt' pas quon fasse la part ä scs diacipics ; quelle autorite hu- 
mamv a ie droit de se metire ä la place de leur raison? 

Le metUodistne, quoique dtfferent en apparetice, n'est qu'uti 
rafUMiotöfiie dieide; ü irotnoe des dogmes dans FEvangile et jusque 
läfUa parfaüemeni raison; mde ees dogmes, il en fait %me lüte,. 
pms U pHiend que hon de ces dogmes speeknuD, qu'U arrdte et de-' 
termine, U n*y a phts qt^ignoramee et que perdiUon; Ü asmre que 
Houe mitres protestants firanfais qui avons tant souffert, plutdt que 
dapostasier, et qui comptons taut de martyrs tous recenti, nous 
n'entendons rien ä la religion , et nom ne sommcs pas reliqienx. 
Dan.^ leurs declarations outrees, les methodusli s oscnt dire '/ue la 
sainte Eglise refonner de France degenere et a perdu la foi : tis en- 
voient des misswnnutrcs dam nos respectables et jpieuses eglises, 
pour faire des scissions , semer des ^Üseordes, priehsr malgre m» 
pasteurs, ei indisposet les ßdäes eonire des mMsires qu'ils giment. 
Jht feste, ils depknent la plus grande eUganee, emofi de moniere 
a» mome ^exterieur, üs vivent avec luxe et prieherU la marl^ea- 
tion au milieu de topulence. Qu' ils aillent voir, ces calomniateuirs 
de notre antique foi et de nos honorables eglisefi francaises, res ele- 
ganis devofs , fto^ pasteurs de campagne, qui joignrnt a taut de 
zele tant de lumurcs, ä tant de modcstie tant de courage , ä tant 
de prudencc tant de foi. Ten pourrai^ filer un qui, dans un pays 
reUre, a travailie avec succes ä reunir en corps d'Eglüie des pro- 
testanls epars dans les campagnes, predeum dibris des antiWMS 
oommmum, et^ ä la fois faisant les plane de isouetruetion des 
iemples, la distribuUon des matdriaux, les diseours de eeremonies 
et la poeeie des eanHques. QuHls aillent von* ee» pasteurs, qui 
sont fort modiquement dotes par le hudgH, q[ui ^tioent paisibles, re- 
Ures, au sein dttme popvdatUm nombreuse, qui servent pktsieuirs 
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iglkm, ohligis äe tnwerser pitmemt Heu» <f«n pays diffixMe, o6J^ 
^ d$ se mnU^Her, pour (»inti dir$, pour porter ta pe/rok de 
Ol» Waioers des mwv^agnes et de» vaüiee, et qu'on »e'rappeUe bien 
que eea hommes admirables n'ont aueune ambiiim , odocm« espe- 
rance mondaine, qu'ils ne travaiUeni que -pour le bien et h salut, 
et ils ont raiwn; nne haute vertu, evangelique devouement 
ne j)ent etre pmje sur fa tcrre, et sa jiis!r rrcompensc est aiix detirf 
Voilä les hommes que des etyinfirrs , ijnorant nos usages , nos 
moeurSj notre histoire, osent caLomnia ! Le zele, les lumieres, la 
foi vivante de» 4gUses de Strasbourg, de MmteÜh, de Montpellier, 
de Nime», de Bordeaux, de Montauban, de Lyon, de Bauen et 
tatst Sauire»,' ne frappentpa» cee »eettrire» etranger»; 1b öubüent 
qiien trois an», deuoo eent» »oeüete» auaeiHaire» »ont venues se groun 
per cmioiir de la »oeiete biblique de Paris. On serait portS ä croire 
que la vue de la pieuse et florissante egltse de tOratoire aurait dü 
prmhure un mouvetnent de ta plus virejoie dam tarne (Fun homme 
religieux; mais un de ces hommes, le re v erend M.Raffles, s ecrie: 
y>qu'il ne croit pas qu'il y ait wie scule famille pieuse dam toute 
fassemblee, « et cette exclamation est sortie de la bouche d'un rm- 
nistre Protestant ! Cependant, gardons-nous, malgre toutes ces er^ 
rewre, de porter un jugement »eoSre »ur le» inieutlon»: on peut en 
eiter pMeur» qui, maigri le mgeHekme pronened de km» opmion», 
ont un eoeur' droit et pkuoo, et de» intenOon» pure»; mai» nou» 
devons signaler fesprÜt gener al dune secte qui semble prendre pkti' 
eir, en Franee oomme en Suisse, de diverser le «iM(pr» et PinsfUte 
sur d'glises , notre fni et nos inmistres; gardons-ftous amsi de 
sernbler approurer les mesurrs serrrr<^ que Vautorite civile a pHses 
contre les Mömiers , ä qui 7iulie jmissance humaine ne peut inier- 
dire de preeher, tant qu'ils ne trouhlent pas P ordre et les lois; 
quelque pari qu elle ait pris naissance, chez un gouvernement co^ 
thoUque ou prote»tant, »ou» quelque forme qu'eUe »e monire, de 
quelque preteajte qiieUe ^appuie, qu^eUe 4mane ifim eoneäe ou 
d^m sgnode, ddte»ton» rintokranee, et ddfendon» »es ufetime». 

Mai» queUe »era notre conduite, nou» Protestant» franQoi», tm 
nUUeu-^de ees deux extr^e»? Comment devons-^ous gouvemer 
parmi ees eeueils opposes? Le moyen est tres-siniplc: lisons l'Evan- 
gile de bonne foi et aver sineerite de coeur : faisons-uous notre 
croyancp, comme Ivs pmnin^s rhvpfirns, en retenant ce qui est bon, 
apres aroir examine toutes rhoses ; u.sons des lumieres de notre 
temps, Sans mepriser pour cela les antiques ouvrages de nos peres. 
Faison» eomme no» illustre» reforma^urs ; soyons fennes , car il» 
fkarent fermes ; soyons prudents, car U» furent prudents; soyon»»4^ 
le», ear H» furent ^k»; »oyons pieux, car H» fkarent pieux; u»on» 
de notre raison,- ear tou^our» ils eatereerent leur raison, awtant que 
le permettaient les connaissances que Dieu avait departies ä leur 
stiele, et ks lumieres dornt ils furent fäciatant foffer, iTdMM pa» 
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UmiroirmetU r^pudkr le» vSndnb^ monummtf ^*&t tum tmt 
hM$; ne negligeom pas le fruU de Imtn reeherekes; n*at9imUons 
pat ä du deedwm decritees datu des eaneUee, let ouvraget qu^Hs . 

ecrivaient sous la dicfee de lew raisoH, et dbnl les feuiltets vme- 
rables porieiU Vea^emie du sang qu'ils verserent pour la verite, 
et de la poussiere des dcserls ou ils allaieut s'(ussemh}er. Et ne 
notis contentom pas daccorder ä Icur memoire une admtrafion 
vague, qui ne ferait pas reparaitrfi Icur cxemple au milim de iwus, 
semblable ä ces feux qu'un aniique mage allume auprea des morts 
et qui ne peuvent ranimer les cendres. Meditons les ouvrages, les 
ecnfeeekm de foi qiiü» redigerent an mtUeu de» pertdouäon»; eett^ 
lemeKi, uecna, oomme ib le firent euoi^mSme», de noire Ubertd 
d^etoamen; appHqwmt'fuiu» ä üUerpreier, ä eomprendre tSvangile, 
dam la sincerite de noire coeur, dans la droUurc de nos intention», 
et c'est amti que mus affermirons davantage HEgHee de J^ut^ 
Christ, Revue ptQtestante T. 1, S, 45^- 47. 

77) Ordination des Herrn Grawilz. 

DesiratU profitcr de mon sejour a Paris pour rcceiotr i impo- 
eiitUm des mains, j'avais adressi ä ee s^et une petMon au venS~ 
rabU eonsisioiire, i? erut devoir, sehn Vmage, ajowner taute di- 
UMnUkm juequ^au fnament U aurait teeueilU des renseignements 
propres ä Mdrer sa reUgion, Ces renseignemeiUs ftCayant 4te fon 
wrrables, ti acquiesoa ä ma demande et les pasteurs furent invites 
ä me consacrer sehn les formes voulues par la discipline. Ccst 
alors que deur pasteurs sc rc'cuscrent et manifestereni leur mo/u- 
tion de ne point participer ä ma comecrntion. L'un dteux avail cru 
devoir me faire pressentir son refm dam une lettre empreint^ dtune 
noble franchiae et d une rare sincerite. U y exposait ses opinions 
dogmatiques et me deaumdait mon aequiueemeni anadoetrines qiiÜ 
professe. Canme If. Manod fUs, pasteur atigomt, ne s*afrogeaitpae 
le droit de me fuger, mais qtiü m'^^ekut seukment d m'eoopVquer 
eur mes croyanees, $e mlempressai dobtempirer ä ees ddsir». Na 
voulmt pas transiger avec la verite, je ne pus lui teure eomhien sa 
mnniere de voir differait de ccllc que je m'etais fortne'e aprrs nne 
leclure rcßechie de CEniture sainte, DtU-on me fraifer t/r nour^eau 
dathee ou dincredute , je dtjclarr encorc uujoui d hui que , Ivtn de 
croire ä la cor ruptiou na luv eile de l' komme, äson in- 
capacite pour le bien, je pense que Dieu Fa cree pour le 
bonheur, Uire de ehoisir enire le bien et le mal, entre le juste et 
filmte; mattre de riprmer see tnelinatkms perverses oomme ,de 
eukfre IFknpulsion de ses penehanie veriueux, et responsable de f ii* 
sage de ses facultes; que je ne comprends pas l'ignoranee des 
choses du salut en admettant Cexistence dune revelation ; que rEvan" 
gile ne me semblc pas un Ii vre cachete ; que sur les points fonr- 
damentaucD il briUe dune Iwmere accessible ä toutes ies intelii- 
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gences ; comme la verite, son triomphe est de paraitre ; ii n'a be- 
win que de $e monirer pour subjuguer le$ eoeun les phu t^eUet, 
les esprits ies phts prihemu, Qwmt ä la ntOure de Htne^htiH, 
je ne eherehe pmnt äpenetter ee mifsüre; U me suffU de sao&dr qv^U 
' a parU au nom de Dieu, avec autorite, pour me soumettre d sea 
emeignemente, etpoweHmeker äpratiquerkedeiiHiiitsquHlmMimpoee* 
Enpn j(i ne con^ois pa.9 commcnt les bonnes oetwrps sont neces- 
saircs sans etre unmerit'''. Je rrois: qv.r Dim nous tiendra 
compte de nos efforis, de nos mtentiojis jnemes pour le biert; que 
la meilleure manicre de montrer notre foi, de manifester notre re- 
connaissame envera Jesus-Christ, c'est da suivre son exemple: 
Uhese mvit de ea puiBeance que pow. la faSre eeivir au mmto- 
gemeni de fhumanUd eougirante; que le meilleur fnoyen d^aeeurer 
notre eahtt est de iravaUler ä eonserber notre conedenee pure 
devant Dieu et devant les hommeSt et de eeuUtger toutee les infor- 
tunes: Jesus a confondu sa cause aoee eeUe dupauvre, üe'est 
idenHfie avec tous les malhenretix. 

On juqpra qupües sont edles de ccs opinions qui sont les plus 
confotmes a ia raison^ ä FEcriture sainte, et qui pourrcUetU deve^ 
nir dangereuses dam leurs conse'quences. 

JH JuÜhrat, pasteur, tout en regrettant de nepouvoir concourir ä 
nuteonsieration quepar de ferventesprieres, m'adidarä^tedes mo- 
Ufe obsohimentseMÜt^lee äeeux desoneolUgueaoaietttdieieeaeonr- 
Mte, » que les tenwignages rendus ä Tnet moeurs^ ä ma eapaeitd et 
»la noble franchise dont favais fait preuve dans cef/e circonstance, 
nmcdonnaient des droits certains ä Pestime des gern de bien; mms, 
najoutail-iL la foi chretienne vous manque etjerespecte 
votrc co7iscience.^ Jnsqu'ä present j'avais cte assez simple pour 
penser qu'il sufjisait, pour etre ehrcticn, de regarder rEvangile 
comme la seule regle de notre foi, de croire au salut du genre hu~ 
main opir4 par Jl^tus^Ckrut fitais dans une etrange erreur. Pour 
porter ee iüre glorieux, ü faut, avec de pritendus orUwäoasee, 
embfoseer ean» rdsmve im syetime qui repoee eur le pieki ori- 
ginel, ei qui ee tenmne äla Prädestination» 

Que vos enseignements ifen ieartent dun seul point; engo' 
gez par exemple les hommes ä amasser pour tetemite des tresors 
de vertu, et vos doctrines seront taxees de doctrincs de memonges, 
detreur, de mort et de perdition. lievue prote staute. T. VIL 
S. 72 u. f. Man vergleiche: Lcttres adressees ä M. Charles 
Grawitz, candidat au St. Minister e , ä Voccasion de sa 
ooneäcratiön par F* Monod fils, pasteur adjoint de 
VSglise riformie de Paris, Parle 48X8 m 8/ worin 
Seite 3 geschrieben stebt» was Herr Grawitz glauben sollte, um 
ordinirt werden zu können : La corruption naturelle du coeur Ä«-' 
main, l'impuissanee de f komme pour le bien, hrsqn'ü est aban^ 
dornte ä htirfn^; son aveuglement pour les ehoeee du saht, lore- 
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qu*Ü n*eH pas 4Mr4 et wnctifie pat le SaüU-Bsprü; la ndeesM 
kune rigMraHion complete (fw est une oeiwre de JHeu en nous; 
ia diitMte proprement dite de Jdam-Chriet; le pardom det peehee, 
le stUutt accorde gratuitemetU ä ceku qui croit en eon coew que 

Christ a portc nos peches en son corps sur le bois, el la necessiU 
des bomies oeuvres, considerees eomme ks fruUe de notre foi et nut- 
lement comme merite. 

78) Sendschreiben der Kleinianer an die pro- 
testantischen Pfarrer zu Slrassbnrg. 

Die Engel der Gemeinde zu St. seien ehrerbietig 
gegrüsst Ton den 'Siebentansendenl Gnade 1 Friede 1 Augensalbe 
von dem, der da war, der da ist und der da kommt! 

Ilouhzuverelirende Herren ! 

Die Christen sind natürliche und i^ntstlichc Monsrlien zu- 
gleich. Als natürliche Menschen sind sie untertlian aüer mensch- 
lichen Ordnung uin des Herrn willen , nach dessen Exeinpei sie 
sich richten, und sich also unter keinerlei Vorwand empören. 
Aber als geistliche Personen sind sie unabhängig von aller 
menschlichen Anktorititt: Richter der Welt, Richter der BngeK- 
Als solche nehmen sie sich die Freiheit^ derGeistliehkeit folgende 
Fragen vorzulegen. In wessen Namen sprechen Sie? Im Namen 
Gottes oder im Namen der Menschen ? Ist Ihr Evangelium gött- 
lich oder menschlich ? Sind Sie verbunden, nach der Vorschrift 
desselben zu lehron, oder luiben Sie Vollmacht, es zu deuten, wie 
Sie es für g:ulfindeu, so wenig oder so viel davon gelten zu lassen, 
als Ihnen beliebt? Wenn Sie Ihre Religion für göttlich halten, 
die Bibel für Gottes Wort, so sind Sic schiddig, Alles anzunehmen, 
was sie spricht, und sich ihren Aussprüchen zn unterwerfen, es 
mag der Welt lieb oder leid sein. Ein'Gesandter darf nicht nach 
eigenem Willen handeln, nicht seine eigenen Worte reden» nidit 
seine eigene Ehre suchen, sondern den Willen, die Worte, die 
Ehre dessen, der ihn gesandt hat; der allein ist ein getreuer 
Diener. 

Wie konunt es, dass Sic die allerkräfligsten Beweggründe 
zur \ L'rlaii^nuiig der Welt aus der Acht lassen, welche Ihnen der 
göiUiciie Gesandle Paulus gegeben hat? Weich' ein Sporn ist es, 
wenn wir den Weg bedenken, durch den wir ins Paradies zu 
wandern haben 1 Wie wollen wir düicb die Legionen von b0sen 
Geistern durchkommen, wenn der nicht ia uns ist, dem diese 
Geister unterthan sind? Wie wollen wir durch diese Funten<«> 
thumer der finstern Well, durch diese ungeheure Wüste durcfar* 
kommen, wenn nicht der Herr seine dienstbaren Geister sendet, 
wenn sich nicht der Engel des Herrn um uns her lagert ^ Wer- 
den wir aber ihren Anblick ertragen können, werden wir in ib« 
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rer Gesellschaft aushalten können, wenn wir nicht reinen Her- 
zens sindT Weh uns, wenn sie uns yeriassen, und uns der Ge- 
wall der bösen Geister preis geben! Die türkische Sciaverei ist 
Labsal gegen das Scbtcksal eines solchen;- denn in dieser Well 

ist Alles noch vermiscbi, kein Leid ohne Trost ; aber dort ist kein 
Troet, keine Ruhe, keine Hoffnung, kein Schlaf; der Tod fliellt 
-vor uns ! Welche Verzw^iflimg, die Gnadenzeit nicht mehr zu- 
rückrufen zu können, mit der kostbaren Zeit so liederlich umge- 
gangen zu sein! Welch lu llischer Schmerz muss das seini 

Wenn wir nhei auc li glücklich durch die ungeheure Wüste 
der finstem Welt durchkommen, so kommen wir zu dem cheru- 
biuMien Gesondheitscordon, welcher nichts durcbKsst, was 
nicht GoM, Silber und Edelsteine sind. Das Holz, Heu, Stoppeln 
der Welty Liebe und Eigenliebe gehn hierin Flammen auf. Welche 
Beweggründe sind das zur Terl&ugnung der Welt und seiner 
selbst! Wie wahr ist es, was Jesus gesagt )iat: der Weg ist 
schmal und Wenige finden ihn! Von ^>oo,()00 Mann sind nur 
zwei aus Egypten nach K;in;i;in angekommen! Hier hal>eii wir 
also die Proportion, wie viele gleich nach dem Tode das Paradies, 
das bimmlische Kanaan erreichen werden. 

Und warum so wenig? Weil es den Leuten nicht gesagt 
wird, der Glaube muss ja durcb's GehBr kommen, wie können 
sie aber hören, wenn es ihnen Niemand predigt? Den Trost, den 
man sidi aus der Gesdiicht» des Schiebers zueignet, passt för 
die allerwenigsten, denn wo ist ein Christ, der solchen leb^idl-' 
gern Glauben, zutrauensvolle Hoffnung; und bninstige Liehe zu 
dem kf^nlslirhen FrlÖser hat, in dem allererbarmliehsten^ verarh- 
tungsvoUsten Ziisfande. unter dem Lll«fci n uiirl Spotten der hohen 
und niedern Geisllieiikeit? Wo ist eijK^ solche sich selbst verur- 
theilende Gesinnung unter einem qn iK o!len schmJihlichen Tode 
bei einein Manne, der sich yielleiclit aus Keiigionseifer, wie Pau- 
lus^ vergessen, und von seinem Yolke vielleicht eher für einen 
' mirtyrer, als Mörder mag gehalten worden seinr Wo ist der 
Christ, der sich mit ihm messen dürfte? Wie viel besser nüre 
es, den Leuten die Wahrheit zu sagen, als das verwegene Selig«^ 
sprechen. Ist es nicht eine vermessene Tollkühnheit, ein Ein- 
griff in die MajestlUsrechte der Gottheit, ohne Rücksicht auf die 
Eigenschalten in der Bergpredigt zu nehmen, die Verstorbenen 
vor den Tliron Gottes zu stellen, für verklärt zu erklaren, alldie- 
weil sie in den Gerängnissen der Finstemiss heulen und zUhn— 
klap[>ern 1 Ware es nicht besser, wir (lehlen die Barmherzigkeit 
Gottes für sie an? 

' Web* uns , wenn die unendüche Liebe Gottes nicht noch 
für Unterrichtsanstalten in der Ewigkeit gesorgt hStte, wo wir 
mit sf Iii ii orzlicher Reue das YersSumte nachholen können. .Ob 
es gleich schmerzhaft ist, so ist es doch gut,- dass es dort noch 
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Lazarrtlio und Hospitäler giebt, wo wir in den Dampf- und 
Schwefelbädern der Ewigkeit das Heiden tbum herausschwitzen 
könnerij alldieweil die Heiden von Morgen bis Abend mit Abra- 
iiam zu Tische sitzen. An Holz wird es nicht fehlen; denn wir 
sainmeln j;i genug Holz, Heu und Stoppeln zusammen 
auiileiigrossenSchmelztagderEwigkcit. Der natür- 
liche Mansch sieht in der Bibel nichts^ als ein galimalhisches Al~ 
lertoi, T<m welchem DreiTiertöl wegzuweifeB ist. Desswegen Kssl 
er aach das AÜerfaeüigste der h. Schrift, das Haupt, das Herz» 
die Kroae derselben im Schweisstuch Tengraben iiogeaehtet des 
siebenfachen Rufs : wer ein Ohr hat zu hören , der höre I Er 
hält dieses Buch für bloss spekulativ ungeachtet des siebenfie- 
chen : ich weiss deine Werkel Und doch enthalt dieses 
Buch die stärksten BewpL'tjründo 7u rinem moralischen Leben, 
und die stUrksfen Warnniii^t o gegen ein unmoralisches Leben. 
Dje Lehrer sind weiser, als der alleinweisu Gott, sie wollen das 
Uhrwerk des menschlichen Willens mit den Ketten moralischer 
Demonstrationen bewegen, ohne die Gewichtsteine, die ihnen 
Gott in seinem Worte verleiht^ zu benutzen. Die .Well verfOhrl 
ja die Menschen nicht durch leere Demonstrationen, sondern 
durch das Gewidit zeillidier, sinnliGher Lockspeisen. Kann dena 
etwas Anderes, als das Ge%vicht ewiger, sinnlich-geistiger Gegen- 
stände der Welt die Wage halten? Nur ein Gewicht kann ein an- 
'deres aufwägen, und keine abstracte Demonstrationen. 

Hat der Vater des Lif hfs (Ins Dopot des Ii. Geistes den Uni- 
versitäten anvertraut, lun die Gabe d* >s Iben mit schwerem Oelde 
zu vf i kauien, oder bekommt man ihn heute auch umsonst, wie 
ehemals? Ist die Gottesfurcht auf den Universitäten zu Hause? Ist 
zu erwarten, dass da die wahre himmlische Weisheit hericommtf 
Kann ein Gottloser recht lehrea? 

Bs reiste einst ein Zimmergesell in den Zeiten derFinstemiss 
im Lande des Aberglaubens herum, lehiie allenthalben, sandte audi 
6 Paar seiner Schüler und 35 Paar: — dürfte er heute in den Zeiten 
der Aufklärung im Lande der Freiheil seine Mission wiederholen, 
oder müsste er Erlaubniss von der Universität haben ^ Wie kommt 
es, dass man heute den Königen ein Gebiss in den Mund geben will, 
welche doch nur den Leib quälen und tödten kramen, und den- 
jenigen, welchen wir das ewige Heil unserer Seele anvertrauen, 
welche uns also einen ewigen Schaden zufügen können, lassen 
wir absolute, unumsohrinkte Gewalt? Und doch haben wir so 
nachdrfidcliche Warnungen: glaubt nhsht jedem Geiste! wührend 
-wir den ausdrücklichen -Befehl haben, jeder Obrigkeit, sollte 
es auch ein Nero sein , uns zu unterwerfen. Die .vericehrte Welt 
macht alles. verkehrt. Um ein bischen zeitliche Freiheit führt sie 
&nx)7e Nationen in den Abgrund, und um die ewige Freiheit kräht 
kein Hahn! Der Geist der Zeit Spricht: was kümmert mich die 

« 

Die prot. Kirche Pr. I. 26 
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Ewigkeit ^ Warnm s:\gl man den Leuten nicht nind heraus : dia 
Sussero Taufe, Abendmahl und Gottesdienst sind nicht die 
rcctilen , sondern die innerlich im Geiste vorgehn. l>:»s ist (ler 
reclile Goltcsdieiist, dass wir unsere Leiber zu einem lebendigen 
Opfer Gott iil>f'ryrl)en , Wittwen und Waisen unteretützen, und 
uns vor der W elL unbefleckt bewahron. Hat nieht Gott durch alle 
Propheten seinMissfailen an einem Gottesdienste bezeugen lassen, 
woran das Hers keinen warmen Antbeil hatt Dettw^BOB woUten 
wir, wenn wir der ChHelenheil ratben durften, den YorBchlag 
machen, die Christenheit sollte alle Hussem Kennzeichen des 
Gbristenthmns ablegen, umkehren, ond mit dem verlonien Sohne 
smn Vater gehn, und m ihm sagen : Vater im Himmel ! Wir sind 
von deinem Evangelium abgewichen, haben deinen h. Geist ver- 
loren, wir sind nicht molir werth, Christen, Gesalbte zu heissen, 
wir kommen zu dir als kleiden, aber auch Heiden sind ja deine 
Geschöpfe! Erbanne dich aufs Neue über uns! Alle Flüche des 
Gesetzes, mit welchen schon Aloses den Uebertretem gedroht 
hat, lasten schwer auf uns zum Beweise, dass Cliristus nicht ge- 
kommen ist, das GesetK kraftlos su machen, sondern vielm^ . 
stt schaffen, dass es erfallt werde. So taufe uns denn aufs Neue ' 
mit dem Wasser des Lebens zur YoUkommenen SinnesSnderang, 
und confirmire uns aufs Neue mit dem Feuer des h. Geistes zur 
vollkommenen Brneuerang; sei du selbst unser Hirte durch dei- 
nen Geist! 

Die Geistlichkeit sollte als Vorbild der Heerde mit gutem 
Exempel vorangehn. Statt die Gottesverehrung und die Betrach- 
tung seines Worts in die Kirchen zu beschränken, sollte sie sie 
recht ausdehnen in alle Strassen, in uilo Häuser; sie selbst solK 
ten in üiren eigenen Häusern solche Privatversammlungep hal- 
ten. Auf diese Art kSme doch die Goltesftnvht wiedor in Gang; 
den Lastern wurde Abbruch gethan, und. das politische, physi- 
sche und moralische Elend der Cliristenheit könnt» dadurch go- 
mildert werden. Denn wenn es so fortgeht, so wird der Baum 
der Christenheit abgehauen , und in's Feuer geworfen , die Axt 
ist schon gezuckt. Und das Holz zum Feuer sammelt die Chri- 
stenheit sich selber. 

■ # 

79) Religionsunterricht in der Schule. 

Monsiew le recieur, quand la loi du 28 jum 4Soo a declare 
(ofiich 4^) : »VintirueUon pfimakre ^Unrnkrire comprend ndees^ 
Mkreumt timtrufOiion moraie et religieute, t et (artkle 9J: Le 
ooMi. de» pir€9 de faenäle $era toefomn eemM et eitM en e9 ^ 
eoneeme Is partkip<aim de leurs enfante ä tmetrueiUonreHgieuse,<t 
elk a voulu astur er , pour tous les enfants et dcfm toutcs les Seolee, 
(T ^ine pari, h reaUle de finetrucfion rekgiemt, de Saubre, sa It- 
berie. 
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Mais, loraqu'il s'agit de croyances religieuses cn minorite dam 
le pays, ü est plus dißcile <T arromp/ir rfffctivement ce double voeu 
de la loi, et de garantir partout aux cn/ants des familles, qui pro- 
fessent ccs aoyanccs, Hastniction religieusc qui leur est necessaire 
et la pleme Hberte ä laquelle ils ont droit. Quelques mesures spe- 
daks ti «me twveiUaMe etmkaOe waii MispmMAU» pow a^- 
temdre ä ee tut. EUe$ sont ffi^et des VMttwOUm» que je wm 
adresse am^üwtFhuL 

• Contiderdef sous les rapports religieux, les 4coh$ primaire$ 
peuvent itre ou mixtes, c'est-ä-dire reunissant des enfants de d6~ 
Verses croyances , ou particuUerement affcciees ä Vun des cultcs re- 
' connus pnr VEtat, comme l'autorise l artide 9 de la loi du 28 juin. 

Quant ä ces dernieres ecoles, je twus ai d^ä indique, Mon- 
sieur le recteur, dans mes instructiom du 24 juillet 4833, la con- 
duite que vous avez ä tenir. II ne faut point les multiplier inuU- 
kmetU, et lorsqu'eUetf ne sont pat ekiiremefU rMm^ pur le voeu 
de» diMT^ee pwUes ^ la populaHon; nurit ü faut ansei veUier ä 
ee qt^eUes ne soientpas it^tement refusdes lä eUes sont ne* 
cessavres. Plus dune fois des conseils municipaux, söit par des 
preventions passUmndes, soit pour echapper ä un surcroit de de- 
penses, ont repousse rcfablissement ecoles specialcmcnt affectces 
. ä un culte autrc que celui qui dorninait dans leur scw, quoiquc cel 
etablissement füt vivement sollicite par la minorite de la population, 
et püt seul satis faire ä ces besoius religieux. Partout oüi vous ren- 
conlrerea de lels obstacles, vous ferez tqus vos efforts, de concert 
wm fadndnistraiion generale, pour amener les conseükrs munkh' 
poMD ä.des- disposiHom phu justes etphs UMrales. S»* wm reeon* 
naissie» que FaugmentaUon de la dipense est la seuts misen pour 
laqueüe Hs i^opposent ä finstUntUm d ecoles disUnctes, vous wieM 
svin de m*en informer, et je prendrais, pour lever eet obstaolei en 
venant au seeours des eommunes, ks mesures qui eeraient en mon 
pouvoir. 

Partout oü des ecoles particulieres ä tel ou tel culte sout ou 
seronl etablies, vom veillcrez ä ce qu'elles reQoivcrtt la incme pro- 
tection el les meines bienfails que les autres ; et vous donnere» 
totUes les faeUitfy dittaSbles pour que l^ütstrueOon r^igieuse y soit 
reguliirement organisSe, et pour qt^elles puissent Ure visitges et 
inspeetüs par des personnes de la. eroyanee reUgieuse ä laquelle 
eUes appartiennent, 

Les ecoles mixtes sont les plus nombreuses, et aussi eelles oA 
, il est le plus di/jidle dassurcr, pour les familles de croyances di- 
ver.vps , la realite et la liberte de l'instruction religieusc. On a 
quclqucfois peme que, pour y reussir, il su/fiscUt de subslitiier aux 
lecons et nux pratiqucs speciales de chaque culte des le(:ons et des^ 
pratiques suscepUbles en apparence de s'appliquer d tous les cultes. 
De telles mesures ne repondraient au voeu reel ni des^ familles tri 
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de A» hi; elles tendrmeni ä bannir des ecoles Fent^ignemmi rdi- 

gieux positif et efficace, pour mettre ä sa place un emeignement 
vague et abstruit. Ce que vmt lu charlc, c est que chacun professe 
sa religion avec unc egale Hhcrte , et obtienne pour son cuUe la 
meme protection ; re que veut la hi du 28 juin , c'eH que les en- 
fants refoivent daiis le^ ecoles l mUruction religieuae prescrüe par 
le cuUe de leurs famille». tt faul aiteindre ee but, ei- non Fehtder 
par des prescr^Uans qui porttraimä um igale aUeinfe d h reaUU 
de l^inetrwsium retigieuee et ä sa Uberti, 

Veue ottTtti dorn aain, Moneiew le reeteur, dans UnUes ke 
ecoke jmmaires ou se rencontreront des cnfants, quelquepetü qu*en 
eoit le nombre, qui professent un cuüe different de ceiui de tititH^ 
Mewr et de la majori fe des eletyes : 

4^ Que dam aucun cas ils ne soimf rontraints de participer 
ä fenseigncmeni religieux, ni aux actes du culte de la majorite; 

2° Que les parcnts de ces enfants soient loujours admis et 
inuitfk ä leur faire donner, par un ministre de leur religion, ou par 
un Imque regtMrement deHgn^ ä cet effet, tütsirueiian r^igieuse gui 
leur conoient; 

5^ Qu* aux foure et hewea de la eemame detemmee par le 

ministre ou les parents, daccord avec le comit^ de eurpeiüanoet ee$ 
enfants soient couduits de Ncole au tempte ou dam to^ autre edi^ 
fice religieux, aßn dty assister oucc imtrucHone et aua> aeies du 
cutte dam lequei ils sont eleves. 

Vous appeller ez , sur P exacte Observation de ces mesures, l' at- 
tention de M. M. les iiispeeteiirs des t'coles primaires , et vou-s lettr 
prescrirez de vous en rendre un compte specialj aimi que des obs- 
taelee qui pourndent les eniraver, Vous reeemmanierw la m4me 
vigilance aux eomUes düulrueium primaire, soU locaux, soü dar" 
rondissement 

Si la reaUti et la liberte de tinstruction reUgieuse des enfmUs 
doivent itre aimi assurees dans toutes les ecoles et pour touies ks 

croyances, ä plus forte raison doit-on prendre les m4mes soim pour 
r instruction religicuse des imtitutews eua>-m4mes, qui seroot. uh 
jow places (i la tele des reales. 

Amsi, le reylement general du I i deceinbre 4832, concernant 
les ecoles nonnales primaires, porte-t-il expressement ftitre 1*'", ar^ 
Hole 4^): »Vwstruction reUgieuse est donnee aux eleves-maUres, 
nsuivant la religion qu'ih professent, par. les mi$nsires des dsoers 
neuUes reeomm par la lot.« Des mesures ont d^ä ite prises pour 
que eette presertpOon ne demeurdt pomt vame: dorne hs eooles nor- 
males primaires de Nismes, Bordeaux, Mende, Str€t$boitrg, Colmar, 
Mr>Tfiauhan et Versailles, des minisires protestants ont ete nomino" 
tivcment designcs pour diriger timtruction religieuse des rferrs- 
mattres de leur communion , et une indemmte hur a ete attrtbuee 
ä cet effet. La mdmejnesure sera incessamment appHquee aux 
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iwo<e» normakgjmmaires^ie Com, Nmiie» et TouhuiB; et je prenr- 
drai ^om que les consistoires et les mnUsires des eommuniws pro« 
teetantee dme ioute la France eachent bim queües sorU les eeolee 
normales primaires est aitisi organise tenseiguemeni rdiffieux 
fiN lewr eoiwktU, o/Sn qt$e les eleves-maltres de ces eommunions, 
fihres ou hoursiers, soient plaees de preferenee data ces «to6ltf> 
setnents 

Jordonnerai cgalement que, dam lea emles nnroialcs pn- 
numes aimi defdfjnees , la bibliothvquc contlenne tonjouis les uu- 
vrages les plua ea^ieuliels pour Cinstrucliou religieuae de^ eleves- 
meitm des diverses otmmuinons: quelques^-ms de ces ouvrages 
«ml d^ä ifuHques sur le eatalogue de plusiewrs de ces hibUfk- 
ikiques; je eompUt^rm ees indications lorsque fovsrm recueHH totes 
les renseignements neeesscdres ä ee siu^et^ 

Dans les autreif dcoles nomuUes, oü le nombre des vleves- 
maitres appartenant ä un cuHe autre que celui de la majorite tiest 
pas assez considcrable ponr qu'un enscifjnemciU rellgieux a Inir 
usage y soit speciale mntf in.stihie, rnvs veillerez du inoins, Monsieur 
le recteur, ä ce qvc hi liberte reiiyieuse de ces elevcs-maitres soit 
scrupuleusement respectee, et ä ce que rien ne les empeche de re- 
cevoir dun nUnistre de leuf communion rinstruction religieuse doiU 
üs <mt besoin, 

Qwmi awo oolUges, soit royauaD, soit eommunauat, je n*aipas 
besoin de vous rappeler, Monsieur le reeteur, que, les mimes maxi- 
mes dinstruction et de liberte reHgieuse y dowent etre appUqueee, 
Dejä dans plusieurs coUeges royaux, notamment dans ceux de 
Strasbourg, Nisme.s , Tournon, et dam le College Louis-Ie-drand, 
ä Paris, des nuv)6fiiers en tifre et joutssant dun traitetnent fixe, 
ont ete inatitues pour donnev anr efeves den eommunions proles- 
tantes T enseignement religieux. Je me propose detendre cette me~ 
sure ä quelques autres Colleges qui scront ainsi specialement ituU^ 
ques aux Pran^ de ees eommunions comme lewr offrant, sws le 
rapporl reHgieux, tous les moyens tFedueaUon qu*üs peuoent de~ 
sirer, Les eolliges de Rouen, de Nantes, de Bordeauee et de Tou^ 
husesont, quant ä present , ceux auxguels cette memre p€rraU le 
plus convenablement applicable. Dans les autres Colleges royaux, 
foufp<: !rs fois qu*il se frouvera des eleves appartenant ä l'un des 
cultes reconnus par la loi et s'il existe dans la ville une vfjlke de 
ce culte, tyom ferez en sorU\ en vous eoneertant nvec le consuitoire 
et avec les parents, qu im des pasteurs soit appcle pour donner ä 
ces eleves l'instruction religieuse, et que toutes les fadUtes neces- 
saxres M soient assurdes pour cette inslruetion et pour les pratiques 
de son cutte. 

Toutes les fois que le nombre des eleves ainsi eonßes aux so^ 
d^tm pasteur s' elever a ä dix, une indemnite hnsera aUouee. 

Quel que soit le nombre des eleves, aueun pasteur ne sera 
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üditm ä äonner dtais un colUge fkiMtruetUm reHgieute sans que f en 
oie ete pretUablemem infoim4 et ems que je Ud aie,domi mon qp» 
probatkn. 

Jene fnde mettre ifoffiee ä la oharge des tnlles une depente 
eatraordinaire; mtm Je vous reeotmnande ^emptoger Um vos wiae > 
afin que les fo^turee d-dessus indiquees pour les Colleges royaux 
reQoivent, s'il y n Heu, dan^ les cnllrrfos communaux leur pleine 
execution. Je n'ignore pas, Mojisieur le recteur, que, pur sidfp de 
preventions longtemps fondees sur de puissants motifs, rvusirmtion 
religieuse est encore, meme pour de io/w citoyens, l'objet de quelque 
mtfiaiwei mais, gräce ä des institutions fortes et vraies, et sous im 
gou»ernem^ e^ieire, eette meßance se dieeipera de jour en jour. 
L'instueihn reUgtewe, eamm la religion eOe-mSiM, nepeaiavoir 
deeormais d'afUre dmem ni SwOre effet que de faire pmietrer dane 
ioutes les classes de la populathn , et jusqu'au fond des aam, ees 
instincts dordre, ees goüts honnites, ces habüudes de resped morai 
et de paix interieure qui sont le gage le plus slir de la tmnquillite 
sociale comme de la dignite mdividuelle. C'est donc un devoir, 
pour les depositaires de Feducation nationale, de donncr ä l'in^irur- 
tion religieuse, ainsi congue et cUrigeey le developpeinent et liappui 
qui aasureront son e/ficacite. * 

Vous exammerex quels sont dans votre aead4niiie (es ätahtis" 
sements auxquels peuoeni s*appliquer', en UnU ou en patHe les ms- 
intfitUms que Je mens de ffous donner, et wms me pröposeret les 
mesuees, nioesssaires pour en proeurer "teoDdcuikm. 

Becevest etc, ete, 

Le ministre de Instruction publique 
S^ne: Guisot. 

80) Protestantischer Secundflrttnterricht. 

Les ohefs de familles protestantes soussignes, viennent avec 
eonfiai)ce deposer dam votre sein leurs vhes soUieiludes d 'Ngard 
de Ndueation de leur^ enfants 'encore priois de Colleges oü Us 
puissent reeeook fimtruetkm superieure, et soUieiler des^ metures 
l^lislatioes qui mettent en harmonie les etahlissements ^tnetrucOon 
avec les droits garantis ä tous les FranQais par la Charte constitU' 
tionnelle. Larticle 5 de cpffe loi fondamentale porte : Tous les' 
Franpais sont egalement admissibles aux etnplois ci- 
vil s et militaires, Pour que cette disposüion liberale puisse re- 
cevoir son execution, il est indispensable que les moyens d'ins- 
truetion soient offerts egalement ä tous les Frangms. 

Cependant les lycees, dans leur etat present, ne peuvetU etre • 
frequentds pär les Jeunes ^ens wm-oatHoHques, iaat ä raison des 
formes de culte vUroduites pöur tatmtage de la mt^orüe et e^ op- 
posilwn avee leur profession religieüse,. que paree ^ue l*instruetion 
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etfe-meme y est administree, en grande parUe par de« ecciesiastiques 
romams dont tmfluence donne de justes ahamm auso paretUs pro- 

Des demarches ont di'jä ete faiies ä diverses repriscs auprm 
de S. Ex. le ministre, daiin tintirit des petitionnaires. Accueitlies 
üvec bienveiUance, elles riont cependmt pas Juaqu'ici d^autre re- 
infto^ «om dwte paree ficVm a eru deooir wbordoim^ tokf^ de 
Um dmtmie o» traioaü qui ee prepare sw finstrudUm et^gM^ol. 
' Cependmt, Messkum, U9 jemes protetkmts aotmemf e» äge; 
ehaque mmee tin gnuui ncmhre dentre eux depasse l'epoque favo- 
rabie aux etudes; on ne pourratt les priver pku longtemps des 
Colleges dont ils ont besom eom In mettre dune mamere mdireete 
hors du droit commun. 

On ne verra pas sous le regne d'un monarque aussi Juste que 
gener ettx, ces jeunes gens reduits, cumme le furent leurs peres, ä 
demander aux nalions etrangeres liiisiruction qu'ils ne pourraient 
reeewrit dam leur patrie, sem 4tre omtraints ä faire dee aetes dhy- 
pocritk et 4$ profmMon* Si (ch^H knpoeeible) quelqu'm pou-' 
vaU eoneevoir JidSe de la leur faire aeheter au prix de leun op»^ 
nkmi religieuses, ou de s'en servir comme dun moyen de eeduction 
pour les detacher du culte de leurepires, h gouvemement eclaire 
qui veiile aux destmees de la Brome repatiit$^aU aim «Mpri» dee 
pretentiötis si odieuses. 

Les proicst ints n'ont rien plus ä comr que delever leurs en- 
fants dans t umour de la palrie et du pi mce; ils veulent travailler 
ä en faire des citoyens utHes et veriueux, affectionnes aux instUu^ 
Uone de la monardUe et ä la dynasfie: Um eentent, que ce seraä 
manquer ee noble but, que de eot^er ä de» Tangers le dhekppe' 
ment de Uwre fatm^ mofrdUs, etdelee ^h^fner du eöl naial, au 
moment oi« les seneations sont les plus vioee, ou les mpressions 
sont plus profondee et plus durables: il leur parait tnim^-que des 
emigrations successims pour de tels motifs seraient peu honorables 
pour la nation et pour son gouvernement. Et toutefois, les sous- 
signes se trouvent dans l*alUrnative de reeourir ä ce moyen ou 
de prifier leurs enfants de la plus noble pre)'Qi/atwe de f komme ci- 
mit^e, ia pariicipatwn aux lunueres acquises par ia sooiete, et la 
perspectioe de eontribuer a en augm^iter le tre'sor, 

Lee deputes de la nation frangaiee aeeueUkront eans doule 
aoee bienoeHlance eee eonsideratione; et le$ protettants eeperentt, qw 
la chambre voudra bkn prendre mceßsamment pour objet de se» 
meditaHons les voeux, qu'ils forment pour la er^aOon dans <pielque»' 
unes des principalcs villes de France et notamment ä Bordeaux , de 
Colleges desfinvs plus particulieremetU aujc reformes des deux com- 
munions, administres par des professeurs protestants, et surveüles 
par les pasteurs , Colleges qui seraient soumis, pour les etudes 
graves et pour l\w<mcemenl aux regles et ä la hicrarchie adoptec 
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pour tous les etablissements des rayaumes. Le Moniteur de 
4849, page 494. 

B\) Die Gollegien zu Strassburg nnd zn Mod- 
taubaü. 

ProfessoresSeminariiArgentoratengis Äugustanae 
Confessionis AlumnU suis indieaht Seriem leetionum 
a H, Nov. MDCCCXUJI adJXT, August* MDCCCXIIV insti- 
tuendarum. . . ; ' 

L ectiones P hilologicae et Historicae. 

J. Fr. Ha s seimann per semestre hihernum P lat f> n t s G o r- 
gia m et P r o tagoram explic<ibü smgulis äiebus, eoQcepto die Jo- 
via, hora X. 

Idem per aestivos menses Sophoclis Antig onam el AJ a- 
eem interpretabitur. 

Idem gatUee reddendo Herodo ti de hetlo persiejo H- 
bros priores (res eaoponet dieints Marüs, Mercurü et Saiumi hora 
meHdiima. " 

Theod. Kreis s pnore aani parte Taciti Dialogum de 
Oratoribus, posteriori Juvenalis Satiras germanico Wf- 
monc fnnrrnhit siugulis diebus, excepfo die Jovis, hora nona. 

Idem per hiemern Ciceronis Milonianam , per aestatem 
Hör ata Episto larum libntm posterior&m (jallica lingua in- 
terpretabitur diebus Lunae, Mercuni et Veneris hora post merir 
diem tei tia: , • 

Ed, R'euss Anihologiam ew scriptoribus hebrai^ 
eis uiriusque oraMomSf expUeabit per hiemem diebus Lunae, Jtf^ 
ewü et Veneris hora II, per aestaiem Hedem diebus hora YIIL - 

. Idem linguam ei Hieras arabieas docebU hora audi- 
iofibus commoda, 

C. A. Stahl Historiam antiqui temporis ad ßtiem 
usqtte saec. V. post Ch. u. tractabit singtids hebdomofUs diebus, Jo-. 
vis die exceplo, hora XI, lingua galUca. 

J. Willm H istoriam lit er arum inde ab inilio saeculi 
octavi ttsque ad nostra iempora enanabit diebus Marlis et Sa- 
iumihora VlIL — Soeietatis phiUlogicae eonventus mode- 
rabuniur Ed Reuss et Jo, GuiL Baum die MerearU horis ves- 
perUms, 

Lectiones philosophicae. 

J. Willm Historiam p hilosop hiae recentiorum tem- 
poruvi e rponet diebus Lunae, Mercum et Veneris hora post me- 
ridiern quarta. 

Idem Logic am disciplinam tradet diebus Marüs ei S«r- 
turni hora post meridiem quarta. ■ , 
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Tkeoä. Pritx Paedagogieae syätema et kUtoriam 
tradet diebus Lunae, MarÜB, Memtm, Veneria ef Saliirm' hwn^HJ 
pameridiana. 

Henr.Bedslob p hilos.ophiam moralem eoctp<met diehw 

et horis c valvis indican<Ji\s. 

Frid. Lud. Sch webel psychologiam exponet diebus et 
horis e valvis indkmdis. 

Leetiones Theologieae, 

/. Pr, Bruch Theologiam dogtnatieam doeehU per 
utrumgue eemestre einguUs hebdomadis diebw, die Jovis efseepto, - 
^0 VIII miaL 

Idem Epistolam Pauli ad Galatas, Evangelium 
atque Epistolas Johannis interpretabUur diebw Lunae, Mer- 
cwfii Venerisque hora meridiana. 

Theod. Fritz Esajae et DanieUs Vaticinia diebus Luuae, 
Mercurii Venerisque hora 17/ matutina inter-pretabitur. 

IdemJeremiae ei E zcchielis loca selectu diebus Marlis, 
Jovis et Saturn* hora VII matutina traetabit, 

Ä, Jung Eceletiae chrisHanai hukniam mde a^paee West- 
phalUea U8que ad rtotfMna enarraibü ieiapwa dU^nts Lunae, Mer~' 
«mH, Jov(» et Veneria hora X. . ' 

Idem Dogmatum christianae ecclesiae historiam 
^Bponet diebus Marlis et Saturni hora X'et Jovis die hora VIII. 

Ed. B e u s s per semcstre hibemum Theologiam Veieri s- 
Tfstamenli tarn dogmat icam quam moraiem tradet 
diebus LuUae, Mercurii et Veticris hora fX. 

Idem eadem hora diebus Marlis, Jovis vt SalunU germanice 
mterpretabüur Apoealypsin Jaannis, per aestivum vero ee- 
mestre Epistolam ad Hebraeoi. 

Idem galUee epistolas ad Thessalonieenses, ad Ti^ 
motheum et Titum ea^UeahitpnoribusilUs teeüonihus exegeüeis 
dbsoittiis,. 

Idem per aestatem diebus Lunae, Mercurii et Veneris hora IX 
Encycloj! nediam et Methodologiamsoientiarum theo^ . 
logicarum trctdet. 

C. Schmidt Theologiam practicam doccbil lifkgua 
gallica diebus Marlis, Joim et Saturni hora meridiana; lingua 
germanica diebus Lunae, Mercurii et Veneris eadem hora. 

Idem studiosos qui «t teriio anno sunt siudü aeademici, iam 
tn praedieatione, quam in arte eateehetiea.exereebit Ungua 
galUca iftedi» Mortis et Jotns kora undedma, et lingua germaidea 
di^ms Lunae et Mercurii eadem hora. 

Joh. Guti Baum Theologiam polemicam tradet diebus 
et Jioris auditoribus commodist. 

Idem Novi Testaxiienti libros Juvenibus ad s. s. Theolo- 
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0iam 9999 aceingentihu9 cutäim 9S9plamM per tOrnnque 
•miesfr« dkhw it hofis b vakff» Mfboml». 

Idem Repeiiiaria Hi9toriae €ecle8ia9tica€ ^um üt m- 
slUttH qvi rerum getianm lumm oc 9miem mmorüie alÜHs in- 
euhare student. 

Ed. C Units privatim dnrens historiavi fit decreta juris 
ecrlfisinsfiri Pr o Lea tantium eaytonet per semes^e hibemutn 
horta auäUonöuö commodis. 

Frid. Lud. Schweb el per senmtre aestivwn Pauli apos- 
toli epistolas ad Coloisenses atque Ephesios interpretari 

Soeietati9 theologieae 9tuäia eodetn quo eupwwnhw 
anms wwdo MUuenda maderabmUm' Bd, Reu99 et Ed; Cunitx 
di0 Venmü h&rii ^mperUnSB*), 

Ribliothecae puhlicae studicsü patent diebue Lunae, MeremrU, 
Jovis et Veneris ab hara seeunda ad qtiinUm. 



Facultd de Theologie proteetante de Montäuban, 

Programme de Parniee classique 4843 — 4844, 

Prep arn tinn aux ETcrcircs de la FacnUe. 
JLeclure de l'Ecritwe taiiUe, et Priere chaque «noliiti a ä heures '/i. 

Thiologie dogmatique, 
Profeeteur, M* Jalaguier, 
MUminaire$, ReKgion, — Theologie» — HMhtion. 
C$9 leQons avront lieu le^Lundi^ Vendredi et Samedi, 
ä tmze hewres, 

Morale Evangelique» 

Profeeteur, JT. de Fdliee. 

JItorale ehriHetme. ^ hUrodueHo», <— Mneipei gMrmuo, 
Lvndiei Vendredi, ä neuf heures. 
Prudenee pastorak* Mercredi ä neuf heuree, 

ffistoire Eeirleeiastique et Criiique Saerde. 

Professeur, M. Montel, Doyen de la FacuU0. 
Histoire de FEglise depuis la tiaissance du Sauvewr jusqu'ä la 
nwrtde Charlemagne, 4 — 844. Trois periodee : '4 — 306. 306 — 
004, 604-^844, Lundiet Mereredi, ä dix hturet. 



a) Die Curse dor theologischen Fakultät sind hier mit iubegriiruu , 
es feblt nur die ref o rm i rteD ogm at ik des Herrn Professor Rldiaid, 
welche viermal ^oheDtlicb um elf Uhr MorijeiiB f^eleseD wird. 
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CtitiquB 9u'eree* 
Eiude des Epiires de Samt "Man, Vendredi, ä 40 heuree, 

Bibreu. 

Profetieur, M. A. Monod, 

Pour les ^hdianta en Pl^iheaphie de premiire amide: Legans 
de gfwmnaire et (FmierpretaUon dUmeataire, Mereredi et Ven^ 
dredi, ä neuf heuret* 

Pour les etudiants en Philosophie de eeeonde annSe k» 
4fudiante en Theologie: Explication des prophitiee ^SseXe, en re- 
prenant au chapitre XXXV/; et des Psaumee,' en r^enant au 
Ps, XJIJ. Mardi et Samedi, a n euf heures. 

Pour les dmm Auditoires reunis: Cours d* Archäologie 
Hebrat que , Samedi, ä dix heures. 

Legoiia da Debit oratoire, Je u d t, a neuf hvures etdemie. 

Haute tatiniti et Littirature Greeque. 

Professeur, M. Bncontre. 

4" L'Evangile sehn St Jean, Exercices de philologic sacree. 
i^® Les ca/rctcteres de Theophraste, \ ^ j. ^ ^ » 

Les Satires dHorace, } ^AntSquUßß greoguee, 

5- Les Pythiques de Pindare, ) ^^^.^^-^^ ^, /'Aymne et de ses diffe- 
Les Hymnes de Syn^, \ fZl . • ^ " 
r 11 j nl j I Tentes espeoes. 
Les Hymnes de Prudence, J 

4" Amöbe et Minutius Felisß, ] tt s • tu,- • j n' 

n '1 wr ' I aistovre litteratre des Peres 

Bastle: Hexaemeron, > .. ^^^^ 

Polycarpe: EpÜre aujc Philipp icns , ) ^ V • 

Ces leQom auront Heu les Mardi, Mercredi, Vendredi 

et Samedi, ä onze heures. 

Philosophie, ' 
' Professeur, M. Nieolas. 

Philosophie: /" Aesthvtique ; 2° Exposition historique et 
critique des ayaleines de Dcacartes et de son ecole; 5" Uistoire du 
Phstomsme. Le Mardi et le Vendredi, ä dix heures. 

Seienees: 4° Uranographie, le Mereredi, ä 'tUx heures; 
SP Algebre: äparOr de la discussion generale des egptHons du 
ST* degre* Le Lundi, ä dix heures, 

Predication. 
Lee Mardi, Mereredi et Samedi, ä midi. 

Theses Publiques. 
Les jours et hewres seront indigues par uns affiche. 
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Elksera ouverte les Mardi et Vendredi, de midiäSheures, 

MorUauban, U ^ decembre (843. 

Th. Montet, Doyen. 
Vu et approuve le 4 decemire 484S. 
Le Reeteur.de V Aeademie, 
Nouseilles, 

Programm des Concurses zu Montauban. 
Archives du christianisme. Bd. Xlil. S. I76u.f. 

RegietneiU powr Fexamen qui $*owrdra le Jum 4830 devafit 
la FaeM de theohffie protetianie de Montauban et le$ pasteurs 
qui hU eeront adjoints, ä feffet de pourvoir ä la ehaire de morate 

evanffeliquc et d'eloquence sacree vacante dans eette FoßiUtd pair le 
deoee de M, Be^anUn- Sigismond Froesard, 

Seetiön F*. Conditione neeeeeaires pour 4tre admis. 

Art. 1^ Lef! concurrents seront presentes par le Consistoire 
de Montauban, apres ,avoir comulte Ics cotuvttoires des principales 
vüles de Frame, 

Artf Nul nepoumt 4trc presenU 
4^ S^ü n*est citoyen franoaü, 

SP n'est dgi de trente ans aeeompBs, ä moint qu*il 
ne soit porteur d^une düpente dfäge, ä hn accordee 
par rUniversitS, aprie diHbiraUon du Conamoire et 

de la Faculfe, 

3' S';7 tie jusUfie de $a comecratifin au mimstere evan- 

yciique. 

Art. 3. Trente jours avant le jour fixe pour l'ouverture de 
Fexamen, chaque aspirant sera tenu davoir remis ou envoye au 
seeritariat de la FaßuUe 

4^ San acte de naHteanee, 

J8* San eertifieat de eanBecrati6n au saäit mmietere, 
5"* Un eerUfieat delivre par le Consistoire de farron- 
dissement dans lequel il reside constatant la purete 

de se<: jrri'ncipes et de ses momrs. 
4" Un autrc eertifieat du pri'fet de son departemenl qui 
garautisse sa honne conduite politique, aa fideUte au 
rot, et son respect pour les !ois du royaume. 
Art. 4. Totttes ces pieces, apres avoir ete visees du Consistoire, 
et avoir 4te p/rises par An' en eonsidiration pour sa pfüeniaUon, 
seront transmises, avee ladOe presentation, au r^ecteur de F Aea- 
demie qui les verifiera. 

Art. S. Si ie reeteur ou ut*e partie des -eandidäts pensaient 



* 
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qus quelqu*un denire ces eemdidats a etepresente par le Cotmstoire 
Sans avoir les conditions requises, ils pourrcuent adresser ieurs oö- 
senrntiom au rnnseiUer charge des fonelions de grand-maltre ä 
l'egard des FacuUes protestantes. 

Si quelque candidat croyait avoir ele injustement ecarte de la 
presentation, il pourraU se pourvoi] de la meme maniere. 

« 

Art. 6. Les redamations des candidats devront d'abord etre 
remises au recteur qui les accompagnera de son avis. 

Seetion IL Epreuves. 

Art. 7. Tcwies lei fais qvfU s*agira de determmer la prkmle 
entre les eandidatt, däns lea epreuves, t ordre sera regle pair le sort, 

Art. 8, Vexamen se eomposera de quatre eoßereices. 

Art. 9. Pour le premier ecuerdce, les juges redigeront trois 
questions relatives ä la imrale evangiUque. Vun des candidats, 
designe lui-mime par le sort, tirera au sort celle qui devra leur 
itre proposee ä tous indistinciement. 

Art. 10. Les candidats seront renfermes dans des cabinets 
separes, sous la surveillanre de frois membres du jury desitjues 
par le sort, qui leur interdironl loute communication, soit entre 
eux, soit avec le dehors. 

Art. 44. Iis ne pourront avoir avec eux quun exeinplaire 
de ^Ecriture^Sainte, sans notes ni commentaires. 

Art. 4S. Chaque candidat traitera d! apres l'Mcriture-Samte, 
la question que le sort aura designee; ilpou/rra le faire en fran- 
^ais ou en latin. II remettra sa redaetion etgnee de hd cmt mem- 
bres surveiUants qui la parapheront et la deposeront eaehetSe entre 
les mains du prdeident, Le temps aecordepour eette^redwOian sera 
de six heures. 

Art. 43. Le lendemain les candidats feront chaeim lecture de 
leur dissertation devant le jury dans l'ordre determine par le sort. 

Art. 44. Apres la lecture , les compositions seront remises au 
President et conservees par lui pour etre adressees ä l'Unwersite 
avec le proceS''verbal de Vexamen. 

Art. 4Ö. Pour le (leti.rieme exercice , les juges rhoisiront nn 
nombre de passagcs de l Ecriture-Sainte double de cclui des can- 
didats, dont moitie pris dans le texte liebreu de l' Anden, inoitie dam 
le teaste grec du NoUveau^Testament. Lee candidats les tireront au 
sort separement} de maniere que chaeun tFeux enaitun de t Anden 
etundu Nouoem-T^tament. R en danneraune expHeation orale, 
dam laquelle U devra faire prewoe de ses ewnaiesainiees dans les 
ItmgUes sacrees et de son intelligent du tefxste. 

Art. 46. Cette expHeation aura Heu dSs le lendemain dujour 
du tirage ; eile durera nne demi-heure , au plus pour chaque pas- 
sage. Tous les candidats la feront dam la meme joumee, d apres 
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tordire qui sera regle par k toft Si U tmp* m nfft pas, of» 
poufTo eoiuimtet femerek» au kndmaini 

An, 17, P<m h tromeme exerdee, le$ juget ehoinnmt dem 
foü autant de iexies de fSer&ure, rek^ ä des ei^eU de monde 
äwmgSHqw, qu^ü y aurn de eandidats. Cettab^ci les Hreront äu 
sort, chacun dem fem »ur eem qui Ivi Bertnnl Umbe$ tme legon 

tt Un dlscofrrft. 

Art. 18. La legen durera irois quarts dheure; eile sera faite 
oralement; le candidat ne pourra .s'aider que de simples notes. 
Celle du premier candidat commenccra deux joun francs apres le 
tirage au sori. Le Jury pourra incUquer le meme jour ä plusieurs 

Art 49» Le demihM^teoBle sera le su^et dm diseours ora" 
tone qiri sera eempesepair le eandiäat et qyfü dewra debiter pubU^ 
quefneni. Ces diseours commenceront huit jours apres que twites 
les leQons auront iU faites et dans le m4me ordre; ils durerant um 

demi-heurc av moins. 

Art. 20. Pour Ic quatrieme exerdcc, les jugcs dcsigneronl 
immediatemcnt apres le dernier diseours autant de matieres relatives 
ä la morale quil y a de concurretUs, Ces matieres seront Ürees au 
, sort par les caiididats. 

Art. fti* Chaque eandidat ridigera sur la mUiere qm bU sera 
iehue, uim thise qu^U devra soutetdr enpresenee du Jury. Vordre . 
dorn leqwl üs les soutiendront sera rigUpar U sort, 

Art, 22. Chaque these sera visee par le president et tm^ntmee 
QU Uthograplude, ä moins que le candidat ne'prefere en faire faire 
des copies en nombre egal de celui des Juges ei des concurrens, H 
en sera adresse dem exempUtires & fVhioersite avee k prods^ 
verbal du Jury. 

Art. 25. Chaque candidat devra faire cUstribuer sa thesc aux 
Juges de fexamen et aux concurrenis, trois Jours avant celui oü 
eile devra 4tre soutenue. 

Art, $4, Chdeun de ees aetet devra duirer au moMis dem 
hwres* * " 

Art, M5, Dousejours franes apris le Htage des matOres, le 
premier eandidat eoutiendra sa th^, VarffumeiUatitm sera faite 
par les conourrerUs. Chaque eandidat sera tenu darguamier ä la 
thSse de chacun de ses concurrents. 

Art. 26. Chaque candidat devra a/tgumenter pendwU unc demi- 
heure et plus s'il y a Heu , pour occuper la seancft de deux heures. 
S'il fi'y a pas troiii concurrenis jrresents , Ic president desiynera les 
Juges qui devront argumenter conire le candidat pour achever de 
rempUr la duree de la thdse, 

Art, 27, Vordre de (argumentation enire ks candidats eom^ 
meneera to^owrs par eekd qui doü soutenkr ea these immediate* 
pteitt apf^. 
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Ali, 28. L'arsfwnenkmt pourra aUajuer Usprineipts eoB^ati» 
dam ia 'dismIaiUm, H la tohUum de» questwm inowdee dem la 
ihke, 

II jwurra aussi proposer lautres quesHom swr la nuiHef9 de 
kt ihese, et attaquer la Solution donnee par le soutenant. 

Art, 29. Tout candidat qui naura pm ete present ä tous les 
exercices, ou qui nnnrn pas complete le temps assigne pour lea 
lecom et nc les aum faites au tenips preseni , sera dechu, ä 
moim qu ü n'ait ete relmu par unc incommodite grave, et comtatee 
l^akment, Toutefois le delai qui en resuUera ne powra etre de 
pbts de dnq jaun, ä mom» que Ums ks juges et tav» ie$ eoneur- 
reiUs n*y eonseiiient, 

Section III. Du jugement. 

Art. 50. Le jour m^e oü toutes les epreuoes auront ete ter^ 

minees , et immMialement apres la demierc ejtreitve, les jugcs se 
retireront dans la salle de leurs dcHberaiions pour proccder au choix 
des candidats qui leur parattra avoir dorne les plus grandes preuves 
de capadte. 

Art. o4. Le President fera d ahord proceder , seance tenante, 
ä tm emOin teeret powr saveir t^ü y a Ueu d^eUre; et ei aucm det 
eandidats tCa eM les ipremtes d^une famnere sa^faHetmle etne 
pandt digne aux Juffes äohtemt leurs suffrages, Ü en sera faü 
mmHon au proces-verbal. Ce rejet ahsoUä ne sera vaiable q^ä la 
nu^orite des deux tiers des voix. 

Art. 32. S'il est Jeclare qu'il y a lien ä vlirc, on proeedera 
imniediatem-nt a l'clection, au scrutm secret, et ä la majonte ab- 
SOlue des su/jrages. 

Art. 5J. ^Ji le pr emier tour de scrutin ne donne pas de ma- 
jorite ahsolue, on proeedera ä un second. 

Jsrt, 84* St le second low ne dtmne pas de majente tUtsohte, 
les neims des deuas eaadideiU qui awront obtenu le plus de voix 
senmtsowmsaubaUotage, eteehiqui obOendra la majoritS sera eh, 

Art. 55. En cos degaUie au scrutin de baUotage, le prüident 
aura voix preponderante, en declarant pour ^'ü a vote* 

Art. 36. II ne povrra itre faü menHon o» proeis^verbat du 
vote des autres juges. 

Art. 57. Toutes les Operations relatives au jugcment se feront 
Sans dt'scmparer. La salle des seances rcstera ouverte pendant 
l'absence des Juges. Iis devront y rentrer aussitot apt ts le juge- 
ment pour en faire eonnaHtre le resuUoL 

Art* SB* Le jugement sera prodame par le president en ees 
temes* 

Par le resultat de la d^liberation des Juges de 

l* examen, M est nomine, pour etre presente ä 

r Ins'titution de l' Universite, par M. le Recteur de 
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VAeadSmie de Toulouse, ä V effet d* obtenir la ekaire 
deprofesseurdemorale evangelique et d*4loquenee 
saerie vaeante dans la faeulte de thSologie protee^ 
iante de Montauban, Äeaddmie de Toutouse* 

Art. 39. Le prSsideiU en fera dresser sw-le-champ proces- 
verbal quU enoerra au reeteur de iAcadmie m>ee eelui de toutes 
les Operations. 

Art. 40. Los frais de iexamen seront payes sur les depenses 
variabfes de h FacuUe. DesindenmUes seront aecordees par tUm- 
versite auco jugea adjoints. 

ArriU (e ß mar» 48S0, 

Le CwseiUer <FEtat ef au eonseil royal, nofmntf por je Roi 
powr exereer les foncHone de Grand-Matire A Figard des faeuita 
de tkeohgie proiestante. 

Sign^: Baron G. Cuvier. 

Pour copie conforme, le ConseiUer secreiaire du Conseü royale de 

F Instruction publique. 

Signe: L. Maussion. 
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